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Zum Geleit! 


41 e Wunſche des Herrn Verfaſſers nachkommend, benutze ich die ſich 

mir bietende Gelegenheit, um meinen tapferen, nunmehr in alle 
Welt zerſtreuten Kriegsgefährten einen letzten herzlichen Gruß zu ſenden, 
wobei ich mit beſonderer Liebe der braven Toten gedenke, die, eine Ironie 
des Schickſals, in nunmehr polniſcher Erde ruhen, für deren Zugehörigkeit 
zu den öſterreichiſchen Erblanden ſie ihr Herzblut opferten. 

Was das Korps Bothmer in Eis und Schnee bei grimmiger 
Kälte in den Karpathen wie im Sonnenbrand der galiziſchen Ebene 
leiſtete, iſt in nachſtehenden Blättern niedergelegt. Vor den Augen 
ſeiner vormaligen Angehörigen wird noch einmal die ſtolze Erinnerung 
an die große Zeit aufleben, wo die gewaltige ruſſiſche Übermacht in An⸗ 
griff und Abwehr vor deutſchen Hieben zerſchellte und nur ein Wille 
Offizier wie Soldat beſeelte, zu ſiegen und, wenn es ſein ſollte, für das 
deutſche Vaterland zu ſterben! 

Das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit möge in Gedanken auf die 
einſam verlaſſenen Gräber der gefallenen Helden im Oſten den Lorbeer 
niederlegen, welchen es den heimkehrenden Siegern verſagte. 


München, 1923. 


Graf Bothmer, 
K. Bayer. Generaloberſt a. D. 
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Vorwort des Neichsarchivs zur 2. Auflage. 


Die in dem Vorwort zur 1. Auflage ausgeſprochene Vermutung, 
daß das Bedürfnis nach Einzeldarſtellungen von Schlachten wachſen 
werde, je mehr die Erinnerung verwiſche, und je mehr der zunehmende 
Abſtand von dem gewaltigen Erleben Muße zu rückſchauenden Betrach⸗ 
tungen bringe, hat ſich als zutreffend erwieſen. Mit jedem ſeit dem 
Ende des Weltkrieges dahingegangenen Jahre hat die Schriftenfolge eine 
zunehmende Verbreitung gefunden, ſo daß heute die Herausgabe einer 
2., alle bisher erſchienenen Bände umfaſſenden Auflage, und zwar in einer 
gegenüber der 1. Auflage mehrfach geſteigerten Höhe, notwendig wird. 

Das Neichsarchiv darf in der zunehmenden Verbreitung der Schrif⸗ 
tenfolge den Beweis dafür erblicken, daß es einem Bedürfnis weiter 
Volkskreiſe entgegenkam, als es ſich mit dieſen Einzeldarſtellungen das 
Ziel ſetzte, in hiſtoriſch getreuer Wiedergabe den inneren Zuſammenhang 
der gewaltigen Kämpfe vorzuführen, in denen das deutſche Volk in un⸗ 
vergeßlicher Hingabe Blut und Leben eingeſetzt hat. Das Beſtreben, die 
Einzeltaten deutſcher Männer vor Vergeſſenheit bewahren zu helfen und 
den Helden des Krieges ein Denkmal ihres Ringens und Sterbens zu 
ſetzen, hat überall Zuſtimmung und Unterſtützung gefunden. Es war 
ſogar möglich, vermittels einer mit geſammelten Geldmitteln errichteten 
„Bücherſpende“ zahlreiche Volks⸗ und Schulbibliotheken mit den erſten 
7 Bänden der Schriftenfolge koſtenlos zu verſorgen. Leider hat jedoch die 
Inflation vorzeitig dieſes Werk zerſtört, für deſſen Unterſtützung den 
Spendern auch hier gedankt ſei. 

In zahlreichen Beſprechungen der Preſſe iſt der Schriftenfolge aus⸗ 
nahmslos viel Anerkennung ausgeſprochen worden. Einzelne der er⸗ 
ſchienenen Bände haben in ungewöhnlichem Maße Beifall gefunden. 
Trotzdem wird ſtets weitere Vervollkommnung der Darſtellungen an⸗ 
zuſtreben ſein. Eine Schlacht des Weltkrieges erſchöpfend und klar zu 
ſchildern, hat ſich, nicht zuletzt in Hinſicht auf die vielfach ungenügenden 
Unterlagen, als eine ungemein langwierige und mühſame Arbeit er⸗ 
wieſen. Die geſammelten Erfahrungen, wobei auch aus dem Leſerkreiſe 
dankenswerte Anregungen kamen, werden nutzbar verwendet werden 
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können. Auch iſt zu hoffen, daß die einzelnen Bände zukünftig in 
ſchnellerer Folge erſcheinen. 

Nachdem nunmehr noch im Laufe dieſes Jahres der erſte Band 
des großen, zuſammenhängenden Werkes des Reichsarchivs über den 
Weltkrieg herausgegeben werden kann, wird erſtrebt, die Schriftenfolge 
„Schlachten des Weltkrieges“ mit dieſem Werke in eine ergänzende Be⸗ 
ziehung zu bringen. Jenes zuſammenhängende Werk wird Do in Hin⸗ 
ſicht auf die Fülle des zu behandelnden Stoffes nur in ſehr großen Zügen 
mit dem Verlauf der einzelnen Kampfhandlungen befaſſen können. Die 
Schlachtendarſtellungen dieſer Schriftenfolge ſollen an dem großen dort 
gezeichneten Rahmen anſetzen und die Schilderung der Ereigniſſe bis in 
die letzten Einzelheiten fortführen. 

Auch in Zukunft wird das nur möglich ſein, wenn die Mitkämpfer 
auf Grund perſönlicher Erinnerungen und Aufzeichnungen die amtlichen 
Unterlagen des Reichsarchivs vervollſtändigen. Wie bisher wird die 
Schriftleitung (Abteilung G, Archivrat Soldan) für jede in Arbeit ge⸗ 
nommene Schlachtendarſtellung die Teilnehmer an den Kämpfen zur 
Mitarbeit auffordern. Das Reichsarchiv gibt fo der Hoffnung hin, daß. 
dieſe Aufforderungen wie bisher von Erfolg begleitet ſein werden. 

All denen aber, die durch Hergabe von perſönlichen Aufzeichnungen, 
durch Beantwortung von Fragebogen oder in mündlichem Gedanken⸗ 
eustaufche unſere Arbeit unterſtützten, ſei herzlich gedankt. Vor allen 
anderen gebührt ſchließlich Dank den Schriftſtellern und allen Offizieren, 
die ihre bewährte Kraft in den Dienſt der Schriftenfolge ſtellten, indem 
ſie die hiſtoriſche Erforſchung des Verlaufs einer Schlacht übernahmen. 
Möge der Kreis dieſer Mitarbeiter ſich immer weiter ausdehnen! In 
Hinſicht auf die endlos lange Kette der Schlachten des Weltkrieges bleibt 
noch unendlich viel zu tun, damit hier, wie es bei Errichtung dieſer 
Schriftenfolge ausgeſprochen wurde, dem deutſchen Volke lebendig ent⸗ 
gegentritt, was es in vier langen, harten Kriegsjahren ertragen und ge⸗ 
ieiftet hat, damit hier für kommende Geſchlechter ein hiſtoriſch getreues 
und möglichſt vollkommenes Bild von der Größe und Härte unferes 
Verzweiflungskampfes entſtehen kann. 


Der Prälident des Reichsarchivs 
v. Mertz. 


I. Teil. 


Durchbruch durch die Karpathen. 


1. Bon Munkacz bis Tucholka. 


Angarn in Gefahr! 


ber die Brücke, welche bei Oderberg die Oder überſpannt, rollten in 
` der erſten Hälfte des Januar 1915 deutſche Militärzüge. Der Fluß 

ſchied hier das Deutſche Reich von der Donaumonarchie. Auf die 
endlos langen Züge, die langſam über die Brücke in den öſterreichiſchen 
Bahnhof Oderberg einfuhren, ſchaute hoheitsvoll aber zufrieden der 
Doppeladler vom ſchwarzgelben Grenzpfahl herab: Die Deutſchen hielten 
die Treue! Wie ſie im Auguſt 1914 das Schwert gezogen hatten, um den 
Kampf für den Bundesgenoſſen und ihr eigenes Beſtehen zu führen, ſo 
kamen fie auch jetzt mit Mann und Roß und Wagen, um Hſterreich⸗ 
Ungarn beizuſtehen in ſeiner Not. 

Am Bahnſteig fährt der Zug vor. Deutſche Soldatenlieder füllen 
mit ihren Klängen den Bahnhof. „Siegreich woll'n wir Rußland ſchlagen, 
ſterben als ein tapfrer Held“. Sie haben es gehalten! — Tücher winken 
aus der Menge, die den Bahnhof umlagert, Hochrufe auf Deutſchland 
ertönen. Gravitätiſch ſchreitet der Bahnhofsvorſteher in hoher ſchwarzer 
Kappe auf und ab. Umſtändlich und langſam geht die Übergabe an das 
öſterreichiſche Perſonal vor ſich. Aus den Fenſtern der Wagen ſchauen, 
Kopf an Kopf gedrängt, die Berliner Garde⸗Füſiliere, die „Maikäfer“, 
neugierig auf das Treiben. „Man keene Angſt, Bruder Öfterreicher, wir 
kommen ſchon!“ Die Regimentsmuſik ſpielt die „Wacht am Rhein“. Be⸗ 
geiſtert fallen Hunderte junger Soldatenſtimmen ein. Und als nun noch 
die Klänge des Liedes „Deutſchland, Deutſchland über alles“ ertönen, 
kennt die Begeiſterung keine Grenzen. Die Öfterreicher ziehen Kappen und 
Hüte — es iſt ja ihre Kaiſerhymne — tauſendſtimmig ſteigt der Geſang zum 
Himmel auf — über alles in der Welt unſer geliebtes deutſches Vaterland. 

Weiter geht es dann unter öſterreichiſcher Führung in die Nacht 
hinaus, in Richtung auf Wien. Aber die Hoffnung, die Kaiſerſtadt, das 
luſtige Wien, zu ſehen, geht nicht in Erfüllung. Schon vorher biegt der 
Transport nach Oſten ab und folgt der „ſchönen blauen Donau“, die jetzt 
im Januar allerdings gelb und trübe dahinfließt. Drüben ſteigen im Licht 
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des neuen Tages die majeſtätiſchen Formen des Bakony⸗Waldes auf. 
Ein Außenbahnhof von Budapeſt iſt Verpflegungsſtation. Sſterreichiſch⸗ 
ungariſche Offiziere in großer Zahl begrüßen den Transport. Die 
„Menage“ iſt gut und ausreichend — Goulaſch mit Paprika. Bei Szolnok 
überquert die Bahn den Theiß und fährt dann in nördlicher Richtung 
durch die fruchtbare ungariſche Ebene. Bald zeichnen ſich als bläuliche 
Streifen am Horizont die Kurpathen ab. Bei Czap liegen die Schnee⸗ 
berge vor Augen, die Ungarn von Galizien trennen. Eine eingleiſige 
Bahn fährt nun am Fuß des Gebirges entlang. „Munkacz's hoher 
Turm“ taucht auf, Alexander Ppſilantis langjähriges Gefängnis. 

Transport auf Transport folgt dieſem Wege, auf den Stationen 
freudig begrüßt mit Eljenrufen und Tücherſchwenken. Ungariſche 
Kapellen ſpielen „Die Wacht am Rhein“ mit fremdem Rhythmus. Wenn 
die Mannſchaften beim Aufenthalt ausſteigen, werden ſie von neugierig 
und beſorgt Fragenden umringt. Aber die Mienen erhellen ſich: Die 
Deutſchen ſind da! Nun hat die Not ein Ende! 

Die Freude und Begeiſterung der Ungarn über die deutſche Hilfe iſt 
verſtändlich, denn über ihnen ſchwebt drohend das Damoklesſchwert des 
ruſſiſchen Einmarſches. Auf dem Wege, auf dem ſie ſelbſt vor mehr als 
tauſend Jahren von Oſten her als Eroberer in die Ebene zwiſchen Donau 
und Karpathen gezogen kamen, branden jetzt die ruſſiſchen Heeresmaſſen 
gegen die Grenze an. Begehrlich blicken ſie bereits von den eroberten 
Päſſen auf das reiche Land herab. Seit der Jahreswende 1914/15 iſt 
Ungarn wie die Geſamtmonarchie in ſchwerſter Bedrängnis. Nach den 
unglücklichen Sommerſchlachten in Polen und Galizten hatte ihren 
Armeen in dem zehntägigen Ringen bei Limanowo vom 4. bis 14. De⸗ 
zember noch einmal das Soldatenglück gelächelt. Sie waren den abziehen⸗ 
den Ruſſen wieder in die galiziſche Ebene gefolgt und hofften ſchon, das 
ſeit 11. November eingeſchloſſene Przemyfl entſetzen zu können, da 
wandte ſich das Blatt. Mit friſchen Kräften drängte der Großfürſt 
Nicolai den rechten Flügel der k. u. k. 3. Armee bis über die Kar⸗ 
pathenkämme zurück. Feldmarſchall⸗Lt. Hofmann konnte die Ruſſen 
an den Südhängen des Gebirges zum Stehen bringen. Landſtürmer, 
Grenzer, Forſtperſonal und die polniſche Legion wehrten dem weiteren 
Vormarſch. Auch lähmte der hohe Schnee, der ſeit Weihnachten auf dem 
Gebirge lag, mit einſetzenden Winterſtürmen die feindlichen Bewegungen. 
In eiſiger Kälte erſtarrten Kämme und Täler, über die Höhen fegte 
rauher Nordwind. 

Den koſtbaren Zeitgewinn galt es durch ſchnelles Handeln zu nutzen. 
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Verſtärkungen von anderen Teilen der öſterreichiſchen Front rollten als» 
bald heran. Aber nicht die Abwehr allein war zu bedenken. Mit Sorge 
ſah der Chef des öſterreichiſch⸗ungariſchen Generalſtabes, General Con⸗ 
rad von Hötzendorf, auf die Einſchließung von Przemyſl. Nur bis 
zum März war die Feſtung mit Vorräten verſorgt. Die 100 000 Mann 
ſtarke Beſatzung durfte keinesfalls in die Hände des Feindes fallen. 
Einen ſo großen Ausfall vertrug die Erſatzlage der Donaumonarchie 
ſchon damals nicht mehr. General v. Conrad entſchloß ſich daher zum 
Angriff über die Karpathen, um der Feſtung Entſatz zu bringen. Im 
Hintergrunde ſtand die Hoffnung, durch einen Erfolg die noch zögernden 
Rumänen zum Eingreifen an der Seite der Verbündeten zu veranlaſſen. 
Dem Wunſche des Generals v. Conrad um deutſche Verſtärkung ent⸗ 
ſprach die deutſche Heeresleitung. Sie glaubte die Bedenken überwinden 
zu müſſen, unſere im Gebirgskriege ungeübten Truppen, zumal jetzt im 
tiefen Winter, einzuſetzen. 

Unter Führung des Generals der Infanterie v. Linſingen 
wurde um Munkacz die „deutſche Südarmee“ im Schutze der an den 
Karpathenhängen liegenden Kräfte des Feldmarſchall⸗Lt. Hofmann 
verſammelt. Chef des Generalſtabes war Generalmajor Luden⸗ 
dorff, der nach kurzer Zeit aber nach Poſen zum Generalfeldmarſchall 
v. Hindenburg zurückkehrte und durch General v. Stolzmann 
erſetzt wurde. 

Gegen Mitte Januar waren kampferprobte deutſche Regimenter 
eingetroffen. Oſtlich Munkacz verſammelte ſich die 48. Reſerve⸗Diviſion. 
Sie gehörte zu den aus Freiwilligen gebildeten Korps, welche im No⸗ 
vember an der Yſer ſo todesmutig geſtürmt hatten. Später hatte ſie in 
der Schlacht bei Lodz mitgefochten. Mit ihr war das Generalkommando 
des XXIV. Reſerve⸗Korps (General der Infanterie v. Gerok) ge⸗ 
kommen. In und um Munkacz lag die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion mit 
der verſtärkten 6. Garde⸗Infanterie⸗Brigade unter General Frhr. Mar⸗ 
ſchall. Die übrigen Teile der Diviſion waren in Polen geblieben, wo 
die Diviſion in der großen Schlacht dei Lodz am 23. November ſiegreich 
durch die ſie umklammernde ruſſiſche Übermacht durchgebrochen war. 
„Eine der glänzendſten Waffentaten der Geſchichte“ hatte der deutſche 
Heeresbericht jenen „Durchbruch von Irzeſiny“ genannt. Mit Stolz trugen 
auch die Regimenter der 6. Garde⸗Infanterie⸗Brigade — Garde⸗Füſiliere 
und Lehr⸗Infanterie⸗Regiment“) — ihre brave Artillerie und die anderen 


) Bei der Mobilmachung aus dem Lehr⸗Inf. Batl., den Stämmen der Infan⸗ 
terie⸗Schießſchule und Unteroffizierſchule Potsdam und Gardereſerviſten aufgeſtellt. 
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Waffen ihren hohen Ruhm. In den Verband der Divifion trat hier das 
Colberg'ſche Grenadier⸗Regiment Graf Gneiſenau Nr. 9 und eine Ab⸗ 
teilung des Feldartillerie⸗Regiments Nr. 2 aus Stettin. Die pommerſchen 
Fäuſte hatten ſchon an der Marne und Aisne ſowie vor Dpern dem 
Feinde manche derbe Lektion erteilt. So bildeten beide Regimenter einen 
freudig begrüßten Zuwachs der 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion, eine der 
erſten, die zu drei Infanterie⸗Regimentern formiert wurde. 

Nördlich Munkacz ſammelte ſich die 1. Infanterie⸗Diviſion unter 
General v. Conta. Ihre beiden Grenadier⸗Regimenter 1 und 3*) aus 
Königsberg und Raſtenburg zählten zu den älteſten der preußiſchen 
Armee. Unzählige Schlachten weiſt ihre ruhmreiche Geſchichte auf. Die 
jüngeren Regimenter 41 und 43 ſtanden ihnen an Leiſtungen nicht nach. 
In der Schlacht bei Tannenberg hatte die Diviſion in ſchwerem Kampfe 
und zähem Aushalten den Untergang der ruſſiſchen Armee beſiegelt. In 
ihren Reihen lebte der alte Preußengeiſt. König Friedrich Wilhelm J., 
Colberg, Gneiſenau, Boyen — wie Stahl klingt es aus den alten Namen 
dieſer Regimenter in unſere heutige weichmütige Zeit, wie ein Mahnen 
zu ernſter pflichttreuer Arbeit, zu Ehrgefühl und nationalem Stolz, 
zu zäher Beharrlichkeit, zu glühender Vaterlandsliebe! 

Die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion und die 1. Infanterie⸗Diviſion 
wurden im März unter General der Infanterie Graf v. Bothmer 
(Generalkommando bayer. II. Reſerve⸗Korps) zum „Korps Bothmer“ 
zuſammengefaßt. In Kampfesfreudigkeit und entſagungsvollem Herois⸗ 
mus ſollte es ſich unter den beiſpielloſen Schwierigkeiten der hier zu 
ſchildernden Kriegsereigniſſe bewähren! 


Vorbereitungen für den Karpathenkampf. 
Gklzze 1. 


Wa von Munkacz gen Norden ſchaut, genießt einen Anblick von 
wunderbarer Pracht, das Panorama der Waldkarpathen. Mit 
Staunen erfüllte die Söhne der norddeutſchen Tiefebene das großartige, 
ungewohnte Gebirgsbild mit dem in der Sonne leuchtenden Wintergewand, 
den tiefverſchneiten Wäldern und den majeftätifch in den winterlich klaren 


*) Zur Verfchleierung der Transportbewegung der deutſchen Truppen war 
das II. Batl. der 3. Grenadiere durch Südungarn bis zur Donau gefahren 
Eege Es blieb dort bis Ende Januar und ftieß erft am 7. Februar zur 

iviſion. 
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Himmel ragenden Gipfeln. Das Leben ſchien dort oben in Eis und 
Schnee erſtarrt zu ſein; kein Anzeichen verriet, daß Oſterreicher und 
Ruſſen in dieſen Schneefeldern ſich dicht gegenüber lagen. Wie eine un⸗ 
geheure Feſtung muteten die Berge an, die der Ruſſe, aus der Geſchichte 
früherer Feldzüge als Meiſter im Stellungskampf bekannt, unzweifelhaft 
zu verteidigen verſtehen würde. 

Der deutſche Angriffsweg führte über den Kamm der Waldkarpathen, 
der Höhen bis zu 1500 m aufweist.: Jenſeits des Kammes im Nord⸗ 
teil des Gebirges ziehn ſich gewaltige Bergrücken in ungefähr weſtöſtlicher 
Richtung hin. Unregelmäßig dazwiſchen gelagert ſind Höhen und Kuppen. 
Wenige Ouerwege verbinden die Hauptſtraßen. Armliche Nieder⸗ 
laſſungen, oft weit auseinandergezogen, bieten nur ungenügende Unter⸗ 
kunft für Mann und Roß. Die Kriegführung mit größeren Truppen⸗ 
einheiten ſah ſich, beſonders auch infolge der Jahreszeit, ungeheuren 
Schwierigkeiten gegenüber. 

Feldmarſchall v. Hindenburg ſelbſt hatte ſich dafür eingeſetzt, 
deutſche Truppen hierher zu ſchicken. Er erwartete davon eine Hebung 
des moraliſchen Elements der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee wie der 
Bevölkerung und hielt auch eine günſtige Beeinfluſſung der vorläufig noch 
neutralen Nachbarſtaaten für möglich. Der Feldmarſchall hatte auf 
Hannibal hingewieſen, der im Winter die Alpen bezwungen habe. Es 
iſt bekannt, daß der karthagiſche Feldherr auf dieſem Zuge bei Überwin⸗ 
dung des Hochgebirges und infolge feindlichen Widerſtandes zwar die 
Hälfte ſeines Heeres einbüßte, aber dank beiſpielloſer Energie doch zum 
Ziele gelangte. Was vor mehr als 2000 Jahren möglich war, konnten 
auch Deutſche leiſten, zumal die Karpathen im Vergleich zu den Alpen 
keinen ausgeſprochenen Hochgebirgscharakter trugen. 

Die Gewöhnung der Truppe an die Kampfformen im Gebirge und 
an das Überwinden von Steigungen füllte die bis zum Aufbruch ver⸗ 
bleibenden Tage aus. Unſere Ausrüſtung war für den Gebirgskrieg im 
Winter ungeeignet. Anſtelle der ſchweren Truppenfahrzeuge, die in der 
Gegend von Munkacz abgeſtellt wurden, traten Tragtiere und leichte 
landesübliche Fahrzeuge, die der Soldat „Panjewagen“ nannte. Berg⸗ 
ſtöcke und Wickelgamaſchen vervollſtändigten die Ausrüſtung des Einzel⸗ 
nen. Eisſporen und Schneereifen wurden beſchafft. Kopfſchützer, Baſch⸗ 
liks, Pulswärmer waren bereits aus Liebesgaben der Heimat reichlich 
vorhanden. Später trafen Pelzweſten aus der „Hindenburgſpende ein. 
So mancher ihrer Träger hat des Gebers in der Heimat dankbar gedacht, 
wenn er bei 23 Kälte auf der vom Nordwind umbrauſten Höhe im 


Schnee auf Poſten ſtand. Die Maſchinengewehre wurden auf kleine 
Schlitten geſetzt, die teils von Pferden, teils von Mannſchaften gezogen 
wurden. Im weiteren Verlauf wurde der Verladung auf Tragtieren 
nach öſterreichiſchem Muſter der Vorzug gegeben. Anſtelle der Feldküche 
erhielt die Kompagnie mehrere Tragtiere mit Kochkiſten. Die Feldküche, 
die ſich in den bisherigen Kriegsmonaten einer zunehmenden Beliebtheit 
erfreut hatte, ſah der Soldat mit Sorgen ſcheiden; die Kochkiſte betrachtete 
er zunächſt mit Mißtrauen. Auch die Sanitätsausrüſtung wurde auf 
Tragtieren und Panjewagen mitgeführt. Jeder Mann trug eine wollene 
Decke, die allerdings die angeſtrebte Gepäckerleichterung illuſoriſch 
machte. Die Artillerie bekam eine ähnliche Ausrüſtung. Für die Ge⸗ 
ſchütze wurden Schlittenkufen geliefert. Da ſie gerade geſchnitten und 
mit viel Eiſen beſchlagen waren, erſchwerten ſie aber den Zug ſo er⸗ 
heblich, daß man ſie beim Abmarſch zurückließ. 

Neben dieſen eifrig betriebenen Vorbereitungen kam auch Ruhe und 
Erholung nicht zu kurz. Garde und Oſtpreußen waren ſeit Kriegsbeginn 
im Kampf oder auf der Fahrt geweſen. Die Tage um Munkacz ohne 
Kanonendonner, in mildem windgeſchützten Klima, bei meiſt ſtrahlender 
Sonne, taten daher Menſchen und Tieren wohl, zumal die Bevölkerung 
die Deutſchen freundlich und willig aufnahm, wie dieſe es als Helfer und 
Befreier auch verdienten. 

In Höhe von Aklos, etwa 30 km von Munkacz entfernt, Donn indes 
die vordere Linie der Siterreicher. Bis hierher hatten die Ruſſen ſie zu⸗ 
rückgedrängt. An der großen von Gtryi nach Munkacz führenden Straße 
war die ruſſiſche, erſt im Kriege aufgeſtellte 78. Infanterie⸗Diviſion ein⸗ 
geſetzt, beftehend aus den Infanterie-Regimentern*) 309, 311 und 312 
und dem Infanterie⸗Regiment 260 von der 65. Infanterie⸗Diviſion. Die 
Hauptkräfte lagen in den Dörfern um Alſo⸗Verecke. An der über den 
Uſzok⸗Paß führenden Straße waren die Ruſſen bis Czontos und Hava⸗ 
ſköz gelangt. Hier ſtand die 65. Infanterie⸗Diviſion mit ihren Regimen⸗ 
tern 257, 258 und 259, Kaukaſier aus Tiflis, mit dem Gebirgskriege wohl 
vertraut. Um Toronya, an der von Halicz heraufkommenden Straße, 
lag die 2. Kuban⸗Koſaken⸗Diviſion, verſtärkt durch das Infanterie⸗Regi⸗ 
ment 310 von der 78. Diviſion. Den Befehl über dieſe Kräfte führte 
General Nikitin, Führer des VII. Korps, der ſein Hauptquartier in 
Sambor aufgeſchlagen hatte. Als Reſerve ſtand ihm die 34. Infanterie⸗ 
Diviſion in der Gegend von Turka zur Verfügung. Oberbefehlshaber der 


*) Die ruſſiſchen Regimenter hatten vier Bataillone. 
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Karpathenfront war der Führer der 8. Armee, General Bruſſilow, 
der ſich ſpäter durch ſeine rückſichtsloſen Offenſiven 1916 und 1917 einen 
Namen gemacht hat. Bereits die Verteidigung der Karpathen hat er mit 
großer Energie durchgeführt, wobei Natur und Jahreszeit und die 
Menſchenmaſſen des weiten ruſſiſchen Reiches ihm zuſtatten kamen. 

Das öſterreichiſch⸗ungariſche Armeeoberkommando in Teſchen gab 
Mitte Januar den Befehl für die Durchführung der Offenſive über die 
Karpathen. Der Hauptſtoß war der 3. Armee unter General Boroe⸗ 
vic zugedacht. Ihren rechten Flügel bildete eine aus mehreren Diviſionen 
beſtehende Gruppe, die dem Feldmarſchall⸗Lt. Szur may unterſtand. 
Der Angriff der 3. Armee ſollte über die Beskiden, den weſtlich an die 
Waldkarpathen anſchließenden Teil des Gebirges, in Richtung auf das 
belagerte Przemyſl vorgetragen werden und am 23. Januar am Uſzok⸗ 
Paß beginnen. 

Die „deutſche Südarmee“ hatte als Umfaſſungsgruppe aus der Ge⸗ 
gend von Huſzt und Munkacz vorzugehen und über Toronya, Tuchla und 
Tucholka Stryi zu erreichen. Die weiteren Operationen mußten von der 
jenſeits der Karpathen ſich entwickelnden Lage abhängig gemacht werden. 
Nächſte Aufgabe war demnach, an den großen Paßſtraßen die Ruſſen 
zu werfen und den Ausgang aus dem Gebirge zu gewinnen. Leider gab 
die öſterreichiſche Heeresleitung der Bitte des Generals v. Linſingen, 
die Gruppe Szurmay am Uſsok⸗Paß feinem Befehl zu unterſtellen, 
nicht ſtatt. Um trotzdem eine flankierende Einwirkung von Weſten her 
zu ermöglichen, ſchob General v. Linſingen vom 23. Januar an die 
3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion mit der Bahn über Czap—Ungvar hinter 
den rechten Flügel der öſterreichiſchen 3. Armee am Uſzok⸗Paß. 

Am 23. Januar ſollte Korps Gerok (48. Reſerve⸗Diviſion, 19. 
k. u. k. Infanterie⸗Diviſion, 12. Landſturm⸗Brigade) über Toronya, 
Korps Hofmann (1. Infanterie-Divifion, 55. k. u. k. Infanterie⸗Divi⸗ 
ſion, 131. Landſturm⸗Brigade) gegen die Höhen ſüdlich Alſo⸗Verecke an⸗ 
greifen. Sobald ſich der rechte Flügel der Oſterreicher Szurmay's 
im Raume nordöſtlich des Uſzok⸗Paſſes feſtgeſetzt hatte, ſollte die 3. Garde⸗ 
Infanterie⸗Diviſion durch dieſen vorgeführt werden und in den Rücken 
des vor dem Korps Hofmann ſtehenden Feindes auf Tucholka vor⸗ 
gehen. 

In zuverſichtlicher Stimmung trat die Truppe an die ſchwierige 
Aufgabe heran. Der treffliche Geiſt der Leute und die Sorgfalt der Vor⸗ 
bereitungen ließ auch die Führung vertrauensvoll ans Werk gehen. 
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Hoffte man doch, den Wall der Karpathen in vierzehn Tagen überwinden 
zu können! 


Die Kämpfe um die vorgelagerten Paßhöhen. 
Skizze 1 und 2a. 


V om 19. Januar an belebte ſich die Straße, die von Munkacz nord⸗ 
wärts über die Karpathenkämme führt. Ein kurzer Marſch ver⸗ 
ſetzte die oſtpreußiſche Diviſion mitten in die fremde Gebirgswelt. Sie 
folgte den öſterreichiſchen Brigaden des Korps Hofmann. Die 
3. Grenadiere und die leichten Feldhaubitzbatterien des Regiments 52 
waren vorausgeſandt, um die ſchwache Front der Bundesgenoſſen zu 
ſtützen. 

In mäßiger Steigung, von der Eiſenbahn begleitet, führt der Paß 
das Latorzatal bis Szolyva hinauf. Die Talfohle iſt bis hierher breit, 
große Ortſchaften ſäumen die Straße. Noch geht der Marſch ohne 
Stockung von ſtatten. Der Schnee iſt unter dem Schritt öſterreichiſcher 
Kolonnen faſt verſchwunden. Flott ſchreiten die Oſtpreußen aus, denen 
die eiſige Luft durch die Baſchliks, Schals und Mäntel dringt. Soldaten⸗ 
lieder erklingen in friſchem Rhythmus und locken die Bewohner unter die 
Türen. Ein jeder iſt empfänglich für die unbekannten Schönheiten der 
Gebirgsnatur. Immer wieder gleitet der erſtaunte Blick die weißſchim⸗ 
mernden Bergrücken hinauf, welche die Straße einfüumen, zu den 
Tannenwäldern, in denen die Schneelaſt tief die Aſte hinabbeugt, zu den 
fernen Kuppen, die ſich im Blau des Himmels verlieren. Der Bauer aus 
der Tilſiter Gegend, die Fiſcher von Haff und Nehrung, der Maſure aus 
der Seengegend, der Königsberger Städter — alle fühlen ſich wie in 
einer Wunderwelt — bis die klare Winterluft den Schall eines Abſchuſſes 
von der Front herträgt und die ſinnenden Gedanken in die rauhe Wirk⸗ 
lichkeit zurückruft. 

Tags darauf hinter Szolyva ein verändertes Bild! Die Straße hat 
ſich vom Schienenſtrang getrennt und führt das enger gewordene Tal 
ziemlich ſteil aufwärts. In langſamem Tempo zieht der Infanteriſt zur 
Höhe, das Gewehr umgehängt, vornübergebeugt unter der Laſt des Ge⸗ 
päcks, auf den Bergſtock ſich ſtützend. In langer Reihe folgen den Ba⸗ 
taillonen die Tragtiere, zu zweien nebeneinander. Das Klettern und 
Kraxeln iſt ungewohnt, und mancher derbe oſtpreußiſche Fluch wird laut, 
ohne jedoch die gute Stimmung zu beeinträchtigen. Mit größeren Marſch⸗ 
abftänden folgen die Batterien. Keuchend und ſchnaubend ziehen die 
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Pferde die Geſchütze hinauf, dampfend vor Anjtrengung; ſtraff ſtehen alle 
Zugtaue an. Mühſam ſtapfen die Fahrer mit ihren hohen Stiefeln und 
die Kanoniere nebenher durch den Schnee, bereit, in die Räder zu greifen. 
Mehrfach wird Vorſpann nötig, wo der Weg gar zu ſteil iſt. 

Bis zum 23. Januar hatte General v. Conta ſeine Diviſion um 
Aklos und Polena verſammelt. Am gleichen Tage begann der Angriff der 
öſterreichiſchen Truppen des Korps Hofmann gegen die vorgeſchobene 
ruſſiſche Stellung ſüdlich der Linie Volocz— Vezerſzallas. Von hier wichen 
die Ruſſen nach leichtem Gefecht, um ſich dicht nördlich dieſer Linie zu 
nachhaltigerem Widerſtande feſtzuſetzen. Um ihn zu brechen, bedurfte es 
des Einſatzes der Diviſion v. Conta. Über die Angriffsvorbereitungen 
vergingen jedoch noch mehrere Tage, in denen die Kälte immer mehr zu⸗ 
nahm. Bis 22° unter Null fiel nachts das Thermometer! 

Feldmarſchall⸗Lt. Hofmann hatte für den allgemeinen Angriff 
die 131. Landſturm⸗Brigade, der das Grenadier⸗Regiment 3 zugeteilt 
war, gegen die Höhen nördlich Volocz, die 130. Brigade der 
öſterr. 55. Diviſion mit dem unterſtellten Grenadier⸗Regiment Kronprinz 
Nr. 1 gegen die Höhen weſtlich Felſö⸗Verecke bis zur Tatarka⸗ 
Höhe, den Reſt der Diviſion v. Conta — Infanterie⸗Regiment 41 und 
43 — mit der unterſtellten 129. Brigade der öſterr. 55. Diviſion von 
Weſten nördlich der Paßſtraße auf Alſo⸗Verecke angeſetzt. 
Die Wege⸗ und Geländeverhältniſſe ergaben von ſelbſt die Zuteilung 
der ſchweren Artillerie“) zur Diviſion v. Conta. Unter Befehl des 
Artillerie ⸗Kommandeurs, Generalmajor Moewes, fuhren die Bat⸗ 
terien unter großen Schwierigkeiten bei Vezerſzallas auf. Nur in Ort⸗ 
ſchaften oder dicht an der Straße konnte man ſie in Stellung bringen. 
Einzeln oder zugweiſe wurden die Geſchütze in freigeſchaufelte Stände 
eingefahren, eine mühſelige, alle Kräfte der Bedienungen in Anſpruch 
nehmende Arbeit. Die Erkundung der Beobachtungsſtellen erforderte in 
dem unwegſamen, tiefverfchneiten Berggelände geraume Zeit. Verbin⸗ 
dung und Feuerleitung innerhalb der einzelnen Batterien, wie der 
größeren Artillerie⸗Verbände waren äußerſt erſchwert. 

In der Mitte der Ruſſenfront ragte bis zu 800 m mit ſteilem Felſen⸗ 
grat die 1500 m lang ſich erſtreckende Tatarka⸗Höhe auf — das Angriffs⸗ 
ziel der Kronprinz⸗Grenadiere! Um den Grat herum verlief die feindliche 


*) Ein 30,5-em-Mörfer, zwei ſchwere Feldhaubitzbatterien des II. / Reſ. Fuß⸗ 
artl. R. 11, zwei öſterr. ſchwere Haubitzbatterien. Dazu traten wieder die leichten 
Feldhaubitzen des Feldartl. R. 52. Das II. /Reſ. Fußartl. R. 17 (ſchw. Feldhaub.) 
rückte zur 131. Landſturm⸗Brigade bei Volocz. o 
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Stellung, zu ihren Füßen vereiſtes Geröll, Geftrüpp und tiefer hinab ein 
wenig wegſamer Wald. Den Sſterreichern galt die Höhenſtellung als un⸗ 
einnehmbar. Die oſtpreußiſchen Grenadiere wollten das nicht anerkennen. 
Freilich, als ihr Führer, Major Frhr. v. Nauendorf, zum erſten 
Mal ſeine Blicke zu der trotzigen Felſenfeſte hinüberſchweifen ließ, da 
wußte er, welch dornenvoller Weg zum Sieg ſeinen tapferen Bataillonen 
bevorſtand. Um ſo ſorgfältiger und umſichtiger traf er alle Anordnungen. 

Nach längerem Anmarſch begann das Regiment in den Nachmittags⸗ 
ſtunden des 26. Januar von Vezerſzallas den Aufſtieg, um die Aus⸗ 
gangsſtellung für den Angriff zu gewinnen. In meterhohem Schnee trat 
die oft wechſelnde Spitze den ſteil ſich hinauf windenden Pfad. Die Ba- 
taillone folgten in der Kolonne zu Einem. Bald brach die Dunkelheit 
herein. Die müden Tragtiere wurden ängſtlich und ſtörriſch; manche 
ſtürzten an ſteilen Wegeſtellen ab und verſchwanden mit Munition und 
Kochkiſten in der Tiefe. Nach mehrſtündigem Klettern wurde mitten in 
der Nacht die Sturmſtellung, eine flachere Waldwieſe, erreicht, wo rechts 
das II., links das Füſilier⸗Bataillon aufmarſchierte; das I. blieb 
als Reſerve dahinter. Trotz der eiſigen Kälte von 22° lief Menſchen und 
Tieren der Schweiß in Strömen herab. Patrouillen erſtiegen ſichernd im 
fahlen Mondenlicht die vereiſten Hänge, indes die Zurückbleibenden, 
ebenſo plötzlich jetzt erkaltend, ſich in die Decke hüllten und fröſtelnd, das 
Gewehr im Arm, ohne Feuer und warme Nahrung das Ende der langen 
Winternacht herbeiſehnten. Unaufhörlich rieſelten die Flocken herab. 
Endlos ſchlichen die Stunden. Manchem brachte dieſe Nacht den Keim 
zu ſchwerer Krankheit. Noch bevor der Kampf begann, waren über 100 
Mann infolge erfrorener Gliedmaßen kampfunfähig! 

Aus der Morgendämmerung des 27. Januar tauchte drohend und 
unheimlich der vom Feind beſetzte Berggrat über den bereitliegenden 
Bataillonen auf. Man reckte die erſtarrten Glieder. Der letzte Aufſtieg 
zum Grat, zum Sturm begann! Der Hang war jetzt ſtellenweiſe 60— 70° 
ſteil, mit Felswänden durchſetzt, mit meterhohem Geſtrüpp bewachſen. 
An Baumwurzeln und Knieholz zog man ſich empor; Meter um Meter 
wurde ſo dem Gelände abgerungen. Bald fegte vom Grat her Infanterie⸗ 
und M. G.⸗Feuer durch die Zweige und verurſachte manchen tödlichen 
Kopfſchuß. Gegen 10 Uhr ſtand man endlich dicht vor der feindlichen 
Stellung. Ohne ſelbſt erſt zur Schußwaffe zu greifen, drangen die Oſt⸗ 
preußen nach kurzer Atempauſe mit gewaltigem Hurra, das zugleich dem 
Oberſten Kriegsherrn zu ſeinem Geburtstag galt, in die ruſſiſche Stellung 
ein. Von der unerwarteten Wucht des Angriffs überwältigt, ſtreckten die 
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Verteidiger größtenteils die Waffen. Grenadiere und Füſiliere ftürmten 
ſiegesfroh über den Kamm weiter vor und gerieten in feindliches Artil⸗ 
leriefeuer, das einige Verluste brachte, aber die Stürmer nicht aufhielt. In 
kurzer Zeit war die ganze Hochfläche mit 500 Gefangenen und vier 
Maſchinengewehren in ihrem Beſitz. Das Regiment hatte ſeinen Erfolg 


ie Tatarka - Höh 
Sturm auf die Siet Dës öhe 
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mit dem Blute von 500 Mann erkauft. Mancher Schwerverletzte fiel der 
grimmigen Kälte zum Opfer. Mit entblößtem Haupt kam der öſter⸗ 
reichiſche Brigadekommandant nach gelungenem Angriff auf Major Frhr. 
v. Nauendorf zu und dankte ihm mit warmen Worten. Die Er⸗ 
ſtürmung der Tatarka⸗Höhe zeugt von der unvergleichlichen Hingabe der 
Truppe und gibt zugleich ein Bild von der ganzen Schwere winterlicher 
Gebirgskämpfe. Die glänzende Waffentat des 27. Januar 1915 wird ein 
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unvergängliches Ruhmesblatt in der 250jährigen Geſchichte der Kron⸗ 
prinz⸗Grenadiere bleiben. 

Der Einbruch der 1. Grenadiere in die Mitte der Ruſſenfront brachte 
die ganze Stellung zu Fall und erſparte den auf den Flügeln angeſetzten 
Verbänden ſchwere Kampfarbeit. Das Infanterie⸗Regiment 43 unter 
Major Dorndorf war von Vezerſzallas aus vorgegangen und am 
Nachmittag des 27. am Runi Vrch auf eine ſtarke Höhenſtellung geſtoßen. 
Ehe der mühſelige Anſtieg die Sturm⸗Ausgangsſtellung erreicht hatte, 
war die Nacht hereingebrochen. Im Morgengrauen des 28. fanden die 
43er die ruſſiſchen Gräben geräumt. Unteroffizier Ittrich, der mit einer 
Patrouille in das Dorf Jalovo weſtlich herausgeſchickt war, nahm dort 
noch 130 Ruſſen gefangen. Der Brave iſt ſpäter am Zwinin gefallen. 
Über die ſchneebedeckten Höhen gingen die 43er im weiteren Verlaufe des 
Tages (28.) gegen Alſo⸗Verecke vor und nahmen den Ort nach kurzem, 
heftigem Kampfe. Auch die Höhen nordweſtlich Alſo⸗Verecke fielen in die 
Hand der 1. Diviſion. An ihrem äußerſten linken Flügel mühte ſich die 
öſterreichiſche 129. Brigade, nach Nordweſten auf Laturka Gelände zu 
gewinnen. 

Wie den Runi Br vor der 1. Diviſion, fo räumten die Ruſſen nach 
Verluſt der Tatarka⸗Höhe auch die öſtlich anſchließenden Höhen am 
28. Januar vor der vordringenden öſterr. 130. Brigade, ebenſo die Gegend 
von Volocz vor der 131., die vom 3. Grenadier⸗Regiment trefflich unter⸗ 
ſtützt wurde. So war bereits am Abend des 28. Januar die feindliche 
Stellung Volocz —Alſo⸗Verecke in der Hand des Korps Hofmann. 

Aber damit war erſt ein geringer Teil der Aufgabe gelöſt. Zunächſt 
erhob ſich vor dem Angreifer über der Talſohle, auf der die Dörfer 
Felſö⸗Verecke und Alſo⸗Verecke ſich ausbreiteten, nach Nordoſten in etwa 
850 m Höhe eine Bergkette, welche der Linie der Dörfer Zupanie—Karls⸗ 
dorf vorgelagert iſt. Die Straße zieht ſich über Verebes in ſteilen Win⸗ 
dungen zu dem Bergrücken hinauf, dem die Grenzlinie zwiſchen Galizien 
und Ungarn folgt und der die Waſſerſcheide zwiſchen Dnjeſter und Donau 
darſtellt. Lautlos trennen ſich hier de Gewäſſer unter den Schneemaſſen, 
um ſich erſt im Schwarzen Meer wieder zu vereinen. Von dieſer Höhen⸗ 
linie aus ſperrte der Ruſſe erneut die Paßſtraße. Der Frontalangriff auf 
die von Natur ſtarke Stellung, gegen die ſich am 29. Januar die 1. In⸗ 
fanterie-Brigade entwickelte, mußte ſehr ſchwer werden. Zur Verſtärkung 
der Artillerie war daher noch die I/ Feldartillerie⸗Regiments 52 heran⸗ 
gezogen und an der Straße bei Racoczi⸗Szallas in Stellung gebracht 
worden. Hier trafen mittags beim Stabe der 1. Infanterie⸗Diviſion die 
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Führer der Armee und des Korps zuſammen. Wenngleich ihnen ſchneller 
Erfolg erwünſcht war, ſo hatten ſie doch Bedenken, die ſtark beſetzten 
Höhen ſofort in der Front anzugreifen. Feldmarſchall⸗Lt. Hofmann 
wurde daher angewieſen, die Einwirkung der Umgehung ſeitens der 
3. Garde⸗Diviſion abzuwarten, die ſeit Tagen über den Uſzok⸗Paß in 
nordöſtlicher Richtung angeſetzt war. Auf ihr Erſcheinen im Rücken der 
Ruſſen wurden große Hoffnungen geſetzt. Kein Wunder, daß man heute 
und in den nächſten Tagen ungeduldig nach der Garde Ausſchau hielt. 

Inzwiſchen arbeitete ſich die 1. Diviſion weiter an die Ruſſen heran. 
Regiment 43 war von Felſö⸗Verecke auf die Höhe weſtlich Zupanie an⸗ 
geſetzt worden. Rechts ging die 130. Brigade mit Grenadier⸗Regiment 3 
von Volocz gegen die Korna⸗Höhe vor, während am äußerſten linken 
Flügel die 129. Brigade von Laturka aus, das ſie am 29. endlich erreicht 
hatte, die Höhen weſtlich Karlsdorf in Beſitz nehmen ſollte. Die 1. Inf. 
Brigade ſtapfte am 29. im tiefen Schnee durch das Höhengelände vor 
und vertrieb ruſſiſche Patrouillen von den vorgelagerten Kuppen. Der Tag 
neigte ſich ſeinem Ende zu, ehe die feindliche Stellung, aus der heftiges 
Salven⸗ und Maſchinengewehrfeuer den Angreifern entgegenſchlug, er⸗ 
reicht war. Unter verſchneitem Geſtrüpp und Tannen gruben und hackten 
ſich die Infanteriſten Löcher. Bittere Kälte durchſchauerte die Leute bis 
ins Mark. Auf den Höhen ließ der eiskalte Wind das Blut in den Adern 
erſtarren. Auch für die Reſerven fand ſich keine Unterkunft. 

Am 30. begannen die Oſtpreußen an der Straße die Hänge empor⸗ 
zuklimmen. Das Feuer der Ruſſen ſchien immer mehr nachzulaſſen. Als 
man auf den Höhen anlangte, hatte ſich der Ruſſe bereits zurückgezogen. 
aus welchem Grunde, war nicht recht erſichtlich. Voreilige Phantaſie ſah 
bereits die Garde in ſeinem Rücken 

Der Weg durch die Karpathen ſchien jedenfalls frei zu fein. Zement, 
ſprechend verlangte das Armee⸗ Oberkommando, daß Tucholka noch an 
dieſem Tage erreicht würde, um dem Gegner keine Zeit zu neuem Wider⸗ 
ſtande zu laſſen. General v. Conta ſah als fein nächſtes Ziel die In ⸗ 
beſitznahme des Lyſa⸗Paſſes an. Eine Patrouille der 8. Ulanen, die auf 
der Straße vorgetrabt war, brachte die Meldung, daß die Serpentinen 
der Chauſſee vor dem Paſſe beſetzt eien. Die an der Spitze der Divifion 
marſchierenden 1. Grenadiere entwickelten ſich. Aber der kurze Tag war 
bald zu Ende. Bläuliche Schatten lagerten ſich über die Schneeflächen. 
Den Vorſtellungen des Major Frhr. v. Nauendorf Folge gebend, 
verſchob General v. Conta den Angriff auf den nͤchſten Tag und 
gab in der Gewißheit des Erfolges ſchon jetzt der 1. Infanterie⸗Brigade 
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den Befehl, nach Einahme von Tucholka mit einem Infanterie⸗Regiment 
und einer Batterie Koziowa (am Nordhang des Zwinin) zu beſetzen. 

In der Frühe des 31. Januar traten die Schützen der Kronprinz⸗ 
Grenadiere gegen die Serpentinen an und fanden ſie leer. Als ſie ſich aber 
den Höhen näherten, welche den Lyſa⸗Paß einrahmen, ſchlug ihnen von 
dort heftiges Infanterie⸗Feuer entgegen. Gleichzeitig fegten Granaten 
die Straße ab, und von den Höhen des Hoſtylow (nördlich der Lyſa) be⸗ 
gann feindliches Feuer in ihre Flanke zu ſchlagen. Der Kamm zog ſich 
hier in einer Höhe von durchſchnittlich 1000 m in flachem Bogen um die 
ſteil anſteigende Straße und war von der Höhe 1113 ſüdlich der Lyſa bis 
zum Dobufz (1044) beſetzt. Es ſchien ſomit untunlich, in den Lyſa⸗Paß 
hineinzuſtoßen. Ein Bataillon der 41er erhielt Befehl, ſich rechts heraus 
gegen die Höhe 1113 zu entwickeln. Das Infanterie⸗Regiment 43 ſollte 
über die Kiczera (958) gegen Hoſtylow und Dobuſz vorgehen. In lang⸗ 
ſamem, mühſeligem Waten durch den Schnee gewannen dieſe Teile Raum 
gegen die genannten Punkte. Zwei Vataillone der 41er blieben als 
Reſerve im Dorfe Klimiec, von dem aus früheren Kämpfen nichts 
übrig war, als die Kamine der Häuſer. Nur eine beſchädigte Stallbaracke 
ſtand noch, in der ſich die beiden Bataillone und viele Verwundete zu⸗ 
ſammendrängten. Wer Glück hatte, wie der Stab des II. / Infanterie⸗ 
Regiments 41, fand einen Kartoffelkeller, in dem er ſich häuslich ein⸗ 
richtete. Später wurden hier eine Anzahl Baracken errichtet, und das 
Dorf erhielt den ſtolzen Namen Zweikaiſerſtadt. 

Die Artillerie der Diviſion erreichte in äußerſt anſtrengendem Marſch 
auf der vereiſten Straße die Höhe 841 nordöſtlich Verebes, auf der noch 
geſtern die Ruſſen geſtanden hatten, und begann ihr Feuer auf den Lyſa⸗ 
Paß zu richten. Alle eingehenden Meldungen ließen einen nachhaltigen 
Widerſtand auf der Kammhöhe am Lyſa⸗Paß erwarten. Der Diviſions⸗ 
kommandeur wollte daher die Einwirkung der am rechten und linken 
Flügel vorgehenden 41er und 43er abwarten. Bei der Unwegſamkeit des 
Geländes konnte ſich nach bisherigen Erfahrungen dieſe erſt am nächſten 
Tage fühlbar machen. Und bis dahin war vielleicht die 3. Garde⸗Divi⸗ 
ion 

Immer wieder waren die ſorgenden und hoffenden Gedanken des 
Generals v. Conta zur 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion zurückgekehrt. 
Griff ſie jetzt ein, ſo mußte eine glänzende und ſchnelle Entſcheidung fallen. 
Eine Ski⸗Patrouille, welche ſich im Stryi⸗Tale über Karlsdorf heran⸗ 
gefunden hatte, zerſtörte indes alle Hoffnungen. Sie brachte die Mittei⸗ 
lung, daß die Garde geſtern, am 30., bei Smorze und Krasne ſtarken 
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Kirchhof von Tucholka. 


Karpathen⸗Gehöft. 


Widerſtand gefunden habe. Vor Ablauf des 1. Februar war daher 
mit ihrer Einwirkung kaum zu rechnen. 

Die Verzögerung des Angriffs der 1. Divifion fand nicht die Billigung 
des Feldmarſchall⸗Lts. Hofmann. Sein am 31. nachmittags ein⸗ 
gehender kategoriſcher Befehl verlangte, daß die Diviſion unbedingt noch 
heute Tucholka erreichen müſſe. Hinweiſe auf die Ausſichtsloſigkeit des 
Sturmangriffs wollte der öſterreichiſche Korpskommandant nicht gelten 
laſſen. General v. Linſingen ſchloß ſich jedoch der Auffaſſung des 
Generals v. Conta an, löſte die 1. Diviſion mit dem 1. Februar aus dem 
Verband des Korps Hofmann und machte ſie ſelbſtändig. Das Korps 
Hofmann erhielt den Befehl, beiderſeits des Oportales längs der 
Eiſenbahn von Szolyva über Tuchla nach Stryi den Angriff fortzuſetzen. 
Die 129. Brigade, bisher am äußerſten linken Flügel bei Laturka, wurde 
hinter der 1. Infanterie⸗Diviſion vorbeigezogen und in Richtung auf Tar⸗ 
nawka angeſetzt. Erſt am 3. Februar fiel die Höhe des Jaworniki (1123) *) 
in die Hand des Korps Hofmann. Bei ihrer Einnahme beteiligte ſich 
rühmlichſt das Grenadier⸗Regiment 3, welches dann von der 131. Brigade 
zur 1. Infanterie⸗Diviſion zurücktrat. 

Am Lyſa⸗Paß ſtand zunächſt der Kampf. Die 1. Grenadiere hatten ſich 
gegen die feindlichen Stellungen beiderſeits der Straße im tiefen Schnee 
vorgearbeitet. Verſuche, am 1. Februar näher heranzukommen, ſcheiter⸗ 
ten an dem heftigen M. G.⸗Feuer der Ruſſen. Auch der Einſatz von Teilen 
der 41er an der Straße mit einzelnen vorgeſchobenen Geſchützen hatte kei⸗ 
nen nennenswerten Erfolg. Eine Einwirkung der 3. Garde⸗Infanterie⸗ 
Diviſion aber war noch immer nicht zu ſpüren. Der Oberkommandierende 
der Armee wies in ſeinem Befehl vom 1. Februar darauf hin, daß der 
Angriff „mit aller Wucht“ geführt werden müſſe, um das Eingreifen von 
Verſtärkungen beim Gegner unwirkſam zu machen. 

Der hohe Schnee und das Gelände erwieſen ſich jedoch ſtärker als der 
gute Wille der Kampftruppen. Nur langſam im Schnee vorwärts kom⸗ 
mend, boten ſie gute Ziele und erlitten ſchwere Verluſte. Kälte und das 
Fehlen jeglicher Unterkunftsmöglichkeit beeinträchtigten den Geſundheits⸗ 
zuſtand in hohem Maße. Erfrorene Hände und Füße waren nicht minder 
häufig als Darmerkrankungen. So ſchmolz die Gefechtskraft dahin. Große 
Schwierigkeiten bot das Bergen der Verwundeten und Kranken. Durch 
Zuteilung von Krankenträgern aus den beiden Sanitätskompagnien war 
zwar das Perſonal hierfür bei der Infanterie erheblich verſtärkt worden; 
es reichte dennoch nicht aus. Der Transport durch den hohen Schnee 


*) 7% km füdweſtlich von Tarnawka (am Rand der Skizze 2). 
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war ſchwer durchführbar. Von den Höhen mußten Verwundete zum Teil 
auf Zeltbahnen zu Tal geſchleift werden, einem Transportmittel, dem die 
Widerſtandskraft der Schwerverwundeten häufig nicht gewachſen war. 

Der Verteidiger befand ſich in weit günſtigerer Lage. Den Ruſſen 
hatten Zeit und Kräfte genug zu Gebote geſtanden, um an allen Ab⸗ 
ſchnitten, welche für Widerſtand in Frage kamen, Stellungen anzulegen, 
wobei fie die Einwohner rüdfichtslos herangezogen hatten. In vorbereite⸗ 
ten Gräben fanden ihre zurückgehenden Truppen Aufnahme. Unterſtände 
gaben einigen Schutz gegen die Witterung. Die Mannſchaften waren mit 
dicken Mänteln und Filzſtiefeln gut ausgerüſtet. Anderſeits iſt der 
ruſſiſche Soldat ohnehin gegen Kälte widerſtandsfähiger als der deutſche. 
Die ruſſiſche Armee hatte die reichen Erfahrungen aus den Winterfeld⸗ 
zügen auf dem Balkan am Schipkapaß 1878 und in der Mandſchurei 
1904/1905 zu verwerten verſtanden. 

Die 700 m ſüdlich des Lyſa⸗Paſſes gelegene Höhe bildete den 
Schlüfſelpunkt der feindlichen Stellung. Die Kuppe war in Geſtalt eines 
kleinen Forts ausgebaut, das die Straße und die nächſten Höhen voll⸗ 
kommen beherrſchte. Rund herum lief der vordere Graben. Verbindungs⸗ 
gänge ermöglichten den Reſerven, raſch und gedeckt an bedrohte Stellen 
zu eilen. An der Südſeite trat der den Hang bedeckende lichte Wald 
dicht an die Stellung heran; im Weſten ließ er einen freien Raum von 
etwa 120 m vor dem Graben. Während die Musketiere des Regiments 43 
in ſchwerem, wenig ausſichtsvollen Kampf vor den ſtarken Stellungen 
auf der ſteilen Höhe des Hoſtylow lagen, die übrigen Teile der Diviſion an 
der Paßſtraße vergeblich Gelände zu gewinnen verſuchten, reifte bei der 
Diviſion der kühne Entſchluß, die Lyſa⸗Höhe durch gewaltſamen Angriff 
zu nehmen. Wieder waren es Kronprinzgrenadiere, denen die Ent⸗ 
ſcheidung zugedacht war. Major Graf Brockdorff erſtieg mit zwei 
Kompagnien feines L. Bataillons am 2. Februar früh die Höhe. Die 
Mannſchaften verſanken zum Teil bis an die Bruſt im Schnee. Er ſetzte 
dieſe beiden Kompagnien von Süden her im Walde gegen die Stellungen 
an, während von Weſten Teile des II. Bataillons angriffen. Der Feind 
begrüßte die deutſchen Schützen mit lebhaftem Salvenfeuer. Deutlich 
konnte man die Kommandos hören. Die Geſchoſſe gingen meiſt zu hoch 
und ſchlugen klatſchend in die Baumſtämme. Strahlend lag die Mittags⸗ 
ſonne auf der Schneefläche, als kurz vor 12 Uhr der Sturm begann. Nach 
kurzem Feuer eilten die Kompagnien des L und II. Bataillons unter 
Major Graf Brockdorffs Führung, während die Horniſten zum 
Sturm blieſen, ohne Rückſicht auf Verluſte über die deckungsloſe Schnee · 
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fläche vor. Bald waren die vorderen Gräben genommen. In den weiter 
rückwärts liegenden, zum Teil nur 30 Schritt entfernt, hielt der Gegner 
noch. Aber ſeine Widerſtandskraft war gebrochen. Einzelne Ruſſen ver⸗ 
ſuchten über Bank zu entkommen und fielen dem Feuer der Grenadiere 
zum Opfer. Handgranaten waren noch nicht vorhanden, mit denen der 
in den Gräben dicht zuſammengedrängte Gegner zur Übergabe ge⸗ 
zwungen werden konnte. Aber mehr und mehr ſtreckten ſich erhobene 
Hände aus dem Graben, ſchließlich ergab ſich die überlebende Beſatzung 
von 400 Mann, mehr als die Gefechtskraft der Angreifer betrug. Wieder⸗ 
um waren die eigenen Verluſte ſchwer. Ein Viertel der Mannſchaften 
lag tot auf der Wahlſtatt. 

Mit dem Fall der Lyſa⸗Höhe hörte notgedrungen auch der rufftſche 
Widerſtand an der Straße auf. Am Hoſtylow wurde noch bis zur Dunkel⸗ 
heit weitergekämpft. In der Nacht zum 3. Februar verſchwand plötzlich 
der Ruſſe. Neben der von Major Graf Brockdorff mit großer Energie 
durchgeführten Erſtürmung der Lyſa⸗Höhe hatte auch die Bedrohung der 
Straße durch die 3. Garde⸗Infanterie⸗Dwiſion, die ſich am 2. abends 
Annaberg genähert hatte, den Gegner bewogen, die ganze Stellung am 
Lyſa⸗Paß zu räumen. 


Die Umgehung ber 3. Garde⸗ Infanterie; Oiviſion 
vom Mok⸗Paß auf Tucholla. 


Vun 23. Januar ab war die Garde in Munkacz abermals auf die 
Bahn geſetzt und nach kurzer Fahrt in Nagyberezna an der Strecke 
Czap—Uſzok wieder ausgeladen worden. Die Eskadron, die Artillerie 
und die Kolonnen hatte man in Munkacz zurücklaſſen müffen, da die 
Diviſion einen Umgehungsmarſch vom Uſzok⸗Paß quer über die unweg⸗ 
ſamen, ſchneebedeckten Berge auf Tucholka ausführen ſollte. Dafür 
wurden ihr in Nagyberezna zwei öſterr. Gebirgskanonen⸗ und eine Ge: 
birgshaubitzbatterie zugeteilt. 

Die Geduld der Führung wurde auf eine harte Probe geſtellt! Der 
Uſzok⸗Paß ſelbſt war zwar am 25. von den Ungarn des Feldmarſchall⸗Lts. 
Szurmay geſtürmt worden. Weiter nördlich aber ſetzten ihnen die 
Ruſſen erheblichen Widerſtand entgegen. Tagelang mußte die 3. Garde⸗ 
Diviſion in ihren Quartieren diesſeits des Paſſes das Freiwerden des 
Anmarſches abwarten. Ein Unſtern ſchien über der von fo großen Hoffe 
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nungen begleiteten Unternehmung zu walten. Endlich der 29. Januar 
ſah die Diviſion im Aufſtieg zum Paß, den zahlreiche Kolonnen der Ungarn 
verſperrten. Ihre oben am Paß haltenden Reſerven begrüßten freudig 
die vorbeimarſchierenden deutſchen Kameraden. Sſterreichiſche Sappeure 
arbeiteten an der großen Eiſenbahnbrücke, die ſich hier in fühnem Bogen 
von Höhe zu Höhe ſpannt. Von der Paßſtraße bog die Diviſion mittags 
in öſtlicher Richtung auf Smorze ab. Ein ſchmaler Pfad führte ſie am 
Nordhang des Hauptkammes entlang, wobei man ſtändig das pracht⸗ 
volle Bild des verſchneiten Gebirges vor Augen hatte. Der Blick ſchweifte 
über das Tal des Stryi zu den jenſeitigen Höhen, die ſich in wilden, 
regelloſen Formen auftürmen. Die dichte Schneedecke auf Berg und Tal 
leuchtete und glitzerte heute in der ſtrahlenden Winterſonne. In der 
Kolonne zu Einem bahnte ſich die Diviſion langſam den Weg. Stapfend 
und rutſchend ſchob ſich die Marſchkolonne ſtundenlang bergab und berg⸗ 
auf. Unter den nägelbeſchlagenen Stiefeln knirſchte der Schnee. 

Am 30. Januar mittags, während die 1. Infanterie⸗Diviſion den 
Kampf um den Lyſa⸗Paß begann, ſtieg die Vorhut, das Garde⸗Füſilier⸗ 
Regiment, mit den beiden Gebirgskanonenbatterien, den ſteilen Weg 
hinab, der in das Tal des Stryi hinunterführt und im Orte Matkow 
endigt. Die gute Talſtraße über Smorze — Annaberg nach Tucholka war 
damit erreicht. Man hoffte auf ihr nun ungeſäumt weitermarſchieren 
und bald den Paß bei Tucholka erreichen zu können. Die Phantaſie eilte 
den Tatſachen voraus und ſah ungezählte Gefangene und unermeßliche 
Beute. 

In Matkow traf die Vorhut auf ein Detachement von einigen 
Honwed⸗Bataillonen, die von der Gruppe Szur may als Sicherung ab⸗ 
gezweigt waren. Der Führer, Oberſt Min a, teilte mit, daß Smorze von 
den Ruſſen ſtark beſetzt ſei. Wie zur Beſtätigung platzten über der Straße 
und den Höhen ſüdlich Matkow ruſſiſche Schrapnells. Die Diviſton befahl 
daher dem Führer der Vorhut, Generalmajor v. Friedeburg, mit 
den Öfterreichern gemeinſam das Dorf anzugreifen. Das Garde⸗Füſtlier⸗ 
Regiment war zu zeitraubenden Umgehungen genötigt, um ohne Verluſte 
an Smorze heranzukommen. Oberſt Min a mußte nachmittags zu ſeinem 
Gros einrücken, da ſeine Aufgabe mit dem Eintreffen der 3. Garde⸗ 
Infanterie⸗Diviſion erledigt war. So kam der Angriff am 30. nicht mehr 
zur Auswirkung. Für feine Fortführung am 31. ſtellte die Diviſion noch 
das Lehr⸗Infanterie⸗Regiment zur Verfügung. 

Es war fraglich, ob frontales Vorgehen gegen Smorze zu einem Er⸗ 
folg führen würde, denn das Dorf lag zum Teil erhöht und war durch gut 
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angelegte Schützengräben mit Maſchinengewehren befeftigt. Auch mußten 
weite Schneeflächen überſchritten werden, auf denen man nur langſam 
vorwärts kam und dem Verteidiger vorzügliche Ziele bot. Die beiden 
öſterreichiſchen Gebirgsbatterien, die auf den Höhen nördlich der Straße 
in Stellung gegangen waren, ſtellten keine vollwertige Artillerie⸗ 
unterſtützung dar. Die Gebirgshaubitzbatterie, welche auf einſpännigen 
niedrigen, ſchmalſpurigen Fahrzeugen, Rohr und Lafette getrennt, be⸗ 
fördert wurde, hatte dem eiligen Marſch über das wegloſe Berggelände 
nicht folgen können. Sie fand ſich erſt am 1. Februar abends heran. 
General v. Friedeburg ſetzte deshalb das Lehr⸗Infanterie⸗Regiment 
zu ausholender Umfaſſung auf Krasne an. Schneeſchuhläufer follten Ver⸗ 
bindung halten. Das Fernſprechgerät der bei Munkacz zurückgelaſſenen 
Batterien war zwar mitgenommen, reichte aber nur hin, um eine Ver⸗ 
bindung nach dem Uſzok⸗Paß und dadurch mit dem Armeeoberkommando 
herzuſtellen. 

Das Lehr⸗Infanterie⸗Regiment ſtand in Krasne günſtig, um in 
Richtung Feliziental— Annaberg vorgehend, die Stellung bei Smorze 
nördlich zu umfaſſen. Man war im Gebirgskrieg aber noch unerfahren, 
ſonſt hätte man ſich wohl entſchloſſen, das Regiment von Krasne aus mit 
Gebirgskanonen auf dem Dauzki⸗Rücken ſogleich bis zur großen Straße 
bei Tucholka vorzuſchicken. Freilich wären ungeheure Marſchleiſtungen 
nötig geweſen. Ein großer Erfolg hätte ſie wahrſcheinlich belohnt, wie 
die Löſung einer ähnlichen Aufgabe ſpäter zeigen ſollte. 

Der Frontalangriff der Gardefüfiliere beiderſeits der Straße gegen 
Smorze blieb, wie vorauszuſehen war, im Schnee ſtecken. Das am rechten 
Flügel befindliche II. Bataillon verſuchte die Stellung ſüdlich mit zwei 
Kompagnien zu umgehen, deren eine auf ein völlig ungangbares Bachtal 
ſtieß und den Vormarſch aufgeben mußte. Die andere (5.) erreichte nach 
mühſeligem Marſch, ſchweißtriefend und kochgar, die Höhe ſüdlich des 
Ortes, die nach dem Hoſtylow hinſtreicht. Es gelang ihr auch, eine feind⸗ 
liche Feldwache zu überrumpeln. Da jedoch von mehreren Seiten feind⸗ 
liche Abteilungen nahten und eine Unterſtützung bei der abgeriſſenen 
Verbindung vom Bataillon nicht zu erwarten war, trat man wohl oder 
übel den Rückmarſch an. Beim III. Bataillon fiel, vom Zünder eines 
ruſſiſchen Schrapnells in die Bruſt getroffen, der Kommandeur, Oberſt⸗ 
leutnant v. Rathenow. 

Bis die Umgehung des Lehr⸗Infanterie⸗Regiments ſich auswirken 
konnte, mußte geraume Zeit vergehen. Beim Diviſionsſtab verlor man 
die Geduld. Dem General v. Friedeburg wurde das in Matkow 
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ſtehende Grenadier⸗Regiment 9 für den Angriff unterftellt und das Lehr⸗ 
Infanterie⸗Regiment als Diviſionsreſerve wieder an die Straße heran⸗ 
gezogen. Der Gedanke der weiten Umfaſſung war damit aufgegeben. 
Die am linken Flügel der Gardefüſiliere zur unmittelbaren Um⸗ 
faſſung eingeſetzten Colberger Grenadiere ſtießen nördlich Smorze auf 
eine baſtionsartig ausgebaute Stellung, die ſie aus Mangel an Artillerie 
nicht zu nehmen vermochten. Unter ſchweren Verluſten blieben ſie vor der 
Baſtion liegen. Der Feind ging jetzt ſelbſt zum Angriff über und bedrohte 
den linken Flügel der 9. Grenadiere, ſo daß der Diviſionskommandeur 
das Lehr⸗Infanterie⸗Regiment in den Kampf warf. In dieſer wenig 
ausſichtsvollen Lage brachten am Abend des 1. Februar die Garde⸗ 
füſiliere die Entſcheidung, indem ſie den weſtlichen Teil von Smorze mit 
ſtürmender Hand nahmen. Darauf gab der Ruſſe den weiteren Kampf 
auf und zog unter dem Schutze der Nacht ab, nachdem er ſeine Aufgabe, 
die Deutſchen aufzuhalten, vollauf erfüllt hatte. 

Kaum hatten in der Frühe des 2. Februar Patrouillen den Abzug 
des Feindes feſtgeſtellt, als auch ſchon alle Bataillone an die Straße heran⸗ 
eilten, um in öſtlicher Richtung vorzumarſchieren. Jeder Führer war von 
der Notwendigkeit durchdrungen, möglichſt ſchnell die große Straße bet 
Tucholka zu erreichen. Noch ſtanden die Ruſſen am Lyſa⸗Paß, von wo 
Kanonendonner herüberſchallte. Noch ſchien Hoffnung vorhanden, den 
Feind abzuſchneiden. Alles drängte vorwärts. Aber bei Feliziental traf 
man auf neuen Widerſtand, den das vorn befindliche Lehr⸗Infanterie⸗ 
Regiment erſt nach längerem Gefecht brechen konnte. Bei Annaberg ſtieß 
es abermals auf eine Stellung. Schützengräben mit Drahthinderniſſen 
krönten die Höhen. Feindliche Granaten und Schrapnells fuhren in die 
Angreifer. Die Diviſion beſchloß, die Stellung nördlich zu umfaſſen und 
befahl dem Brigadekommandeur, mit den Garde-Füfilieren und 9. Gre⸗ 
nadieren durch die Annaberger Waldgründe auszuholen, um in den 
Morgenſtunden des 3. Februar zu ſtürmen. In der Nacht aber noch ſollte 
ein Bataillon (III. Garde⸗Füſ.Regts.) unter Hptm. v. Veltheim den 
Dauzki erſteigen und ſich überraſchend in den Beſitz der Höhe 1058, des 
öſtlichen Ausläufers dieſes Rückens, ſezen. Von dieſer Höhe aus be» 
herrſchte man ſowohl Annaberg wie die große Straße nach Tucholka. 
Noch immer war aus der Richtung des Hoſtylow und des Lyſa⸗Paſſes 
Kampflärm hörbar. Raſches Handeln war geboten, wollte man noch 
Teilen des Gegners den Rückzug verlegen. Aber auch ein anderer An⸗ 
laß trieb zur Eile. 

Die im Rücken der Diviſion bei Krasne ſtehende ungariſche Estadron: 
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des Rittm. v. Farkas hatte bisher nur Koſakenpatrouillen feſtgeſtellt. 
Da kam am Nachmittag eine Meldung vom Anmarſch einer ruſſiſchen 
Infanteriekolonne von Norden her auf Zadzielsko (5 km nördlich Krasne). 
Ferner ſollte der rechte Flügel der Gruppe Szurmay im Stryital auf 
dem Rückzug ſein. Der Anmarſch der ruſſiſchen Kolonnen fand ſpäter ſeine 
Beſtätigung durch Flieger. Eine ſchnelle Entſcheidung bei Annaberg war 
dringend erforderlich, um zur Sicherung der bedrohten Verbindungen 
nach dem Uſzok⸗Paß freie Hand zu haben. Die Diviſion konnte zur Zeit 
nur das Füſilier⸗Bataillon des Grenadier⸗Regiments 9 in Smorze zurück⸗ 
laffen, welches eine Kompagnie nach Krasne vorſchob. 

Hptm. v. Veltheim brach mit feinem Bataillon — 5., 10., 11. und 
12. Kompagnie der Garde-Füfiliere mit einem M. G.⸗Zug, drei öſterr. 
Gebirgskanonen und einem Zug Pionieren mit Gewehrgranaten — am 
2. 8 Uhr abends von Smorze auf und erſtieg den Dauzki⸗Kamm bei 1037. 
Er folgte anfangs einem von Koſaken getretenen Fußpfade, dann der 
Fährte eines Rudels Rotwild. Als auch dieſe aufhörte, mußte ſich die 
Kolonne den Weg ſelbſt bahnen. Der Hang war ſteil, der Schnee wurde 
tiefer, je höher man hinaufſtieg. Alle zehn Schritte mußte der vorderſte 
Mann wegen Erſchöpfung abgelöſt werden. Endlich um 721 Uhr nachts 
war die Höhe erreicht. Während im Tal dichter Nebel gelegen hatte, be⸗ 
leuchtete hier oben der faſt volle Mond in herrlicher Klarheit die tiefver⸗ 
ſchneiten Tannen. Eine kurze Pauſe zum Aufſchließen des Detachements 
wurde eingelegt. Schließlich war alles heran bis auf die zwei M. G., die, 
auf Schlitten von Mannſchaften gezogen, nicht hatten folgen können. Sie 
wären auch nicht verwendungsfähig geweſen, da ſie, bald im Schnee ver⸗ 
ſinkend, bald umkippend, Eisklumpen glichen. 

Der Weitermarſch von Höhe 1037 auf dem Kamm ging zunächſt durch 
faſt mannstiefe Schneeverwehungen, ſo daß zu einer Strecke von kaum 
1000 m zwei Stunden gebraucht wurden. Endlich traf man auf gang⸗ 
bareres Gelände. Aber koſtbare Zeit war verloren gegangen. Als die 
Kiczerka (1028 m), die letzte Kuppe vor 1058, erreicht war, wurde es be⸗ 
reits im Oſten hell. Mit Überraſchung des Gegners war nicht mehr zu 
rechnen. Nur noch ein Sattel von etwa 1600 m Ausdehnung trennte die 
Abteilung von ihrem Ziel, der Höhe 1058, auf der Schützengräben zu er⸗ 
kennen waren und ſich ab und zu einzelne Ruſſen zeigten. In der Tages⸗ 
helle bot ſich ein herrlicher Blick nach Norden über das Tal nach dem 
Zwinin und Oſtry hinüber, nach Süden über Tucholka und Annaberg bis 
zur Bergkette am Lyſa⸗Paß. Aber es war keine Zeit, ſich in die Schönheit 
und Erhabenheit der Natur zu verſenken. Aus Annaberg zog bereits ein 
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ruſſiſches Bataillon nach Tucholka ab. Die ganze Straße von dort bis 
Orawa war bedeckt mit Kolonnen jeder Art, deren Sammelpunkt Orawa 
zu ſein ſchien. Die rückgängige Bewegung der Ruſſen war alſo im vollen 
Gange. Man mußte ſich beeilen, wollte man ihnen noch Abbruch tun. 
Die feindliche Stellung umzog die ganze Höhe. Hptm. v. Velt⸗ 
heim entwickelte gegen fie die 12. Kompagnie unter Oblt. TLanggren 
mit zwei Zügen, um den Feind in der Front zu beſchäftigen. Der 3. Zug 
unter Feldwebel Pitſchel wurde am Nordhange des Kammes vor⸗ 
geſchickt, um von dort an der ſteilſten Stelle, wo der Ruſſe den Angriff 
am wenigſten erwarten würde, überraſchend einzudringen. Lebhaftes 
Feuer aus dem Graben auf die ſich entwickelnden zwei Züge bewies, daß 
der Ruſſe die Höhe zu halten beabſichtigte. Auf der Kiczerka wurden 
indeſſen die drei Gebirgskanonen abgeprotzt, um Orawa und die Straße 
unter Feuer zu nehmen. Die Granaten weckten ein wieder und wieder 
nachhallendes Echo in den Bergen. Ihre Wirkung war verblüffend! Auf 
die erſten Schüſſe verſchwanden Berittene und Kolonnen in ſchnellſtem 
Tempo in nördlicher Richtung; die Infanterie ſpritzte auseinander, löſte 
ſich auf und begann in Schützenlinien den Oſtry und Zwinin zu erſteigen. 
Alles wimmelte durcheinander; an allen möglichen Stellen fing eine 
fieberhafte Spatenarbeit an. Der Zug Pitſchel konnte an dem tief⸗ 
verſchneiten Hange nicht vorwärtskommen. Infolgedeſſen erhielt Hptm. 
v. Schneidewind, der Führer der 11. Kompagnie, den Befehl, mit 
einem Zuge den Auftrag auszuführen. Es gelang ihm mit ſeiner rück⸗ 
ſichtsloſen Energie, beide Züge heranzubringen. Durch tiefen Schnee, in 
dem fie ſtellenweiſe bis an die Schulter verſanken, an Aſten ſich empor⸗ 
ziehend, klommen die braven Garde⸗Füſiliere zur Höhe hinauf. Hptm. 
v. Schneide wind drang überraſchend in den Graben ein, aus dem 
die Auffen in öſtlicher Richtung entflohen. Die übrigen Kompagnien 
wurden heranbeordert, denn nun wurde es auf der weiter öſtlich gelege⸗ 
nen Höhe lebendig, und der ruſſiſche Gegenſtoß ſetzte ein. Mehr und mehr 
Lammfellmützen erſchienen. In dichten Linien drängten ſie heran, um den 
Gardefüſilieren die Höhe wieder zu entreißen. Ein heißer Kampf begann 
in der Mittagsſtunde. Die Zähigkeit der Ruſſen rang mit der Tapferkeit 
der Gardefüſiliere um die Siegespalme. Reſerve auf Reſerve mußte 
Hptm. v. Veltheim einſetzen, um die Höhe zu halten. Mit ſchwerer 
Sorge ſah er ſeine Kräfte ſchwinden. Der Verbandsplatz in dem alten 
ruſſiſchen Graben auf 1058 füllte ſich mit Verwundeten. Bei einer Kälte 
von 15°, die der ſchneidende Wind auf der kahlen Höhe noch empfind⸗ 
licher machte, arbeitete hier Stabsarzt Dr. Mühſam mit größter Ruhe 
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und Energie, wenn ihm auch die Morphiumſpritze wieder und wieder ein⸗ 
fror. Viele Gardefüſiliere lagen tot auf dem Schnee. Die Überlebenden 
waren vereiſt bis zur Bruſt, müde und erſchöpft von Nachtmarſch, Kälte 
und Kampf. Hptm. v. Veltheim ſchickte den Führer der Maſchinen⸗ 
gewehre, die für das Gefecht unbrauchbar waren, um Unterſtützung an 
die Diviſion. 

Unten im Tal hatten indeſſen die beiden anderen Bataillone der 
Garde⸗Füſiliere und die 9. Grenadiere (ohne F.) von Smorze aus um 
1 Uhr nachts begonnen, durch den Wald nördlich der Straße die Anna⸗ 
berger Stellung zu umgehen. Der verſchneite, faſt wegloſe Wald ſetzte 
dem Marſch erhebliche Hinderniſſe entgegen. Der Tag brach an, 
ehe noch die Hälfte des Weges zurückgelegt war. Inzwiſchen war 
auch die Umfaſſung gegenſtandslos geworden, denn der Ruſſe hatte 
Annaberg geräumt. Das Lehr-Infanterie-Regiment blieb ihm auf den 
Ferſen, ſtieß aber bald auf drei übereinanderliegende Gräben am Süd⸗ 
hang des Szezob, der öſtlich an 1058 anſchlteßenden, letzten Höhe des 
Dauzki. Die Gebirgsartillerie wirkte wenig. So wurde bis Mittag kein 
Fortſchritt erzielt. Teile des I. Bataillons blieben gegen Tucholka im 
Vorgehen. Vom Detachement v. Veltheim fehlte noch jede Nachricht. 
Verabredete Winkſignale waren nicht geſichtet worden. In den Nach⸗ 
mittagsſtunden kam endlich der von Hptm. v. Veltheim entſandte 
M. G.⸗Führer und brachte die Meldung von dem heißen Kampf auf der 
Höhe. 

Mittlerweile hatte das Detachement v. Veltheim jedoch ſchon 
Verſtärkung erfahren. Vom III. / Lehr⸗Infanterie⸗Regiments, welches die 
am Südhang des Szezob befindlichen ruſſiſchen Gräben umfaſſend an⸗ 
griff, gelangte eine Kompagnie unter Oblt. v. Kröcher auf die Höhe 
und griff ſofort in den Kampf ein, ohne indeſſen die Lage erheblich oer: 
beſſern zu können. Erſt eine weitere auf die genannte Meldung entſandte 
Kompagnie brachte die Entſcheidung. Mit Aufbietung der letzten Kraft, 
mit blaſenden Horniſten und wütendem Hurra entriſſen im letzten Licht 
des kurzen Wintertages die Garde⸗Füſiliere den Ruſſen die Höhe. Die 
Reſte des Feindes verſchwanden im Dunkel der Nacht. Etwa 100 Mann 
waren gefangen. 118 Ruſſen und 56 Deutſche lagen tot auf dem Gefechts⸗ 
felde. 150 Verwundete und Kranke mußten zu Tal gebracht werden. 
Auch die vor dem Lehr⸗Infanterie⸗Regiment noch haltenden Ruſſen gaben 
die Stellung am Szezob auf. 

Wie bei Annaberg vor der 3. Garde⸗Diviſion, fo waren die Ruſſen 
in der Nacht vom 2. zum 3. Februar auch vor der Diviſion v. Conta 
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vom Hoſtylow und vom Lyſa⸗Paß abgezogen. Am Morgen des 3., wäh⸗ 
rend das Lehr⸗Regiment von Annaberg gegen den Szezob vorging und 
Hptm. v. Veltheim um Höhe 1058 kämpfte, trat die 1. Diviſion mit den 
4lern am Anfang zur Verfolgung an. Mittags wurde die Kirche in 
Tucholka gleichzeitig mit Teilen des von Annaberg heraufkommenden 
J Bataillons des Lehr⸗Infanterie⸗Regiments erreicht. Die Aler ſäuberten 
den Ort in andauerndem Gefecht mit Nachhuten und Verſprengten, in das 
auch ruſſiſche Artillerie vom Oſtry her eingriff. Am Abend beſetzten die 
Oſtpreußen auch die Höhen nördlich Tucholka, wo ſie mit den Garde⸗ 
Füſtlieren zuſammentrafen. Die ganze 1. Infanterie⸗Diviſion — bis auf 
den größten Teil der Artillerie, die auf der vereiſten Paßſtraße nicht ſo 
ſchnell folgen konnte — brachte die Nacht in Tucholka zu. Die 3. Garde⸗ 
Infanterie⸗Diviſion lag in Annaberg und Felizienthal. In dieſen ganz 
von deutſchen Koloniſten bewohnten Orten, die ſich durch Reinlichkeit und 
Ordnung vor den anderen Karpathendörfern auszeichneten, wurden die 
Truppen auf das freundlichſte aufgenommen. Die Einwohner gaben für 
die durchfrorenen und erſchöpften deutſchen Brüder alles, was ſie hatten. 


2. Das Ringen um den Zwinin. 


Erſte Angriffsverſuche vom 4. bis 11. Februar. 
Gllizze 2b. 

ie Überwindung der Paßhöhen hatte erhebliche Verluſte und mehr 
. Zeit gekoſtet, als in Rechnung geftellt war. Der Ruſſe erwies ſich 

wieder als ein Künſtler in Nachhutgefechten. Sein Ziel war 
offenbar, die Lage bis zum Fall von Przemyſl hinzuhalten, um dann 
mit der freigewordenen Belagerungsarmee zum Gegenangriff übergehen 
zu können. Die „Deutſche Südarmee“ mußte deshalb im unabläſſigen 
Nachdrängen dem Feinde an der Klinge bleiben. Flieger hatten auf der 
großen Straße nach Skole zahlreiche Kolonnen im Abmarſch nach Norden 
geſichtet. Wo alſo noch Widerſtand geleiſtet wurde, konnte es ſich nur 
um Nachhuten handeln, die wahrſcheinlich in energiſchem Zupacken zu 
überwältigen waren. 

General v. Linſingen befahl daher noch am 3. Februar, nachdem 
er Kenntnis von der Vereinigung der beiden Diviſionen an der großen 
Straße bei Tucholka erhalten hatte, daß die 1. Infanterie⸗Diviſion die 
Verfolgung auf Skole fortſetzen ſollte. Die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion 
wurde angewieſen, gegen die von Norden her gegen Smorze vorgehenden 
feindlichen Kräfte ein Regiment in Marſch zu ſetzen, mit dem Gros aber 
über Orawa nach Dolzki (am Nordende des zwiſchen Zwinin und Dauzki 
gelegenen Tales) zu marſchieren. Das Armeeoberkommando hatte alſo 
eine unmittelbare Unterſtützung der 1. Infanterie⸗Diviſion im Auge, falls 
am Zwinin erheblicher Widerſtand gefunden werden ſollte. Nach den vor⸗ 
liegenden Meldungen wurde dort und ebenſo öſtlich der Straße am Oſtrog 
und Oſtry (1026 m) geſchanzt. Hptm. v. Veltheim hatte das aus eige⸗ 
nem Augenſchein beſtätigt. 

Am 4. Februar früh nahm das Infanterie⸗Regiment 41 Orawa nach 
Gefecht mit ruſſiſcher Nachhut in Beſitz. Hinter dem abziehenden Gegner 
her erſtiegen die Musketiere des I. und III. Bataillons den Hang des 
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Zwinin, um ihn im kühnen Anlauf zu erobern. Einzelne Züge von Feld⸗ 
artillerie unterſtützten den Angriff. Aber den in mühſamem Aufſtieg 
durch tiefen Schnee atemlos auf halber Höhe ankommenden Kompagnien 
ſchlug aus Schützengräben heftiges Feuer entgegen, das zum Halten 
zwang. Im Schnee ſchaufelte ſich jeder Mann, wo er gerade lag, ein Loch. 
Das II. Bataillon langte, vom Szezob herunterſteigend, erſt nachmittags 
ermüdet in Orawa an. Die 1. Grenadiere waren bei Plawie von der 
Chauſſee abgebogen und wateten durch den Schnee über die vorliegenden 
Höhen dem Oſtrog zu, bald ebenfalls durch feindliches Feuer zum Halten 
gezwungen. 

Der Diviſionskommandeur war in der Frühe des 4. auf die Höhe 
nordweſtlich Tucholka, den ſchon mehrfach erwähnten Szezob, geſtiegen, 
von wo er den eben geſchilderten Angriff ſeiner 1. Brigade verfolgen 
konnte. Er hatte zugleich das ganze Panorama der Umgegend von 
Tucholka vor Augen. Mächtige Bergrücken ſchloſſen den Horizont gegen 
Norden und Oſten vollſtändig ab. Nur gerade vor ihm in nördlicher Rich⸗ 
tung zeigte ſich ein ſchmaler Spalt, durch den ſich die Straße nach Skole 
zwängte und der von Koziowa die erſten Häuſer ſehen ließ. Zur Rechten 
erhob ſich dicht an der Straße der ſteile Oſtrog (936), weiter öftlich ſchloß 
Ti die höhere Kuppe des Oſtry (1026) an; im Bogen nach Oſten und Süd⸗ 
often weitere Höhen bis zur Plifgta (1019). Und geradeaus ſtieg, 4 km 
in der Luftlinie entfernt, links der Straße weniger ſteil der Zwinin auf, 
ein Bergrücken von etwa 9 km Länge, von einzelnen Kuppen, dem ſo⸗ 
genannten Zwinin I (992), der Höhe 1091 und dem Zwinin II (1109) 
überragt. Es war ein herrliches, impofantes Bild, Dellen Reiz der in der 
Nacht friſchgefallene Schnee noch erhöhte. In dem Tal, das die parallei 
laufenden Höhenrücken des Dauzki und Zwinin trennt, liegt an der 
Chauſſee das Dorf Orawa auf etwa 700 m Höhe, weiter weſtlich Pohar 
und Krywe. Mit ihren hölzernen Kirchen mit den drei Zwiebeltürmen, 
den charakteriſtiſchen rutheniſchen Gotteshäuſern, mit ihren weithin ver⸗ 
ſtreuten Gehöften und Hütten aus Holz und Lehm waren ſie im Schnee 
tief verſunken. Auf der Straße lagerten verwehte Schneemaſſen. Ein Teil 
der Einwohner war geflüchtet. Still und friedlich lag das Tal da, welt⸗ 
abgeſchieden und träumeriſch. Niemand ahnte, daß es Zeuge eines 
Monate währenden Kampfes werden würde. 

General v. Conta konnte ſich dem großartigen Natureindruck nicht 
verſchließen, aber er mußte auch mit Ingrimm die Richtigkeit der bis⸗ 
herigen Meldungen feftftellen: tatſächlich ſchanzten die Ruſſen auf allen 
Höhen. Stellenweiſe waren bereits mehrere Gräben hintereinander fertig: 
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vereinzelt lagen, was bei der klaren Fernſicht wohl zu erkennen war, 
ſchon Drahthinderniſſe davor. Nach einfachen Nachhutſtellungen ſah das 
nicht aus! Dem General ahnte wohl ſchon, daß an „Verfolgung Richtung 
Skole“ vorerſt nicht zu denken war. 

Die ruſſiſchen Stellungen ſperrten völlig die Paßſtraße. Hinter den 
Höhen konnte der Feind unbemerkt ſeine Reſerven verſchieben. Eine Um⸗ 
faffung der Stellung war nur nördlich um den Zwinin oder ſüdlich über 
Slawsko— Tuchla denkbar. Dazu waren weder Kräfte, noch Zeit vor⸗ 
handen. Der Gedanke an Przemyſl mahnte zur Eile. Für die Umfaſſung 
über Slawsko— Tuchla kam nur das Korps Hofmann in Betracht, das 
jedoch weit rechts abhing und noch um Tarnawka kämpfte. Es war un⸗ 
wahrſcheinlich, daß es ſo ſchnell vorwärts kommen würde, um die Höhen⸗ 
ſtellung rechtzeitig umfaſſen zu können, — ſogar ſehr unwahrſcheinlich! 
Als Ergebnis der Beobachtungen und Erwägungen reifte in General 
v. Conta der Entſchluß, den Stier bei den Hörnern zu packen, den 
Zwinin anzugreifen, ſofort anzugreifen, ehe noch der Gegner Zeit hatte, 
ſich tiefer einzugraben und den Berg in eine Feſtung zu verwandeln. Es 
ſchien die einzig mögliche Löſung. Sie baute auf die Tüchtigkeit der 
Oſtpreußen. 

Zunächſt war es dringend nötig, alle verfügbaren Geſchütze in Stel⸗ 
lung zu bringen, um die feindliche Spatenarbeit zu ſtören. Befehle flogen 
zur Artillerie, von der ein Teil, befonders die ſchweren Batterien, noch 
vor dem Lyſa⸗Paß ſtanden. Mit unſäglicher Mühe bewältigten fie den 
Anſtieg auf den ſteilen Serpentinen der vereiſten, mit Neuſchnee bedeckten 
Straße. Faſt noch ſchwieriger war der Abſtieg. Geſchütze rutſchten ab, 
Geſpanne wurden mitgeriſſen. Schweißtriefend arbeiteten die Kanoniere 
an Speichen und Langtau. Am 4. mittags bereits konnten die leichten 
Feldhaubitzen nördlich Tucholka an der Straße, eine ſchwere Batterie im 
Orte ſelbſt das Feuer eröffnen. 

Dem Kommandeur der 1. Infanterie⸗Brigade, Generalmajor 
p. Wedel, war das Infanterie⸗Regiment 43 unterſtellt worden mit der 
Welfung, mit dieſem und den 41ern den Zwinin I zu nehmen. — Der 
große Schlag mißlang! Am rechten Flügel wurde noch das Füfilier- 
Bataillon des Grenadier⸗Regiments 3 eingeſetzt und dann im nächtlichen 
Angriff am 6. abermals geſtürmt. Schon war III. Infanterie⸗-Regiments 
41 im feindlichen Graben, da zwang ein Gegenſtoß die braven Musketiere 
zum Zurückgehen. 

Für den 9. Februar 10 Uhr vormittags wurde ein abermaliger An⸗ 
griff mit Artillerievorbereitung befohlen. Das unſichtige Wetter ließ in⸗ 
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des am Morgen die Kanonen nicht zu Worte kommen. Die Artillerie war 
noch durch die Batterien des II. / Feldartillerie-⸗Regiments 16*) verſtärkt 
worden, deren 5. Batterie auf dem Dauzki ſelbſt aufgefahren war. Erſt 
um 12 Uhr begann nach kurzem Artilleriefeuer der Angriff. Die 3. Gre⸗ 
nadiere und Aler ſtürzten ſich auf den Feind. Ein erbittertes Ringen hob 
an. Gräben wurden genommen und wieder verloren. Mit heroiſchem 
Mute kämpften beide Gegner um den Sieg. Nachmittags ſchien endlich 
der Erfolg der Deutſchen heranzureifen. Aber ruſſiſche Reſerven kamen 
heran und gaben den Ausſchlag. Am Abend waren die deutſchen Truppen 
in ihre Ausgangsſtellung zurückgedrückt. 

Doch die zähen Oſtpreußen ließen nicht locker. In der Nacht zum 
11. Februar und am 11. ſelbſt wurde immer wieder der Angriff verſucht. 
Den am linken Flügel eingeſetzten 43ern gelang es auch jetzt nicht, in die 
feindliche Stellung einzudringen. Am rechten Flügel war zur Verſtärkung 
noch ein Bataillon der 1. Grenadiere eingetroffen. Faſt die ganze Infan⸗ 
terie der Diviſion rang jetzt auf dem Zwinin mit dem zähen Gegner. An 
einer Stelle hatten die Ruſſen Miene gemacht, ſich zu ergeben. Aber da 
infolge der Steilheit des Hanges und des tiefen Schnees die Stürmer 
nicht ſchnell genug herankommen konnten, gewannen eintreffende Unter⸗ 
ſtützungen die Oberhand über die Kleinmütigen. Am Nachmittag des 11. 
ging der Gegner, der ſich andauernd verſtärkt hatte, ſelbſt in dichten 
Wellen zum Angriff über. Aber trotz ſeiner Überlegenheit und obwohl 
ſeine Gräben über den deutſchen Stellungen lagen, obwohl er mit dem 
neuen Kampfmittel der Handgranate arbeitete, gelang es ihm nicht, die 
Deutſchen den Hang hinunterzuwerfen. 

Die ununterbrochenen Kämpfe dieſer letzten Tage, die den Zwinin I 
gewaltſam unterwerfen wollten, brachten die Kräfte der Diviſion der 
Erſchöpfung nahe. Da häufiger Nebel die Artillerie behinderte, ſo hatte 
oft ohne ihre Unterſtützung „überraſchend“ angegriffen werden müſſen. 
Dieſes „überraſchende“ Vorbrechen beſtand meiſt darin, daß der Mus⸗ 
ketier aus ſeinem Schneeloch heraustrat und mit dem nächſten Schritt 
im tiefen Schnee verſank, um ſich dann mühſam vorwärts zu arbeiten, 
eine Zielſcheibe für den feindlichen Schützen. Und überlebte man den 
Angriff, dann lag man die Nächte über zu einem oder mehreren in 
Schneelöchern. Eine Zeltbahn mit Tannenzweigen ſchützte notdürftig 
gegen Näſſe von oben. 


*) Die I. Feldartillerie⸗Regiments 16 war feit Anfang der Karpathen⸗ 
operationen dem Korps Hofmann unterftellt, bei dem ſie auch bis in den 
Sommer hinein blieb. 
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Unter dieſen Verhältniſſen blieb nichts übrig, als das opfervolle 
Ringen um den Zwinin I zunächſt einzuſtellen. Es war unmöglich, das 
bisherige Angriffsverfahren fortzuſetzen, ohne die wackeren Regimenter 
völlig zu opfern. Ein Heldenkampf von tragiſcher Größe fand ſomit am 
11. Februar auf dem ſchneebedeckten Hange des Zwinin ſeinen vorläufi⸗ 
gen Abſchluß. Aller Hoffnungen vereinigten ſich auf das Vorgehen der 
3. Garde⸗Diviſion. Gelang es ihr, die große Karpathen⸗Offenſive im 
Fortſchreiten zu halten, dann half ſie gleichzeitig den oſtpreußiſchen 
Kameraden über den toten Punkt hinweg. 


er Armeebefehl des Generals v. Linſingen vom 3. Februar hatte 

der 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion den Vormarſch auf Dolzki durch 
das Tal ſüdlich des Zwinin aufgetragen. So lange jedoch der Zwinin in 
der Hand des Gegners war, konnte an den Durchmarſch geſchloſſener 
Truppenteile nicht gedacht werden. Mit wachſender Ungeduld wartete 
deshalb in Annaberg der Kommandeur der 3. Garde⸗Diviſion, General 
Frhr. Marſchall, auf die erlöſende Nachricht von der Einnahme des 
Zwinin durch die 1. Infanterie⸗Diviſion. Er hatte befehlsgemäß am 4. 
früh die 9. Grenadiere über Krasne in Marſch geſetzt. Sie erreichten nach⸗ 
mittags Zadzielsko nach leichten Gefechten mit Koſaken. Am Tage vor⸗ 
her hatte ſich tatfächlich feindliche Infanterie von Norden her Krasne 
genähert. Der entſchloſſene Widerſtand der 10. Kompagnie der Colberger 
und der Eskadron v. Farkas veranlaßte ſie indeſſen wieder zurück⸗ 
zugehen. Auch die Öfterreicher im Stryital waren im Vorgehen begriffen. 
Kurz, die Lage ſchien dort beſſer zu ſein, als man erwartet hatte. 

Der für den 4. abends feſtgeſetzte Abmarſch der Diviſion über Orawa 
mußte aufgeſchoben werden, da der Ruſſe noch auf dem Zwinin feſtſaß. 
Es war zweifelhaft, ob am 5. der erwartete Erfolg eintreten würde. Der 
Diviſionskommandeur war ſich darüber klar, daß nach Eintreffen in Dolzki 
nur abermaliges Heranziehen an die Paßſtraße bei Tucholka oder der 
Marſch auf Turka ſich als weitere Aufgabe ergeben würde. Zwiſchen 
beiden großen Straßen bot das unwegſame Berggelände faſt unüber⸗ 
windliche Schwierigkeiten. In einem am 4. von Tucholka aus mit dem 
Armeeoberkommando geführten Ferngeſpräch erklärte ſich der Chef des 
Generalſtabes einverſtanden mit der Abſicht, bei Ausbleiben weiterer 
Befehle auf Turka zu marſchieren. 
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Da infolge des Wartens bereits ein Tag verloren gegangen war, 
entfchloß ſich Gen. Frhr. Marſchall, am 5. früh nunmehr über Krasne 
ſtatt über Orawa nach Dolzki abzumarſchieren. Die Diviſion näherte ſich 
fo auch wieder dem Grenadier⸗Regiment 9, deſſen Verpflegung dem 
Generalſtabsoffizier, Major v. Wulffen, ſchwere Sorge bereitete. Die 
Marſchkolonne paffierte das aus den Kämpfen des 1. und 2. Februar be» 
kannte Smorze. Der friſchgefallene Schnee hatte alle Spuren der Kämpfe 
verwiſcht. Tiefer Friede lag über der ganzen Gegend. Erſchöpft von dem 
22 km langen Marſch durch das winterliche Gebirge erreichte die Diviſion 
abends Zadzielsko, ein in engem Bachtal eingeklemmtes, armſeliges Ge⸗ 
birgsdorf. Der Anblick der im Schnee verſunkenen kleinen Hütten, des 
zugefrorenen Magura⸗Baches, der mächtigen Eiszapfen, die an der ſtill⸗ 
ſtehenden Mühle hingen, war romantiſch. Das Innere der Hütten machte 
darauf keinen Anſpruch. In dem einzigen bewohnbaren Raum der Holz⸗ 
hütte hauſte die Familie, beſtehend aus Eltern, mindeſtens neun Kindern, 
Großmutter, Ziegen, Kalb, Hühnern und Katzen um und auf dem rieſen⸗ 
großen Ofen, der den halben Raum einnahm. Dazu kam nun noch die 
Einquartierung! Aber es war ein warmer Raum, und draußen war es 
bitter kalt. 

Die 9. Grenadiere wußte man an dieſem Tage in Rykow. Die Hon⸗ 
vedtruppen Szurmay's ſtanden beiderſeits des Stryi im Kampf 
gegen ſich allmählich verſtärkende ruſſiſche Truppen. Die Diviſion be⸗ 
ſchloß, ſich dieſem Angriff der Honveds anzuſchließen und auf Moldawsko 
vorzumarſchieren. Dem Grenadier⸗Regiment 9 in Rykow fiel in An⸗ 
betracht ſeiner Vorwärts⸗Staffelung naturgemäß ein umfaſſendes Vor⸗ 
gehen gegen den bei oder nördlich Moldawsko erwarteten Feind zu. Um 
zugleich der 1. Infanterie⸗Diviſion in ihrem Kampf am Zwinin I zu bet, 
fen, wurde das III. Garde⸗Füſilier⸗Regiments unter Hptm. v. Velt⸗ 
heim auf Roſochacz in Marſch geſetzt, um den Zwinin II von Nordweſten 
zu erſteigen. Hier zeichneten ſich bereits die umfangreichen Aufgaben 
ab, vor welche die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion im weiteren Verlauf der 
Ereigniſſe geſtellt wurde und zu deren Löſung ſie erheblich ſtärkerer 
Kräfte bedurft hätte. 

Als die Ulanenſpitze ſich in der nebligen Frühe des 6. Februar Mol⸗ 
dawsko näherte, erhielt ſie aus einem Schützengraben öſtlich des Weges 
überraſchendes Feuer, das alle Pferde niederſtreckte. Die in der Vorhut 
marſchierenden zwei Bataillone des Lehr⸗Infanterie⸗Regiments ent⸗ 
wickelten ſich gegen das Dorf. Sie ſtießen auf einen mit Hinderniſſen ver» 
ſehenen Schützengraben, der infolge der Schneedecke erſt auf nahe Ent⸗ 
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fernung bemerkt wurde, und blieben unter erheblichen Verluſten vor 
dieſer Stellung liegen. 

Auch die weſtlich von ihnen vorgehenden Honveds unter dem der 
Diviſion ſchon bekannten Oberſt Mina kamen nicht weiter. Ein noch⸗ 
maliger Verſuch des Lehr⸗Infanterie⸗Regiments, ſich am ſpäten Nach⸗ 
mittag in Beſitz des ruſſiſchen Stützpunktes bei Moldawsko zu ſetzen, 
ſcheiterte unter ſchweren Verluſten. Der Weg auf Moldawsko führte am 
Südhang der Klewahöhe entlang, die das Tal nach allen Seiten be⸗ 
herrſchte und daher von dem J. Garde⸗Füſilier⸗Regiments beſetzt wurde. 
Dies war um ſo nötiger, als eine lange ruſſiſche Infanteriekolonne aus 
nördlicher Richtung im Anmarſch auf Moldawsko beobachtet worden war, 
während die ſehnlichſt erwartete Einwirkung der Umfaſſung durch das 
Grenadier⸗Regiment 9 von Rykow her ausblieb. Seit dem frühen Morgen 
war die Verbindung mit ihm völlig abgeriſſen. Keine Meldung kam, 
auch keine der zur Aufnahme der Verbindung abgeſchickten Patrouillen 
kehrte zurück. Endlich — am ſpäten Nachmittag — erſchien, zu Fuß, 
allein, der Regimentsadjutant! 

Sein Regiment hatte am 5. abends Rykow erreicht und die nordweſt⸗ 
lich vorgelagerten Hänge beſetzt. Als es nun am 6. früh, wie von der 
Divifion befohlen, in nordweſtlicher Richtung vorgehen wollte, traf es auf 
ſtarken Widerſtand. Auch die Höhen weſtlich und ſüdweſtlich des Ortes 
füllten ſich zuſehends mit feindlichen Schützen, die den einzigen von Za⸗ 
wadka kommenden Anmarſchweg ſperrten. Von Nordoſten gingen 
ebenfalls zwei ruſſiſche Bataillore gegen den Ort vor. Das Regiment war 
mitten in die im Anmarſch befindlichen Verſtärkungen des Feindes 
hineingeſtoßen. Da das Halten des in der Tiefe liegenden Ortes nicht 
zweckmäßig war, zog Oberſt Leu ſein Regiment auf die Höhen ſüdöſtlich 
von Rykow zurück. Unterdeſſen waren auch in dieſer Richtung feindliche 
Schützen erſchienen. 

Nach der Schilderung des Negimentsadjutanten, der ſich auf Um⸗ 
wegen durch den Schneewald zum Diviſionsſtab zurückgepirſcht hatte, war 
angeſichts der Überlegenheit der Yuffen ein Halten der Höhen bei Rykow 
unmöglich. General Frhr. Marſchall gab ihm daher den Befehl für 
das Regiment mit, auf Zawadka zurückzugehen und von dort Anſchluß 
an die Divifion zu nehmen. Das Regiment erreichte glücklich das be⸗ 
fohlene Ziel. Es fehlten jedoch die 3. und 5. Kompagnie mit einem 
Maſchinengewehr⸗Zug, die offenbar abgeſchnitten ſein mußten. Patrouil⸗ 
len konnten ſie nicht auffinden, ſtießen vielmehr überall auf Feind. Erſt 
ſpäter erfuhr man von ihrem Schickſal. 
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Die beiden Kompagnien hatten am Südweſtende von Rykow in 
einigen Häuſern gelegen, wo ſie am 6. der Befehl des Regiments zum 
Rückzug auf die Höhen ſüdöſtlich des Dorfes nicht erreicht hatte. Bald 
ſahen ſie ſich auf allen Seiten von Ruſſen eingeſchloſſen. Die beiden Kom⸗ 
pagnieführer, Oberarzt Dr. Faltin“) und Leutnant Krüger, waren 
aber nicht die Männer, ihre Sache ohne weiteres verloren zu geben. Sie 
richteten ſich zur Verteidigung ein, mit der Front nach allen Seiten. Die 
Häuſer wurden zur Feſtung umgewandelt, die Dielen aufgeriſſen, der 
Boden ausgeſchachtet, Erde und Steine gegen die hölzernen Innenwände 
gepackt. Von allen Seiten überſchütteten die Ruſſen die Stellung mit 
einem raſenden Feuer; mehrere feindliche Maſſenangriffe wurden ab⸗ 
geſchlagen. Zwei Tage hielten ſo die braven Colberger allen Stürmen 
ſtand. Mancher lag bleich und tot an feinem Poſten. Bald wurde es 
nötig, Munition zu ſparen. Die zwei M. GG., nur von einzelnen Leuten 
noch bedient, konnten jedoch feuern, da einige Infanteriſten mit ruſſiſchen 
Gewehren ſchoſſen und ihre Munition an ſie abgaben. Die eiſernen Por⸗ 
tionen waren aufgeze)rt. „De ull Hunger is watt niederträchtiges“, 
ſagten die treuherzigen Pommern zu ihrem Führer. Ein angeſchoſſenes 
Tragtier wurde geſchlachtet und roh verzehrt. 

Am 8. nachmittags ſtürmen die Ruſſen noch einmal an. Mit eiſerner 
Ruhe laſſen die Pommern ſie ankommen. Viele ſind verwundet, aber 
wer noch imſtande iſt, greift zum Gewehr. Aus nächſter Nähe geben 
ſie Schnellfeuer. Auch dieſer Angriff wird abgeſchlagen. Als es dämmert, 
bringen die Ruſſen auf der Höhe Gebirgskanonen vor. Fahnenjunker⸗ 
Unteroffizier Oſter meyer und Gefreiter Schulz der 3. Kompagnie 
erbieten ſich, durch die ruſſiſchen Linien Verbindung mit dem Regiment 
zu ſuchen. Lt. Krüger gibt die Erlaubnis ſchweren Herzens. Werden 
ſie durchkommen? Sie kommen durch! Sie bringen den Befehl vom 
Regiment, ſich zurückzuziehen. In der Nacht ſchleichen ſich die Kompagnien 
Mann hinter Mann durch die Ruſſen drrch und erreichen das Regiment. 
Nur einige Schwerverwundete wurden mit dem Sanitätsunteroffizier 
Müller, der ſich dazu meldete, zuridgelaffen. — Die tapferen Got 
berger hatten ihre Waffenehre gewahrt! 

Das Bataillon v. Veltheim war am 6. Februar nach Durch⸗ 
ſchreiten von Roſochacz auf Widerſtand geſtoßen, der ſich immer mehr 
verſtärkte und in heftigen Gegenangriffen äußerte. Die Diviſion ſah ſich 
genötigt, ein weiteres Bataillon (III. LJehr⸗Infanterie⸗Regiments) zur 


*) Oberarzt Dr. Faltin wurde auf feinen Antrag als Offizier in der Front verwendet 
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Unterſtützung abzuſchicken, das die Höhe 854 ſüdlich Roſochacz beſetzte. 
Der Verſuch, den ſtark befeſtigten Zwinin II zu nehmen, mißlang, da den 
oberen Rand mit Drahthinderniſſen verſehene Schützengräben krönten. 

In der Erkenntnis, daß die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion für die ihr 
zugefallenen Aufgaben nicht ſtark genug war, hatte das Armee⸗Ober⸗ 
kommando ihr die Hilfswaffen der 5. Kavallerie⸗Diviſion zugeführt, 
welche in Munkacz eingetroffen war und auf weitere Verwendung wartete. 
Es war das 1.) Infanterie⸗Regiments 32 und die Maſchinengewehr⸗ 
Abteilung 1, die am 9. zur Diviſion ſtießen. Die 32er löſten die Beſatzung 
der Klewahöhe ab; die M. G.⸗Abt. wurde dem Bataillon v. Veltheim 
zugeteilt. Die Diviſion gewann dadurch Kräfte für einen Angriff gegen 
den Zwinin II, der dringend nötig geworden war, um die 1. Infanterie⸗ 
Diviſion bei ihren bisher vergeblichen Verſuchen zur Eroberung des 
Zwinin I zu unterſtützen. Am 10. Februar ſtanden fo vier Bataillone 
leinſchl. Batl. v. Veltheim) unter dem Brigade⸗Kommandeur bereit, 
um den Zwinin I im Sturm zu nehmen. Ein Zug Gebirgskanonen und 
eine Batterie Gebirgshaubitzen wurden ihm dazu unterſtellt. Bei der 
Steilheit der Hänge und der Unwegſamkeit des Angriffsgeländes bedeu⸗ 
tete das natürlich viel zu wenig Artillerie, um die Beſatzung nieder⸗ 
zuhalten. Der Angriff, der mit dem Bataillon v. Veltheim gegen die 
Linie Zwinin II Myta, mit einem Bataillon von Weſten, mit einem von 
Süden gegen den Grat des Zwinin D geführt wurde, während das vierte 
Bataillon als Reſerve dem rechten folgte, blieb denn auch vor den feind⸗ 
lichen Vorſtellungen am Fuß des eigentlichen Grates liegen. Die Höhe 
854 wurde genommen, auch am Südhange erklomm die Infanterie die 
Höhe bis etwa 300 m vom Grat. Wer aber verſuchte, noch weiter vor⸗ 
wärts zu kommen, blieb in dem tiefen Schnee ſtecken und wurde wehrlos 
ein Opfer des feindlichen Feuers, dem nicht zu entgehen war. Aufrecht 
blieben die Toten, wo ſie getroffen waren, im Schnee ſtehen. die ruſſi⸗ 
ſchen Maſchinengewehre hielten eine furchtbare Ernte. 

Das Angriffsunternehmen war geſcheitert, die große Karpathen⸗ 
offenſive einſtweilen zum Stillſtand verurteilt. Vergebens hatte die 
1. Infanterie⸗Diviſion auf Entlaſtung durch die Garde gehofft. Wie dort, 
ſo nahm auch hier mit dem 11. Februar der Kampf für längere Zeit 
das Gepräge des Stellungskrieges an. 


Das Erſtarren der Front. 


Won man von Zadzielsko aus den nördlichen Ausläufer des über dem 
Dorf liegenden Dauzki⸗Kammes erſteigt, gewinnt man einen Rund⸗ 
blick auf das ganze Gefechtsfeld der 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion, wie es 
vom 11. Februar mit einzelnen Verſchiebungen bis Anfang Mai blieb. 
In nördlicher Richtung über das Tal der Dolzanka hinweg, die hier mit 
vielen Windungen in den Zawadkabach mündet, hat man die Klewahöhe 
vor ſich, kaum 2% km entfernt. Sie erhebt ſich etwa 200 m über der Tal⸗ 
ſohle und fällt nach allen Seiten ſteil ab. Nur der Nordhang iſt flacher, 
ihn bedeckt Wald mit viel Unterholz, die Klewa las, die der Schauplatz 
vieler heftiger Kämpfe wurde. Die Ruſſen verſuchten immer wieder, die 
wichtige Klewahöhe in die Hand zu bekommen, da fie das ganze Tal zwi⸗ 
ſchen Zwinin und Dauzki, die Straße von Zadzielsko und die Höhen⸗ 
gegend weſtlich dieſes Ortes völlig beherrſchte. Ihr Beſitz war ſomit eine 
Lebensfrage für die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion. Nach Weſten ſchloſſen 
ſich niedrigere Höhen an, auf denen Teile der Diviſion und weiter weſt⸗ 
lich der rechte Flügel der Gruppe Szur may lag. Am Fuß des öſtlichen 
Hanges der Klewa ſchlängelte ſich der Zawadkabach in nördlicher Rich⸗ 
tung; ſteil, faſt ſenkrecht fiel die Höhe zu ihm ab. Nördlich des oberen 
Laufes erhoben ſich in regelloſem Gewirr Höhen und Kuppen, hinter 
denen, alle überragend, die Polanina⸗Kette den Horizont abſchloß. In 
nordöſtlicher Richtung aber ſtieg, auf einzelnen Vorhöhen ſich aufbauend, 
der Zwinin auf. Dicht bewaldete Ausläufer ſtreckten ſich nach Roſochacz 
hinunter. Die letzten 200 —300 m der weſtlichen Kuppe, des Zwinin II, 
türmten ſich ſteil bis zur Höhe 1109 auf, von Weſten wie ein ſchmaler 
ſcharfer Grat anzuſehen. Die Kuppe krönte lichter Wald, der ſich auch 
weiter öſtlich auf dem Kamm entlangzog. Etwas unterhalb des oberen 
Grates konnte man im Schnee ſtellenweiſe Drahthinderniſſe entdecken, aus 
deren Lage zu ſchließen war, daß ein Graben hier den Grat umzog. 
Weiter unterhalb lagen mehrere geſchickt angelegte Vorſtellungen, die ſich 
flankierend ergänzten. 

Ohne erhebliche Verſtärkungen an Artillerie war an einen Erfolg in 
Angriff und Abwehr nicht zu denken. Während man bisher nicht für 
möglich gehalten hatte, im Gebirge Feldkanonen zu verwenden, wurde 
jetzt das Verlangen danach laut. Ein Zug reitender Artillerie (von der 
5. Kavallerie⸗Diviſion) war ſchon am 7. Februar in Krasne eingetroffen, 
aber wegen völliger Erſchöpfung der Pferde wieder umgekehrt! Jetzt kam 
eine reitende Batterie und brachte es am 16. ſogar fertig, mit zwei Ge⸗ 
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ſchützen auf dem Dauzki gegenüber dem Zwinin II in Stellung zu gehen. 
Weiter raffte General v. Friedeburg, der ſeit dem 17. Februar die 
3. Garde⸗Divpiſion führte“), an Artillerie zuſammen, was zu erreichen 
war. Bereits am 11. traf die von der 1. Infanterie-Divifion auf Bere 
anlaſſung des Armeeoberkommandos abgegebene $. Feld⸗Artillerie⸗Regi⸗ 
ments 52 ein. Die zur Diviſion gehörende Artillerie war inzwiſchen von 
Munkacz aus über Alſo⸗Verecke der vorſchreitenden 1. Infanterie⸗Diviſion 
in langſamen Märſchen gefolgt und näherte ſich über Laturka dem Ge⸗ 
fechtsfelde. Die II. /Feldartillerie⸗Regiments 2 (ohne 5.) ſtieß, im Stryi⸗ 
tale vorgehend, zum rechten Flügel der Gruppe Szur may. Sie hat 
hier an manchen Tagen ein feſtes Rückgrat für die den häufigen Angriffen 
der Ruſſen ausgeſetzten Ungarn der 40. Honved⸗Diviſion gebildet. Die 
5. Batterie dieſer Abteilung und die II./ 5. Garde⸗Feldartillerie⸗Regiments 
kamen ſpäter zur 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion. 

Der Anmarſch der Batterien auf den über Berg und Tal führenden, 
verſchneiten Gebirgswegen war eine Kraftleiſtung erſten Ranges. Beſon⸗ 
ders ſchwierig erwies ſich die von der Chauſſee bei Smorze über Krasne 
nach Zadzlelsko führende Wegeſtrecke. Sie ſtellte die rückwärtige Verbin 
dung der Diviſton dar, die dann über Laturka nach Alſo⸗Verecke verlief. 
Für größere Transporte wurde jedoch die der 1. Infanterie⸗Diviſion 
zugewieſene Paßſtraße nach Tucholka und von hier aus die nach Smorze 
fahrende Chauſſee benutzt. Ziele Karpathen⸗Chauſſeen ließen ſich aller 
dings keineswegs mit den entſprechenden Wegen in der Heimat ver⸗ 
gleichen. Da ſie einer ſtarken Inanſpruchnahme nicht gewachſen waren, 
hatten die bisherigen Kriegsmonate ihnen bereits übel mitgeſpielt. 

Eine teilweiſe noch ſchwerere Aufgabe harrte indeſſen der Batterien 
beim Inſtellunggehen. Da die Diviſion nur über Kanonenbatterien ver⸗ 
fügte, ſo blieb nichts anderes übrig, als ihnen mit Rückſicht auf die flache 
Flugbahn der Geſchoſſe, eine Stellung auf dem Dauzft anzuweiſen. 
Erſtaunt ſahen zwar Führer, Wachtmeiſter, Kanonlere, Fahrer hinauf, 
aber ſie ſchafften es. Wenn Pferde verſagten, wurden Ochſen vorgeſpannt. 
Auch die Munitionszufuhr vollzog ſich auf Schlitten mit Ochſengeſpannen 
beſſer als mit den gewohnten Fahrzeugen. 

Erſt Anfang März hatten alle Batterien ihre Geſchütze im Schnee 
eingebaut. Die erſten Schüſſe wurden von der Infanterie freudig begrüßt. 
Der harte metalliſche Klang des Abſchuſſes weckte ein langhallendes Echo 


„) General Frhr. Marſchall übernahm an der Front der Armee v. Pflan⸗ 
ger-Baltin in der Bukowina das Kommando über mehrere Diviſionen. 
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in den Bergen. Die Artillerie war aber vorerſt viel zu ſchwach“), um der 
Infanterie am Zwinin die Möglichkeit zu bieten, ſich weiter vorzuarbeiten. 
Die ruſſiſche Beſatzung hauſte am Tage, für uns unſichtbar, in den am 
Nordhang des Grates in den Berg getriebenen Höhlen, wo ſie nur durch 
Steilfeuer hätte gefaßt werden können. Am Tage genügten einige M. G., 
welche, ſich gegenſeitig unterſtützend, die vereiſten ſteilen Hänge beſtrichen, 
um jede Annäherung zu unterbinden. Am Abend beſetzten die Ruſſen in 
größerer Stärke die Gräben. Dann klackerte einige Zeit lang das Salven⸗ 
feuer von der Höhe, die ganze Umgebung des Zwinin abſtreuend. Nächt⸗ 
liche Patrouillen fanden ſtets aufmerkſame Beſatzungen. Es wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß auf dem ganzen Kamm von der 1. Infanterie⸗Diviſion bis 
zur 3. Garde⸗Diviſion hin Schützengräben mit Drahthinderniſſen liefen, 
teilweiſe nur 30—50 m von der deutſchen Front entfernt. Als beſonders 
geeignet für Patrouillengänge erwieſen ſich eine Wiener Bergſchützen⸗ 
abteilung und die 6. Kompagnie des 2. Schneeſchuhbataillons. Ihre 
Patrouillen ſchlichen ſich durch die feindliche Stellung und brachten wert⸗ 
volle Feſtſtellungen über die Verhältniſſe hinter dem Zwinin, beſonders 
über die Aufſtellung von Artillerie. Als Tauwetter ihrer Verwendung 
Ende Februar zunächſt ein Ende machte, wurden die Schneeſchuher zur 
Sicherung der inneren Flanken der Diviſionen im Tal von Krywe und 
auf dem Dauzki verwendet, wo eine breite Lücke klaffte. 

Auf der ganzen Front vor der 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion ent⸗ 
faltete der Feind eine ungewöhnliche Tätigkeit. Es kam zu wiederholten 
Teilangriffen. Beſonders die Klewahöhe bedrängte der Ruſſe ſcharf. 
Es gelang, ihn überall abzuweiſen; indeſſen wurden die 9. Grenadiere 
auf die Höhen ſüdlich des Zawadka⸗Baches zurückgenommen, um dieſen 
als Hindernis vor die Front zu legen. Die ausgedehnte Front der Diviſion 
machte es erforderlich, faſt alle Mannſchaften nachts zum Ausbau der 
Stellung oder zur Beſetzung heranzuziehen. Die Folge war eine Zunahme 
an Krankheiten, die ſich noch ſteigerte, als vorübergehend gegen Ende 
Februar Tauwetter begann und die Gräben unter Waſſer ſetzte. Zugleich 
brachte es die Böſchungen zum Einſtürzen und rief vermehrte Arbeit 
hervor, die nur nachts möglich war, da vom Zwinin II und den Höhen 
nördlich Zawadka der Ruſſe unſere Gräben einſehen konnte. 


Ende Februar und Anfang März trafen Erſatztransporte aus der 
Heimat, meiſt Wiedergeneſene und Rekruten, ein. Außer dieſen erhielt 


*) Die von der 5. Kav. Div. abgegebenen Teile (2 Batterien, ein Batl. 32er 
und die M. G. Abtlg.) kehrten bald wieder zu dieſer zurück. 


die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion 1500 Mann, die 1. Infanterie⸗Diviſion 
über 2000 Mann Erſatzreſerviſten und ungedienten Landſturm, meiſt aus 
dem Bereich des XIV. und XVIII. Armeekorps. Mit der Ausbildung dieſes 
Erſatzes, der teilweiſe noch nicht ſcharf geſchoſſen hatte, wurde ſofort 
begonnen. Die kurze, zur Ausbildung angeſichts des Feindes zur Verfügung 
ſtehende Zeit konnte den Mannſchaften allerdings niemals die erforder⸗ 
liche Diſziplin beibringen, die Diſziplin, welche Erziehung zur Selbſt⸗ 
überwindung, Stählung des Willens bedeutet, die den Rekruten zum ſelb⸗ 
ſtändig denkenden und handelnden Soldaten macht, die ihn befähigt, auch 
in ſchwierigen Lagen, auf ſich ſelbſt angewieſen, ſich durchzuſetzen. Der 
gute Wille, das Pflichtgefühl, die Begeiſterung für den ihnen bis dahin 
fremd gebliebenen Beruf, das Vaterland zu verteidigen, Eigenſchaften, 
welche dieſe Mannſchaften, alte und junge, faſt ausnahmslos mitbrachten, 
konnten die mangelnde Erziehung zum Soldaten doch nur zum Teil 
erſetzen. 

Nach mehreren erfolgloſen Anſtürmen begann am 22. Februar früh 
nach heftigem Artilleriefeuer ein ſtarker Angriff der Ruſſen gegen die 
Klewahöhe. Das Lehr⸗Infanterie⸗Regiment mußte einzelne Vorſtellungen 
im Klewa⸗las am Nordhange des Berges räumen. Die Hauptſtellung auf 
der Höhe blieb in ſeiner Hand. Die Diviſion ſcharrte für den Fall der 
Wiederholung des Angriffs zwei ſchwache Kompagnien aus allen Ab⸗ 
ſchnitten als Reſerve hier zuſammen. Damit war auch der letzte Mann 
verausgabt. Als daher in der Gegend von Smorze die 38. Honved⸗ 
Diviſion eintraf, um bei der Gruppe Szur may eingeſetzt zu werden, 
erhob General v. Friedeburg beim Armeeoberkommando mit Erfolg 
Vorſtellungen. Die Honveds mußten die Klewa⸗Höhe übernehmen. Dieſe 
friſche, ausgeruhte Diviſion ſchob ſich damit am rechten Flügel von 
Szur may in die Front ein. Die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion konnte 
nunmehr Reſerven ausſparen. 

Am rechten Flügel, am Zwinin I, wurde ein Abſchnitt unter Obſtlt. 
Kumme, Kommandeur des Lehr⸗Infanterie⸗Regiments, neu gebildet, 
der bis zur Höhe 854 ausſchließlich reichte, den mittleren Abſchnitt bis 
Höhe 791 ausſchließlich befehligte Obſtlt. Graf v. d. Schulenburg⸗ 
Wolfsburg, Kommandeur des Garde⸗Füſilier⸗Regiments, den linken 
bis an den Fuß der Klewa⸗Höhe Oberſt Leu, Kommandeur der 
9. Grenadiere. Jedem Abſchnitt war für ſeine Aufgabe ein Teil der 
Artillerie unterſtellt. Je ein Bataillon war als Reſerve ausgeſchieden. 
Trotz geringer Gefechtsſtärke und ungünſtiger Witterung wurde ver⸗ 
ſchiedentlich in kleineren Unternehmungen verſucht, in die feindliche 
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Stellung am Zwinin einzudringen oder Stellungsteile wegzunehmen. 
Erfolg blieb verſagt. Der Feind war ohne Zweifel von der Wichtigkeit 
feiner Aufgabe, dieſes den Weg nach Przemyſl verſperrende Bollwerk 
nicht in deutſche Hände fallen zu laſſen, durchdrungen. Nicht ohne Grund 
hatte die ruſſiſche Heeresleitung finnländiſche Schützenbrigaden hierher⸗ 
geſchickt, denen der Ruf beſonderer kriegeriſcher Tüchtigkeit vorausging. 
Vor der 1. Infanterie-Divifion waren die finnländiſchen Schützen⸗ 
regimenter 1, 2 und 4, ſowie die ſchon bekannten Infanterie⸗Regimenter 
309 und 311 feſtgeſtellt, vor der 3. Garde-Infanterie-Divifion die finn⸗ 
ländiſchen Schützenregimenter 3, 13 und 15 ſowie Teile des Infanterie⸗ 
Regiments 260. Die Regimenter, zu zwei Bataillonen formiert, hatten 
zwar keinen finnländiſchen, wohl aber ausgeſuchten Erſatz aus anderen 
Gegenden. Aber es fehlte bei allem Überfluß an Rekruten offenbar an 
Ausbildungsperſonal. Jedenfalls war die Schießausbildung mangelhaft. 
Der Suwarowſche Satz: „Die Kugel iſt eine Törin, das Bajonett der ganze 
Mann“ ſchien noch zu gelten. Infanteriemunition war reichlich vor⸗ 
handen, an Gewehren dagegen fehlte es und beſonders an Artillerie⸗ 
munition. Erſt Ende 1915 trat amerikaniſche Hilfe auch bei den Ruſſen 
durch Lieferung großer Munitionsmengen in die Erſcheinung. 

So ging das Ringen in den winterlichen Karpathen unbekümmert 
um Wetter und Waffenwirkung weiter. Es kommt die Kunde von der 
Winterſchlacht in der Champagne, wo mächtige Angriffe franzöſiſcher 
Maſſen zerſchellen, es kommt Kunde von der Winterſchlacht in Maſuren, 
die einer ruſſiſchen Armee Vernichtung bringt. Hohe Lieder deutſchen, 
ewig unvergänglichen Heldentums! Sie geben den hier in eiſigen 
Karpathenbergen ringenden Männern Stärkung und Zuverſicht, das harte 
Ringen zum Siege zu wenden! 


Maͤrz⸗Kaͤmpfe. 
Winternacht am Zwinin! 


n den letzten Häuſern von Dolzki tritt eine Kompagnie des Lehr: 

Infanterie⸗Regiments an, um zur Ablöſung nach Höhe 784 hinauf⸗ 
zurücken. Sie muß zur beſtimmten Zeit dort oben ſein, damit die ab⸗ 
gelöſte Kompagnie noch vor Tageslicht den vom Zwinin eingeſehenen 
Teil des Weges zurücklegen kann. Die Kompagnie verſchwindet im Dunkel 
der Nacht. Einige Schüſſe fallen vom Zwinin her. Kugeln ſchlagen 
klatſchend an die Holzhäuſer. Der Feldwebel hat noch einen Augenblick 
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Blick vom Zwinin I ins Orawa⸗Tal. 


vor der Tür geſtanden, um der Kompagnie nachzufehen; mit einem Weh⸗ 
laut ſinkt er zuſammen. Eine verirrte Kugel hat ihm die Därme zer⸗ 
riſſen. 

Der Pfad, den Die Kompagnie marſchiert, iſt durch den häufigen 
Verkehr ſo ausgetreten, daß er auch bei völliger Dunkelheit mit Sicherheit 
gefunden wird. In der Kolonne zu Einem geht es bergan. Die Unter⸗ 
haltung ſchläft allmählich ein. Jeder hat mit ſich ſelbſt zu tun. Das 
Gepäck, durch eine zweite Decke, ein Brot und das noch kurz vorher 
empfangene Liebesgabenpaket vermehrt, zieht gewaltig. Am Bergſtock 
ſtemmt ſich der Füſilier empor. Der Zugführer am Schluß muß immer 
wieder zum Heranbleiben mahnen. Manchmal überfällt der Ruſſe den 
Weg mit Salven; glücklicherweiſe gehen ſie meiſtens zu hoch. An der 
Höhe 784 wird rechts abgebogen. Die im Walde liegende, abzulöſende 
Kompagnie iſt erreicht. 

Zuerſt hatten hier Hütten aus Aſten und Laub, mit Zeltbahnen 
überſpannt, als Unterkunft gedient. Allmählich ging man in die Erde 
hinein, eine ſaure Arbeit, denn der Boden war hart gefroren, ſteinig 
und voll Wurzeln. Später brachte man auch Bretter herauf, das Dach 
wurde etwas feſter und undurchläſſiger. 

Ein Zug löft die Beſatzung im Graben am vorderen Rand der 
Schonung gegenüber der „Kuſſelhöhe“ ab. Kaum 100 m entfernt iſt die 
feindliche Stellung. Nichts iſt zu ſehen, aber aus dem niedrigen Tannen⸗ 
geſtrüpp drüben ſchlägt bei der geringſten Bewegung im deutſchen 
Graben Infanterie⸗ und Maſchinengewehrfeuer. Die abgelöſte Kom⸗ 
pagnie ſteht zum Abmarſch bereit; ein Zugführer meldet, daß noch die 
Patrouille von drei Mann fehlt, die um 2 Uhr nachts gegen den ruſſiſchen 
Graben am „halbmondförmigen Wäldchen“ abgeſchickt war. Dieſes 
Wäldchen, rechts von der „Kuſſelhöhe“ am Fuß des eigentlichen Grates 
gelegen, ſollte als Grundlage für den weiteren Angriff in einer der 
nächſten Nächte weggenommen werden, da es mit Maſchinengewehren 
beſetzt war und die Hänge bis zum deutſchen Graben beherrſchte. 

Die Kompagnie marſchiert ab, nur der Führer bleibt zurück, um die 
Rückkehr der Patrouille abzuwarten. Die Dämmerung beginnt. Durch 
den leichten Morgennebel ſucht er vom Waldrande aus mit dem Glaſe 
das halbmondförmige Wäldchen. Da — halbrechts unter dem Wäldchen 
auf der Schneehalde drei dunkle Punkte! Noch ſchärfer ſchaut er hin, 
andere mit Gläſern kommen. Dort liegen drei Leute, regungslos! Tot? 
Nein, einer bewegt ſich, lebt noch. Und ſchon ſteht neben dem Kom⸗ 
pagnieführer der Sanitätsunteroffizier: Herr Oberleutnant, ich gehe ihn 
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holen — und wendet fich ſtill zum Gehen. Der Oberleutnant ruft ihm 
nach: „Vorſicht vor dem M. G. im Halbmondwäldchen!“ Dann eilt er 
zur Artilleriebeobachtung, um das Wäldchen unter Feuer nehmen zu 
laſſen und das feindliche M. G. auszuſchalten. Das Geſchütz iſt bereit. 
„Vorſichtig von oben heranſchießen, damit die vor dem Wäldchen liegen⸗ 
den Leute nicht gefährdet werden. Vielleicht ſind noch alle am Leben.“ 
Fauchend fährt die erſte Granate über den Wald hin. Oben an der 
Kuppe des Zwinin ein Aufſprühen von Erde, Steinen und Holzſtücken. 
Vom Abſchuß hallt ein vielſtimmiges Echo durch den ſtillen Morgen. 
Kürzer! Wieder faucht das Geſchoß hinüber, kein Einſchlag! Unſichtbar 
verſchwindet der Blindgänger im Schnee. Dann ein Einſchlag kurz 
oberhalb des Wäldchens! Währenddeſſen taucht aus dem Rande der 
Schonung feindwärts der Sanitätsunteroffizier auf. Er kennt das Ge⸗ 
lände, vorſichtig kriecht er, tote Winkel ausnutzend, vorwärts. In der 
Helligkeit des Morgens ſieht man deutlich, daß zwei Leute ganz ſtill 
liegen. Der am nächſten nach hier liegende bewegt ſich, verſucht ſich zu 
erheben. Geſpannt ſind alle Gläſer dorthin gerichtet. Jetzt gelangt er 
an die gefährliche, vom Maſchinengewehr eingeſehene Stelle, wo er um 
ſein Leben laufen muß. Die Beobachter ſehen ihn ſich zuſammenkauern, 
dann mit einem Sprung auf und in Sätzen, ſo ſchnell es der hohe Schnee 
erlaubt, über die flache Stelle eilen! Tack, tack vom Halbmondwäldchen 
— er ſtürzt, rollt noch einige Schritt den Hang hinab und bleibt 
regungslos liegen. — Erſt am Abend iſt es möglich, die vier Toten zu 
bergen. l 

Beim Bataillonskommandeur meldet ſich ein Vizefeldwebel als 
Artilleriepatrouille der 5. Batterie Reſerve⸗Fußartillerie⸗Regiments 11 
(Thorn). Auf erſtauntes Befragen antwortet er, daß er ſich die Stellung 
anſehen ſoll; die Batterie würde noch heute am Dauzki feuerbereit fein. 
Erſt wollen es die Infanteriſten nicht glauben. Zweifelnd wird er ge⸗ 
fragt, wie die ſchweren Haubitzen denn überhaupt dorthin gekommen 
ſeien. „Herr Hauptmann Meyer, unſer Hauptmann, hat uns geführt. 
Da ging es eben.“ Und er erzählt, wie die Batterie geſtern Abend von 
Tucholka abmarſchiert ſei. Bis Smorze kam ſie gut vorwärts. Dann fing 
aber das Elend an. Es ging nicht weiter, die Straße war zu glatt und 
ſteil. „Vorſpann vom 2. Zuge vor die Geſchütze, Kanoniere an die 
Handpferde, Ketten und Hemmkeile bereithalten.“ Das Eis ſpritzte unter 
den Hufen, die breiten Radreifen knirſchten. Ein Pferd fiel auf die 
Kniee, das Geſchütz ſtand, rutſchte zurück, die Hemmvorrichtungen glitten 
weg. Nur die äußerſte Kraftanſtrengung der Mannſchaften verhütete 
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ein Abgleiten. „Geſpann ausrichten! — Ruhe! — Batterie Marſch!“ 
kommandierte der Hauptmann — dann ging es vorwärts. Stolz leuch⸗ 
teten die Augen des Feldwebels, wenn er von feinem Hauptmann“) 
ſprach. „Heute morgen um 7 Uhr war die Batterie vollzählig in Krasne. 
Die letzten Fahrzeuge brachte ein ganz junger Leutnant von den 16. Dra⸗ 
gonern, das wird ein tüchtiger Artilleriſt werden.“ Es war das höchſte 
Lob, das der Vizefeldwebel ausſprechen konnte. Immer mehr Zuhörer 
hatten ſich um den Bataillonsſtab verſammelt. Es ging wie ein Lauf⸗ 
feuer durch die Reihen, wie ein Aufatmen: „Schwere Artillerie kommt.“ 


Die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion hatte nun, Anfang März, die er⸗ 
forderliche Artillerie zuſammen, um ihre Aufgaben, zu denen auch die 
Eroberung des Zwinin II gehörte, zu erfüllen. Die ſchwere Feldhaubitz⸗ 
batterie war auf Anfordern von der 1. Inf. Div. abgegeben worden. 

Der ſtarke Widerſtand, den die Südarmee und die öſterreichiſche 
2. Armee in den Karpathen gefunden hatte, war hinſichtlich der Feſtung 
Przemyſl höchſt unerwünſcht. Das Schickſal der hier eingeſchloſſenen 
100 000 Sſterreicher mußte ſich vollziehen, wenn nicht Hilfe von außen 
kam, bevor die Lebensmittel aufgezehrt waren. General v. Conrad 
kam auf den Ausweg, bei der Armee des Generals v. Pflanzer⸗ 
Baltin in der Bukowina eine neugebildete Gruppe von öſterreichi⸗ 
ſchen Diviſionen, zu denen die deutſche 5. Kavallerie⸗Diviſion ſtieß, von 
Delatyn in nordweſtlicher Richtung vorzuſchicken, um der Südarmee den 
Ausgang aus dem Gebirge zu öffnen. Die anfänglich verheißungsvolle 
Operation kam aber bald wieder zum Stehen. 

Die Südarmee blieb auf ſich angewieſen und hatte deshalb Zu⸗ 
weiſung weiterer Kräfte beantragt. Vom 25. Februar an wurde bei 
Volocz die 4. (pommerſche) Infanterie⸗Diviſion ausgeladen, die General 
v. Linſingen am rechten Flügel des Korps Hofmann einſetzte. 
Ein allgemeiner Angriff am 7. März ſollte die Südarmee endlich aus 
ihrer Lage erlöſen. Die 4. Infanterie⸗Diviſion war dazu auserſehen, über 
den Czyrak öſtlich Slawsko vorzuſtoßen, ein Loch in die feindliche Stel: 
lung zu reißen, die inneren Flügel der Korps Gerok und Hofmann 
mit ſich zu ziehen und dem letzteren ſo die Möglichkeit zu geben, über 
die Magura⸗Höhe (1365) von links die ruſſiſche Stellung bei Tuchla zu 
umfaſſen und aufzurollen. 


Y Dieſer vielbewährte Frontkämpfer und ſpätere Generalſtabsoffizier erlag 
im Februar 1924 ſchwerem Leiden, das er ſich im Felde zugezogen hatte. 
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Gleichzeitig trug der Armeeführer der 1. Infanterie⸗Diviſion auf, 
im Verein mit der 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion den Oſtry⸗Zwinin nach 
ſtarker Artillerie-Wirkung anzugreifen. Der 1. Infanterie⸗Diviſion fiel 
der Löwenanteil des Angriffs zu. Auch ſie hatte ihre geſamte Artillerie 
zur Stelle. Es war ſogar gelungen — dank der unermüdlichen Arbeit 
der Pioniere und öſterreichiſchen Sappeure an der Paßſtraße — eine 
öſterreichiſche 30,5 cm-Motormörferbatterie nach Tucholka vorzubringen. 

General v. Conta befahl für den Angriff des 7. März: „Am 
6. 3. vormittags greifen Grenadier-Regiment 1 und 1/43 unter Befehl 
der 2. Infanterie-Brigade den Oſtry und Oſtrog demonſtrativ an, um 
den Anſchein zu erwecken, daß am 7. der Angriff auf dieſer Seite der 
Paßſtraße erfolgt. Auch am 7. wird hier angegriffen. 

Am 7. 3. 8 Uhr vormittags Sturm bei Infanterie-Regiment 41. Ihm 
ſchließt D Grenadier⸗-Regiment 3 an. Je ein Bataillon 41 und 43 
ſtehen hinter dem rechten Flügel von 41 bereit, um zum Aufrollen der 
feindlichen Stellung oder gegen einen ruſſiſchen Gegenſtoß verwendet zu 
werden. Durchſtoß auf Koziowa—Orawezyk. Ein Bataillon 43 am 
linken Flügel greift mit einer Kompagnie demonſtrativ an, ſichert im 
übrigen die linke Flanke. 

3. Garde-Infanterie-Divifion greift mit allen verfügbaren Kräften 
den Zwinin II an, linker Flügel über 854.“ 

Wieder begann am Zwinin eine Periode des Ringens. Beide Divi⸗ 
ſionen verſuchten, dem Gegner in mehrtägigem erbitterten Kampf das 
Bollwerk des Zwinin zu entreißen. Mit beiſpielloſer Energie und 
Zähigkeit gingen Führer und Truppe an ihre Aufgabe. Aber mit eben⸗ 
ſolcher Zähigkeit hielt der Gegner ſeinen Beſitz feſt. Und ihm ſtanden 
wieder die Naturkräfte zur Seite. Anfang März hatte der Winter von 
neuem begonnen. Tag und Nacht währende Schneefälle überzogen das 
Gebirge abermals mit einer vichten Schneedecke. In der Nacht vom 7.8. 
ſank das Thermometer auf 23° Kälte. Eiſiger Wind fegte über die 
Höhen. Schneeſtürme und Nebel erſchwerten die Beobachtung und ver⸗ 
hinderten oft völlig das Schießen der Artillerie. Die Maſchinengewehre 
verſagten, da wegen Mangels an Glyzerin das Kühlwaſſer einfror. 
Tragtiere mit Munition und Kochkiſten ſtürzten im Schneeſturm von 
den ſteilen Höhen ab. So waren die Bedingungen für den Angriff 
denkbar ungünſtig. 

Er begann bei der 1. Infanterie-Divifion auf die Minute. Die un: 
erſchrockenen 41er brachen vor; gleich darauf die 3. Grenadiere, deren 
Füſilier⸗Bataillon unter Hauptmann Krauſe den feindlichen Graben 
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gewann. Feuer von beiden Seiten und ein Regen von Handgranaten 
warf die Füſiliere zurück. Die Angriffsgruppe öſtlich der Paßſtraße kam 
nicht nennenswert vorwärts. 

Bei der 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion war der Durchbruch zwiſchen 
der Nordweſtecke des Zwinin II und Myta geplant. Dort fand er ein 
ſehr ſchwieriges Gelände in einem abgeholzten Waldſtück. Baumſtümpfe, 
Wurzeln, tiefe Löcher, darüber eine Schneeſchicht von faſt 2 m ließen an 
vielen Stellen die Angreifer überhaupt nicht vorwärts kommen. Das 
J. Garde⸗Füſilier⸗Regiments gewann noch am meiſten Gelände und kam 
bis auf 100 m an das feindliche Drahthindernis heran. 

Die Fortſetzung des Angriffs am 8. brachte bei beiden Diviſionen 
keine erheblichen Fortſchritte. 

Nach einer Pauſe wurde am 10. der Angriff am ganzen Zwinin 
von neuem aufgenommen. Dem Major Dorndorf, Kommandeur 
des Infanterie⸗Regiments 43, wurde je ein Bataillon des Grenadier⸗ 
Regiments 3, Infanterie⸗Regiments 41 und 43 zur Verfügung geſtellt, 
um die Höhe 943 umfaſſend anzugreifen. Am 9. 10° abends begann 
dieſe Angriffsgruppe von Orawa und Pohar aus den Aufſtieg. In der 
Frühe des 10. ſtürmen die beiden Bataillone des rechten Flügels die 
ruſſiſchen Gräben bei heftigem Schneetreiben. Eine große Zahl Ge⸗ 
fangener wird zurückgebracht. Das Bataillon am rechten Flügel wendet 
ſich ſofort zum Aufrollen gegen die Kuppe des Zwinin I, wird jedoch 
durch ſtarke ruſſiſche Gegenſtöße zum Halten gezwungen. Auch Grena⸗ 
dier⸗Regiment 3 und Infanterie⸗Regiment 41 haben angegriffen. Letz⸗ 
teres nimmt im Schneeſturm überraſchend feindliche Gräben und einige 
Maſchinengewehre. Aber das unſichtige Wetter begünſtigt zugleich den 
ruſſiſchen Gegenſtoß, der die blutig errungenen Vorteile bis auf den der 
43er am linken Flügel bei Höhe 943 wieder aufhebt. 

Major Dorndorf forderte Verſtärkungen, um ſeine neue Stel⸗ 
lung halten und der andauernden Gegenſtöße Herr werden zu können, 
Am 11. wird ihm ein Bataillon aus zwei Kompagnien 41er und einer 
Kompagnie der 3. Grenadiere zugeführt. Die 3. Garde⸗Infanterie⸗ 
Diviſion erhält den Befehl, ein Bataillon abzugeben und beſtimmt das 
II./ Grenadier⸗Regiments 9, das aber erſt am 11. abends in erſchöpftem 
Zuſtande in Pohar eintrifft. Trotzdem ſchreitet Major Dorndorf 
am 11. nachm. zu weiterem Angriff. Wieder will ihm das Glück nicht 
wohl! Seine geſchwächten Kräfte treffen mit einem ſtarken Gegenſtoß 
der Ruſſen zuſammen, die in fünf Wellen hintereinander über die Höhen 
herandrängen. III / Infanterie⸗Regiments 43 wird aus feiner gewonne⸗ 
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nen Stellung zurückgedrückt. Die frofterftarrten Hände können kaum 
die Gewehre handhaben. Schwere Verluſte treten ein. Zwei Kom⸗ 
pagnien vom Grenadier⸗Regiment 1 erreichen noch rechtzeitig die Höhe. 
um den Feind zum Stehen zu bringen. Mit Aufbietung aller Energie 
hatten die Ruſſen den drohenden Einbruch der Oſtpreußen bei 943 op, 
gewendet. Hätte die 1. Infanterie⸗Diviſton hier mehr Kräfte zur Ver⸗ 
fügung gehabt, ſo konnte der Erfolg nicht ausbleiben. Es wäre möglich 
geweſen, den Zwinin I von hier aus aufzurollen. 

Auch der gleichzeitig begonnene Angriff der Korps Gerok und 
Hofmann mit der 4. Infanterie⸗Diviſion hatte nicht zu dem erhofften 
Erfolge geführt. Der Czyrak erwies ſich als eine Feſtung, die nicht im 
Sturm zu nehmen war. Das Armeeoberkommando zog daraus die 
Folgerung, machte eine Infanterie⸗Brigade der Pommern ſofort frei 
und zog ſie zur 1. Infanterie⸗Diviſton. Sie traf am 14. abends mit den 
Infanterie⸗Regimentern 14 und 149 in Drama und Pohar ein. 

Mit ſeiner gewohnten eiſernen Energie hielt General v. Conta an 
dem Entſchluß feſt, die Höhe 943 in feine Hand zu bringen und ſetzte 
ſogleich die neue Brigade dazu ein. Vier Bataillone und die Grupve 
des Major Dorndorf erneuern am 15. 5 Uhr vorm. den Angriff 
auf 943. Auch heute werden zuerſt Teilerfolge errungen. III./ Infanterie; 
Regiment 14 nimmt in ſchneidigem Anſturm die vor ihm liegenden 
feindlichen Gräben. Die Reſerven folgen ſo ſchnell, wie es ihnen im tie⸗ 
fen Schnee möglich iſt. Aber aus Flankierungsanlagen und hinteren 
Gräben praſſelt Gewehrfeuer und läßt ſie ſchwere Verluſte erleiden. In 
tiefen Gliedern ſtößt der Ruſſe mit ſtarken Gegenſtößen nach und bringt 
den Angriff zum Stehen. Trotz der erheblichen Verſtärkung war der 
Erfolg der Diviſion abermals verſagt geblieben. Sie wurde vom Miß⸗ 
geſchick heimgeſucht, denn gerade an dieſem Morgen hatten die Nuſſen 
neben der Beſatzung noch ihre volle Ablöſung zur Stelle. 

Während ſo auf der einen Seite des Zwinin mit äußerſter Kraft, 
mit blanken Waffen, Bruſt an Bruſt, mit keuchendem Atem um den 
Beſitz der Höhe gekämpft wurde, ohne daß es gelang, ſie ihrem Beſitzer 
zu entreißen, führte auch der mit nicht zureichenden Kräften auf der 
anderen Seite herangeſchobene Angriff — wie zu erwarten war — 
nicht zu einem Erfolg. 


Die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion hatte am 10. ebenfalls den Angriff 
fortgeſetzt. Um die ſchon erwähnte „Kuſſelhöhe“ entſpann ſich ein 
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harter Kampf, in deſſen Verlauf es trotz des tiefen Schnees gelang, 
weiter vorzukommen. Der rechte Flügel des Lehr⸗Infanterie⸗Regiments 
erreichte ſogar die feindliche Stellung: ſeine Schützen lagen unmittelbar 
vor dem letzten ſteilen Anſtieg. Dagegen waren am linken Flügel die 
Garde⸗Füſiliere nicht erheblich vorwärts gekommen. Der am Nachmittag 
eintreffende Befehl des Generals v. Conta, ein Batafllon zur Er⸗ 
oberung der Höhe 943 abzugeben, nahm der Diviſion einen erheblichen 
Teil ihrer Gefechtskraft. Der Angriff wurde von der 3. Garde⸗Diviſion 
dennoch fortgeſetzt. Konnte man auch kaum damit rechnen, mit den 
verbliebenen Kräften die ſteile Höhe zu nehmen, ſo mußten doch die 
ruſſiſchen Verbände auf dem Zwinin II gefeffelt werden. damit fie nicht 
die Verteidiger des Zwinin verſtärken konnten. Da der Kommandeur 
des rechten Abſchnitts meldete, daß dort eine gute Annäherungsmög⸗ 
lichkeit fei, jo wurde ihm von der Diviſion noch zugeſchoben, was dazu 
verfügbar gemacht werden konnte. Es war eine Kompagnie von etwa 
60 Gewehren! Es gelang auch, etwas Gelände zu gewinnen. Die Kom⸗ 
pagnie des Oblts. v. Kröcher vom Lehr⸗Infanterie⸗Regiment ſchob 
ſich die faſt ſenkrecht aufſteigenden, mit tiefem Schnee bedeckten Hänge 
hinauf und kam auf etwa 50 m an die feindliche Stellung heran. Zum 
Sturm reichte Atem und Kraft nicht mehr aus. 

Während die ganze Aufmerkſamkeit dem Zwinin zugewendet war. 
meldete am 14. früh die 76. Honved⸗Brigade, daß der Ruſſe den Stütz 
punkt dicht öſtlich der Klewahöhe nach mehrmaligen Angriffen genom- 
men habe! — Auf Befragen teilte die Brigade mit, daß es nicht ſicher 
ſei, ob die Höhe gehalten werden könne! Was tun? Die Diviſion hatte 
nicht einen Mann übrig. Bis aus der Angriffsfront am Zwinin Kräfte 
herausgezogen waren, konnte lange Zeit vergehen und weiteres Unheil 
geſchehen ſein. 

Dem Oberſt Leu, Kommandeur des linken Abſchnittes, wurde 
daher aufgegeben, eine Aufnahmeſtellung zwiſchen Dolzki und Zadzielsko 
zu erkunden. Die zwei Batterien, die in ſeinem Abſchnitt ziemlich weit 
vorn ſtanden, mußten auf den Nordweſthang des Dauzki zurückgezogen 
werden. Dagegen wurde die Batterie, welche an der Klewa⸗Höhe ſtand — 
2. Feldartillerie⸗Regiments 52 — zur Unterſtützung der Ungarn dort be 
laſſen. Dieſe Maßnahme belohnte ſich: Die Ruſſen ſetzten am 15. ihren 
Angriff fort und wurden dabei von der tapferen Batterie auf 1200 m. 
mit direktem Feuer derartig wirkungsvoll gefaßt, daß fie die ſchwerſten 
Verluſte erlitten und zurückliefen. Ein Gegenſtoß der Ungarn warf dann 
den Feind wieder aus der Stellung; ſie konnten ſogar einen Stützpunkt 


im der ruffiihen Stellung in ihre Hand bringen. 600 Gefangene, 
darunter 11 Offiziere, und 3 Maſchinengewehre waren die Beute. Der 
ungariſche Brigade⸗Kommandant, Oberſt Huber, bedankte Don für das 
glänzende Schießen der Batterie. Gefangene ruſſiſche Offiziere ver- 
langten die deutſche Batterie zu ſehen, die ſie ſo zuſammengeſchoſſen 
hatte. Die braven oſtpreußiſchen Kanoniere unter ihrem Führer, 
Hauptmann Ehlert, hatten kaltblütig ihre Pflicht getan. 

Bei den bisherigen Angriffen am Zwinin, beſonders bei der 
1. Infanterie⸗Diviſion, fiel auf, daß der Gegner ſtets vorbereitet onge, 
troffen wurde. Seine Reſerven waren jedesmal rechtzeitig zur Stelle. 
Offenbar waren unſere Angriffsabſichten verraten worden. Es war kein 
Zweifel, daß ein Teil der Einwohner es mit den Ruſſen hielt. Eine 
Anzahl verdächtiger Elemente war ſchon früher feſtgenommen und ab⸗ 
geſchoben worden. Nach den letzten wieder vergeblichen Angriffen 
wurden nunmehr bei beiden Diviſionen die vorderen Orte von Ein⸗ 
wohnern geräumt. Die öſterreichiſchen Militärbehörden gingen mit 
ihnen rückſichtsloſer um als die Deutſchen. Jene waren ja im eigenen 
Lande. Im Dorfe Komarniki im Stryitale hängten fie den Geiſtlichen, 
der vom Kirchturm den Nuffen Zeichen gegeben hatte, mit feinem Küſter 
kurzerhand auf. Schon der Beſitz von ruſſiſchen Rubeln genügte, um 
Verdacht zu erregen. Den Deutſchen erſchien der Karpathenbauer im all« 
gemeinen als harmloſer, ſtumpfſinniger Menſch. Seine Lebenshaltung 
war äußerſt primitiv. Die ganze Familie wohnte in einem Raume mit 
dem Kleinvieh zuſammen. Daneben lag unter demſelben Dache der 
Stall. Die Wände des Wohnraumes waren mit Heiligenbildern über⸗ 
reichlich behängt. Der karge, ſteinige Boden gab nicht viel her. Kaum 
konnte Ackerbau betrieben werden. Hauptſächlich ernährte ſich die Ve⸗ 
völkerung von Viehzucht. Männer und Frauen trugen Schafpelze, von 
denen fie ſich ſelten trennten. Wahrſcheinlicher ift wohl, daß die Kund⸗ 
ſchafter (Konfidenten), deren ſich die Öfterreicher bedienten, bei dem Verrat 
ihre Hand im Spiele hatten. Wenn ſie auch mit verbundenen Augen durch 
die eigenen Linien geführt wurden, ſo werden ſie, der einheimiſchen Be⸗ 
völkerung angehörend, genug gewußt haben, und die Nuſſen erfuhren 
von ihnen über uns mehr als umgekehrt. Sicherlich war der Ruſſe mit 
ſeinen Rubeln freigebig. Und darauf kam es bei dieſen Leuten allein an! 


Trotz der mißglückten Stürme vom 7. bis 15. März behielt man das 
einmal geſetzte Ziel feſt im Auge. Die Artillerie ſuchte die erkannten 
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feindlichen Anlagen und Hinderniſſe zu zerſtören. Bis zum 20. waren 
die Vorbereitungen To weit gefördert, daß ein neuer Sturmverſuch ge- 
macht werden konnte. Die Kriegslage drängte zur Entſcheidung. Immer 
ungünſtiger lauteten die Nachrichten aus Przemyſl. General v. Conta 
hielt es für möglich, den Zwinin endlich in ſeine Gewalt zu bringen, 
wenn er die Ruſſen zu einer nächtlichen Stunde überraſchte, zu der ſie 
den Angriff am wenigſten erwarteten. 

Drei Gruppen wurden für den neuen Angriff eingeteilt: Gruppe 
Paſchen (2. Infanterie⸗Brigade) mit Grenadier⸗Regiment 1 und 
J. / Infanterie⸗Regiments 43 gegen Oſtru und Oſtrog. Gruppe v. Wedel 
(1. Infanterie-Brigade) mit Grenadier⸗Regiment 3 und Infanterie⸗ 
Regiment 41 gegen Höhe 992, Gruppe Jenrich (7. Infanterie⸗ 
Brigade) mit Infanterje⸗Regiment 14, 149 und 43 (ohne L) gegen Höhe 
943 und 1038. Der Angriffsbefehl wurde der Truppe erſt kurz vor Be⸗ 
ginn mitgeteilt. 

Punkt 3 Uhr früh begann auf der ganzen Linie der Sturm. Die 
Aberraſchung glückte nicht. Die Ruſſen waren an allen Stellen ſehr eut: 
merkſam. Wieder dasſelbe Bild: bis zum Nachmittag rangen die 
beiden Gegner miteinander, wütend verſtrickt. Gräben wurden ge⸗ 
nommen und wieder verloren. Minenwerfer, Handgranaten, Gewehr⸗ 
granaten unterſtützten den Kampf der blanken Waffen. Auch die vier 
Flammenwerfer, die bei der 1. und 7. Infanterie⸗Brigade neu auf⸗ 
traten, wandten nicht das Schickſal. 

Am Sattel zwiſchen 946 und 1038 war die 7. Kompagnie Infan- 
terie⸗Regiments 43 kurz vor dem Sturm auf 50 m herangekommen. 
In dieſem Augenblick ſchoß ein rufſiſcher Horchpoſten Leuchtkugeln ad. 
Die Kompagnie lag in grellem Licht und erlitt ſchwere Verluſte. Aus 
der Stellung brachen die Ruſſen zum Gegenſtoß vor. Dem Reſt der 
Kompagnie gelang es, dank der Umſicht und dem perſönlichen Beiſpiel 
des Führers, Leutnant Steppuhn, der dabei verwundet wurde, den 
Gegenſtoß abzuweiſen. Die Kompagnie verlor 67 Mann. Nur an eini⸗ 
gen wenigen Stellen hatten ſich die Deutſchen dicht vor der feindlichen 
Stellung feſtſetzen können. Im allgemeinen lagen die Bataillone am 
Abend in ihren Ausgangsſtellungen. 

Am Zwinin II war der Erfolg nicht größer. Zwar kam II. Garde⸗ 
Füſ.⸗Regt. auf 20 m an das feindliche Hindernis heran, die 3. Kom⸗ 
pagnie konnte ſogar in den feindlichen Graben eindringen — aber dieſe 
kleinen Vorteile wurden durch feindliche Gegenſtöße aufgehoben. Das 
Lehr⸗Infanterie⸗Regiment hatte an der eigentlichen Kuppe keine Fort- 
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ſchritte machen können. Es ſchien unmöglich, ſo lange Schnee lag, 
hinaufzukommen. 

Das Schickſal der Feſtung Przemyſl war mit dieſen Mißerfolgen 
beſiegelt. Bereits am Abend des 22. März hörten die deutſchen 
Kämpfer in den ruſſiſchen Gräben lautes Hurrarufen. Zettel flogen in 
unſere Gräben: Przemyſl gefallen! All die Hingabe und die Entbeh⸗ 
rungen, das Bluten und das Sterben war vergebens geweſen. Wozu 
jetzt noch den Angriff durch die Karpathen fortſetzen! Viel brennender 
erſchien die Sorge, was der Ruſſe mit ſeinen vor der Feſtung frei⸗ 
gewordenen Truppen beginnen würde. Eine unerträgliche Spannung 
befiel die Gemüter. Nahe lag, daß der Ruſſe ſeine Kraft einſetzen würde, 
um den Deutſchen endgültig vom Zwinin hinunterzuwerfen. Viel Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit hatte aber auch die Auffaſſung, daß der Feind ſich in der 
Erkenntnis des Nachlaſſens der Widerſtandskraft der öſterreichiſchen 
Armeen, auf die ſich der Fall der Feſtung beſonders niederdrückend 
legen mußte, gegen die von den k. u. k. Armeen gehaltene Karpathen⸗ 
front werfen werde. Was aber auch kommen ſollte — die Schwere der 
hinter den Truppen liegenden Kämpfe, die Erfolgloſigkeit aller Be⸗ 
mühungen im Zuſammenhange mit der nun ſchon ſeit Monaten ertrage⸗ 
nen Härte der Witterung, ſchufen ein Gefühl der Verlaſſenheit inmitten 
der rings umher ſtarrenden Gebirgswelt. Wie immer im Leben, ſo war 
es auch hier nur ein Mann, der alle Verzagtheit, wo ſie ſich bilden 
wollte, verdrängte, und deſſen zielbewußte Maßnahmen, die der letzte 
Grenadier am Hange des Zwinin ſchnell zu ſpüren bekam, mit neuer 
Zuverſicht und Hoffnung belebte. Dieſer Mann war der bayeriſche 
General d. Inf. Graf v. Bothmer. 


Neue Vorbereitungen. 


RK: Alſo⸗Verecke hatte ſeit einigen Tagen das Generalkommando des 
II. bayeriſchen Reſerve⸗Korps fein Hauptquartier aufgeſchlagen. 
Graf v. Bothmer übernahm am 23. März den Befehl über die nun⸗ 
mehr zum „Korps Bothmer“ zuſammengefaßte 3. Garde⸗ und 1. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion. Einheitliches Handeln, das bisher zu wünſchen übrig 
gelaſſen hatte, war nunmehr gewährleiftet. Erſt nach Erreichung einer 
Sturmſtellung ſollte zum Angriff geſchritten werden, ein klarer An⸗ 
griffsplan wurde aufgeſtellt und die Artillerie in die ihr bevorſtehende 
Aufgabe eingewieſen. So bereitete General Graf v. Bothmer in 


gründficher ruhiger Arbeit den großen Schlag vor, der mit der Er- 
ſtürmung des Zwinin endlich eine Wendung herbeiführen ſollte. Eine 
preußiſche Garde⸗Diviſion, eine oſtpreußiſche Diviſion unter einem 
banerifhen Generalkommando — ſie verkörperten die Einheit der 
deutſchen Stämme. Die vornehme Perſönlichkeit des Kommandierenden 
Generals, ſeine ſichere und energiſche Führung, die tatkräftige, weit⸗ 
ſchauende Tätigkeit ſeines Generalſtabes gewannen ſchnell das all⸗ 
gemeine Vertrauen. In perſönlicher Fühlung mit Führer und Truppe 
waren alle Organe des neuen Generalkommandos bemüht, ſich in die 
Kampfverhältniſſe des Gebirges einzuleben und auf dem Laufenden 
zu halten. Bereits am 23. nachm. erſchienen der Chef des Stabes, 
Oberſtleutnant Hemmer, und der Erſte Generalſtabsoffizier, Major 
Herrgott, vorn bei den Diviſionen. Bisher hatte die 3. Garde⸗ 
Infanterie⸗Diviſion auf dem abſeits gelegenen Feld ihrer Tätigkeit noch 
keinen Angehörigen eines höheren Stabes erblickt! 

Am nächſten Tage trafen auf der Höhe 1058 des Dauzki der Ober⸗ 
befehlshaber der Südarmee, General v. Linſingen, mit Graf 
v. Bothmer und ſeinen beiden Diviſionsführern, Generalleutnant 
v. Conta und Generalmajor v. Friedeburg, zuſammen. Die 
Südarmee ſtand angeſichts der völlig geänderten Kriegslage vor der 
Frage, ob der Angriff weiter fortgeführt werden ſollte. General 
v. Linfingen neigte dazu, obwohl inzwiſchen die Sſterreicher die 
Offenſive eingeſtellt hatten. Eine Entſcheidung behielt er ſich bis zum 
1. April vor. Auch die Möglichkeit wurde erwogen, die Südarmee in 
eine weiter rückwärts liegende Stellung zu führen, falls die Verhältniſſe 
bei den Nachbarn dies erforderlich machen ſollten. Der Vorſchlag der 
3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion, die 7. Infanterie⸗Brigade bei ihr zum 
Durchbruch in Richtung Myta einzuſetzen, fand keine Billigung. Den 
Ausſchlag gab vielmehr die Anſicht des Generalleutnant v. Conta, 
der, durch die bisherigen vergeblichen Verſuche keineswegs entmutigt, 
der Zuverſicht war, daß er mit Hilfe dieſer Brigade den Zwinin in ſeine 
Hand zwingen würde. 

Von dem Standpunkte der Generale auf der Dauzkihöhe, wo, vom 
Feinde bisher noch nicht gefunden, im Schnee prachtvoll verſteckt, die 
5. Batterie Feldartillerie⸗Regiments 16 ſtand, bot ſich ein überſichtliches 
Panorama des Schlachtfeldes. (Bild 9.) Dicht vor dem Beſchauer 
reckte ſich in ſeiner ganzen Ausdehnung der Zwinin empor. Am oberen 
Rande zogen ſich, wohl erkennbar, die vorderen ruſſiſchen Gräben. An 
Hange darunter, ſtockwerkartig übereinander, liefen die deutſchen Stel ⸗ 
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lungen. Aus den den Berg hinaufgetriebenen Sappen, die dem Feinde 
von Tag zu Tag näher rückten, ſprach die unermeßliche Energie, mit der 
der zähe Angreifer den Gegner in die Verteidigung zwang. Hätte der 
Ruſſe nur einen Teil dieſer Energie beſeſſen, es wäre ihm leicht ge⸗ 
weſen, den Deutſchen vom Berge hinunter zu fegen, zumal ſeine An⸗ 
lagen am Oſtrog die Angriffsſtellungen am Zwinin zum Teil im Rücken 
bedrohten. — 

Die ſyſtematiſche Arbeit am Ausbau der Sturmſtellung ſchritt fort. 
Angeſichts des Feindes, der von oben her in die Stellungen hineinſah, 
mühte ſich die 1. Infanterie⸗Diviſion trotz des Witterungsumſchlages ab. 
Negen, mit Schneeböen untermiſcht, war dem Froſt gefolgt. Die 
Schneedeckungen ſchmolzen. In mühſeliger Arbeit hergeſtellte Erd⸗ 
deckungen ſtürzten allzuoft wieder ein. Das Schneewaſſer lief in die 
Gräben, den Grund durchweichend. Faſchinen und Vohlen mußten ge⸗ 
legt werden, damit man hindurchkam. Die oberhalb der Stellung un⸗ 
beerdigt liegengebliebenen Leichen, über die das Waſſer in die Gräben 
floß, machten den Aufenthalt nicht gerade angenehmer, ganz abgeſehen 
von der in geſundheitlicher Hinſicht erwachſenden Gefahr. Der in der 
Nacht wieder einſetzende Froſt ließ die durchnäßten Kleider am Leibe ge⸗ 
frieren. Zu allem blieb aber angefichts der Angriffsarbeiten nun auch der 
Ruſſe nicht untätig. Er begann mit Minengängen vorzugehen, die 
wieder den Deutſchen zwangen, ſeinerſeits Stollen vorzutreiben. Ein 
ungeheuerlicher, verbiſſener Kampf um jeden Fußbreit, auf und unter 
der Erde, entſpann fich. Am 50. März ließen die Ruſſen ihre erſte Mine 
im vorderen Graben des Grenadier⸗Regiments 3 fliegen und ſetzten ſich 
in dem geſprengten Teile feſt. Ein Gegenſtoß des F. / Grenadier⸗Regi⸗ 
ments 3 unter Hauptmann Krauſe warf ſie hinaus. Auf der ganzen 
Front rom Oſtry bis 943 wurde dieſe Epiſode von lebhaftem feindlichen 
Artillerie- und Infanteriefeuer begleitet. 

Während der Vorbereitungen für den weiteren Angriff auf den 
Zwinin machte gegen Ende März die Lage der öſterreichiſchen Nachbarn 
erhebliche Kräfteverſchiebungen nötig. Die erwartungsvolle Frage, 
wo die bei Przemyſl freigewordenen ruſſiſchen Diviſionen auftreten 
würden, war entſchieden: In den weſtlichen Beskiden war der Ruſſe 
mit ſtarken Kräften gegen die Dukla⸗Senke zum Angriff übergegangen, 
um in Ungarn einzubrechen. Sein Stoß traf die öſterreichiſche 3. und 
den linken Flügel der 2. Armee, die von den gegen ſie vorgeworfenen 
Maſſen über die Dukla⸗Senke zurückgedrängt wurden. Bald ſchien den 
Ruſſen der Weg nach Ungarn offen zu ſtehen. Wieder mußten die 


Deutſchen helfen. Im Raum von Homonna ſüdöſtlich der Dukla⸗Senke 
wurde unter General v. d. Marwitz das neugebildete „Beskiden⸗ 
torps“ verſammelt, zu dem die 4. Infanterie⸗Diviſion trat. So mußte 
am 27. März die zur 4. Divifion gehörende 7. Infanterie⸗Brigade 
aus der Front der 1. Infanterie⸗Diviſton herausgezogen werden 
und dafür die 1. Infanterie⸗Brigade den ganzen Hang bis 943 
ausſchließlich übernehmen. An dem Angriffsgedanken hielt man trotz⸗ 
dem feſt, zumal zwei Pionierkompagnien, eine der neu aufgeſtellten 
Minenwerferabteilungen (3.) und als erwünſchter Zuwachs an Artillerie 
14 II. Neſerve⸗Fußartillerie⸗Regts. 17 (zwei ſ. F. H.⸗Battrn.) der Diviſion 
zugeführt wurden. 

Die Lage an der Dukla⸗Senke erforderte aber ſehr bald noch weitere 
Verſchiebungen innerhalb der Südarmee und im beſonderen beim Korps 
Bothmer, dem inzwiſchen auch die rechte Flügeldiviſion der Gruppe 
Szurmay, die 28. Honved⸗Diviſion, unterſtellt worden war. An⸗ 
geſichts der Fortſchritte der Ruſſen der k. u. k. 2. Armee gegenüber 
mußte die rechte Flügelbrigade dieſer Diviſion zum Schutz der linken 
Flanke des Korps jedoch aus der Front an der Klewahöhe heraus» 
gezogen und als Reſerve in der Gegend des Uſzok⸗Paſſes bereitgeſtellt 
werden. Die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion beſetzte nun mit dem Lehr⸗ 
Infanterie⸗Regiment dieſen Teil der Front. Eine erhebliche Schwächung 
des rechten Flügels am Zwinin II war die Folge, denn als Erſotz für 
die ausfallenden drei Bataillone kam nur ein Bataillon von der 1. In⸗ 
fanterie⸗Diviſion (./ Grenadier⸗Negiment 1). 

Die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion hielt nach Durchführung dieſer 
Verſchiebungen mit zehn Bataillonen ohne Reſerven eine Front von 
16 Kilometern. Durch weiteres Vorſchieben gegen den Zwinin konnte 
man mit dieſer dünnen Linie höchſtens mit Angriff drohen. In ent⸗ 
ſagungsvollem, aufreibenden Kampf gegen Feind, Wetter und Gebirge 
hatten die Gardiſten zuzuſehen, wie andere die Hand nach der Sieges⸗ 
palme ausſtreckten. Den Undank ſolcher Aufgabe fühlte auch der Mann 
im Schützengraben, der unter den Witterungs⸗ und Bodenverhältniſſen 
umſomehr litt, als eine regelrechte Ablöſung angeſichts der jetzigen 
Frontausdehnung nicht möglich war. Im Gegenteil, der Stellungsbau 
erforderte Höchſtleiſtungen. Die Pioniere unter ihrem Hauptmann 
Rothe ſtellten einen Bohlenweg im Dolzanka⸗Tal in mehrwöchiger 
Arbeit her; zahlreiche Brücken über den reißenden Bach entſtanden. 
Selbſtverleugnung und Pflichtgefühl wurden im höchſten Maße von der 
Truppe verlangt und willig gegeben. 
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Schwere Sorge bereitete der Zuſtand der Wege im ganzen Ab» 
ſchnitt der Garde. Der Schlamm, vermiſcht mit Eis und Schnee, war 
unergründlich. Die Straße von Smorze über Krasne nach Zadzielsko 
hatte ſich in einen Schlammbach verwandelt, auf deſſen Grunde tiefe 
Löcher, dem Auge unſichtbar, klafſten. An einer Stelle ertrank ein 
ganzes Viergeſpann in einem ſolchen Loche! Mit Hilfe von Einwohnern 
und gefangenen Ruſſen wurde verjucht, die Straße durch Anlegen eines 
Knüppeldammes benutzbar zu machen. Die Arbeit, für die die Wälder 
genügend Holz lieferten, ging langſam von ſtatten. Fußgänger und 
Reiter benutzten inzwiſchen Pfade über die Höhen. Der ganze Wagen⸗ 
verkehr ſtockte. Verwundete wurden durch Gefangene oder eingeborene 
Männer und Frauen getragen. Auf weitere Strecken verwendete man 
Tragen, welche mit langen Stangen vorn und hinten an einem Pferde 
befeſtigt waren. Leichtverwundete ritten. Auch der Munitionsnachſchub 
für die Artillerie war nur durch Pferde zu bewältigen. Die Geſchoſſe 
hingen in Körben rechts und links am Sattel. Alle Pferde der Diviſion 
mußten dazu herangezogen werden. Der neue Generalſtabsoffizier der 
Diviſion, Major Weiland, bewährte hier ſein Organiſationstalent. 

Trotz dieſer ungeheuer ſchwierigen Verhältniſſe hatte General 
v. Linfingen Anfang April ſich zum Angriff auf den Zwinin ent» 
ſchloſſen. Ein hier erreichter Erfolg mußte der hart bedrängten Front 
Uſzok— Dukla Entlaſtung bringen und den geſunkenen Mut der Ver⸗ 
bündeten neu beleben. An dieſem Entſchluß wurde feſtgehalten, ob⸗ 
wohl Gefangene und Überläufer von Verſtärkungen der Ruſſen auf dem 
Zwinin berichteten. In der Tat ſtellten Patrouillen neue Truppenteile, 
jo das 22. finniſche Schützenregiment und Infanterie-Regiment 237, feſt. 
Auch behaupteten Überläufer, wie ſo oft ſchon, daß in nächſter Zeit ein 
allgemeiner ruſſiſcher Angriff beabſichtigt ſei. Es war diesmal nicht ſo 
unwahrſcheinlich! Daß von Przemyſl Verſtärkungen auch an die Zwinin⸗ 
Front geworfen würden, lag nahe. An den roſa gefärbten Spreng- 
wolken ruſſiſcher Schrapnells konnte man bereits erkennen, daß der 
Feind öſterreichiſche Geſchütze und Munition verwendete, die aus 
Przemyſl ſtammten. Für die deutſche Südarmee konnte das alles nur 
Anlaß ſein, dem Gegner zuvorzukommen. 

Die Vorbereitungen wurden mit Nachdruck betrieben. Die Artillerie 
ſchoß ſich auf ihre Ziele ein. Von Tucholka her hatte die ſchwere Artillerie 
in der Hauptſache die Flankierungsanlagen am Oſtrog und die Griet, 
lungen auf Höhe 1038 zu belegen. Die Feldartillerie bereitete Sperr⸗ 
feuer hinter die feindlichen Stellungen vor, um das ſo oft verderblich ge⸗ 


63 


I tn nn 


wordene Heranführen von Reſerven zu verhindern. Die Beſchießung der 
vorderen Gräben war den Minenwerfern und Gewehrgranaten vor⸗ 
behalten. Die Sturmſtellung der 1. Infanterie⸗Diviſion lag auf etwa 
50 m, an vielen Stellen noch näher, vor dem feindlichen Graben. Minen⸗ 
ſtollen führten bis dicht an die feindliche Stellung. Für die Geheim⸗ 
haltung des Angriffstages war alles Erdenkliche geschehen. 

Trotz der voraufgegangenen blutigen Mißerfolge und Rückſchläge 
riefen dieſe ſorgfältigen Vorbereitungen allenthalben die Zuverſicht 
hervor, daß der große Schlag diesmal gelingen würde. Mit äußerſter 
Spannung ſah man Anfang April den kommenden Tagen entgegen. 


Erſtürmung des Zwinin am 9. April. 


Ki der Ebene bei Munkacz grünte und blühte es längſt. In die Berge 
hatte ſich der Frühling noch nicht vorgewagt. Dori herrſchten 
noch Schnee, Regen, Nebel und Kälte. Die rauhere Gebirgsnatur konnte 
ſich aus dem Banne des Winters ſo bald nicht befreien. Am 4. April, 
am Oſterfeſte, kam endlich die Sonne hervor. Ihre wärmenden Strahlen 
ſchienen anzuzeigen, daß bald auch hier oben der Frühling einziehen 
würde. Und Gott ließ ſie ſo herrlich ſcheinen, gleich als ob er den 
Männern inmitten der Schreckniſſe des Karpathenwinters und des 
mörderiſchen Kampfes künden wollte: Auch für Euch iſt Chriſtus auf⸗ 
erſtanden. 

Wie feiertägliche Ruhe liegt es über den Gräben am Zwinin. Die 
Beſatzung iſt wie immer auf der Wacht, und an Stellen, die vom Feinde 
nicht einzuſehen ſind, muß auch heute Spaten und Hacke arbeiten. Aber 
aus den feindlichen Gräben fällt kein Schuß. Der Musketier aus 
Szillehnen bei Tilfit Debt on der Brüſtung und lugt ſcharf aus nach dem 
feindlichen Maſchinengewehr, das etwa 50 m oberhalb an der Ecke des 
ruſſiſchen Grabens ſteht. Seine Gedanken aber wandern nach der fernen 
Heimat am Memelſtrom. Heute Abend nach der Ablöſung wird er im 
Quartier unten in Drama einen Oſtergruß, vielleicht ſogar ein Päckchen 
von der Mutter vorfinden. Die Feldpoſt hat ſie bisher nicht verwöhnt. 
Nur ſelten iſt es ihr gelungen, auf der mit Transporten aller Art beleg⸗ 
ten Bahn bis Volocz durchzukommen und dann genügend Fahrzeuge 
zu finden, um auf der ausgefahrenen oder ſpiegelglatt gefrorenen Straße 
ihre Sendungen bis zur Truppe zu bringen. 
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Auch die Ruſſen feiern heute Oſtern. In Koziowa ſpielt Muſik. 
Die Klänge wehen verloren herüber zur deutſchen Beſatzung. Zar 
Nicolaus hat jedem Mann in der Front ein Oſterei aus Silberblech 
geſchenkt, geziert mit ſeinem Namenszug und dem der Zarin. Man 
fand ſie ſpäter in den ruſſiſchen Stellungen. Der Muſchik ſollte ſehen, 
daß Väterchen mit ſeinen Gedanken und Fürbitten bei ſeinen Soldaten 
war. Glaubte der Zar in dieſen Frühlingstagen noch an den Sieg? 
Vielleicht hatte er längſt erkannt, daß die gewaltig überlegenen Men⸗ 
ſchenmaſſen ſeines weiten Rußlands von den fittlichen Kräften des deut⸗ 
ſchen Heeres aufgewogen wurden. Die kommenden Ereigniſſe am 
Zwinin ſollten es erneut zeigen. 

Nachdem General v. Conta gemeldet hatte, daß am 8. April die 
Vorbereitungen abgeſchloſſen ſeien, ſetzte General v. Linſingen den 
Sturm auf den Zwinin für den 9. April feſt. Die beiden Diviſions⸗ 
kommandeure des Korps Bothmer erließen darauf ihre Angriffs⸗ 
befehle. Generalmajor v. Friedeburg behielt ſich vor, den Sturm⸗ 
beginn nach Stichworten ſelbſt zu beſtimmen. Seine Regimenter lagen 
nicht überall gleich nahe am Feinde, um eine gemeinſame Angriffszeit 
erhalten zu können. 

Unruhig verlief am Zwinin die Nacht vom 8. zum 9. April. 
Artillerie⸗ und Infanteriefeuer aus der ruſſiſchen Stellung ſchien auf 
Angſt oder beſondere Abſichten zu deuten. Vom Zwinin II ſchallte ſtär⸗ 
kerer Kononendonner herüber. Die deutſche Artillerie unternahm meh- 
rere Feuerüberfälle. 

Hell und klar brach der Morgen des 9. an; um 7 Uhr begannen 
Artillerie und Minenwerfer ihr Zerſtörungswerk. Eine ſchwarze Wolke 
von Rauch und Erde ballte ſich über der Kuppe Des Zwinin J zuſammen. 
Mit der Uhr in der Hand ſtanden die Führer auf ihrem Platz — lang⸗ 
ſam rückte der Zeiger vor. 8151 Aus den deutſchen Gräben ſchnellen 
graue Geſtalten heraus — die erſte Welle der Stürmer, in der Tauft 
die Handgranate! Dicht vor dem feindlichen Hindernis werfen ſie 
dieſe in den Graben — dann ſtürmen fie weiter über und durch das 
Hindernis, ſich zuſammenballend an ſeinen Lücken. Feindliche Hand⸗ 
oranaten fliegen entgegen, Gewehrfeuer beginnt zu knattern, M. G. ver» 
ſuchen zu tacken. Einzelne fallen, Verwundete ſinken zu Boden, aber die 
Stürmer ſind im feindlichen Graben! Als erſte erreicht ihn die vorderſte 
Welle von II. Infanterie⸗Regiment 41, 6. und 5. Kompagnie, mit ihnen 
der Bataillonsführer, Rittmeiſter Frhr. v. Schimmelmann vom 
Huſaren⸗Regiment 14. der, vor wenigen Wochen vom Weſten gekommen. 
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feine reichen Erfahrungen aus dem Stellungskrieg hier nutzbar machen 
konnte. Lt. Mohnike, Führer der 6. Kompagnie, erobert ein 
Maſchinengewehr, indem er durch den Panzerſchlitz mit der Piſtole die 
Bedienung niederknallt. Der Bataillonsadjutant, Lt. Fahr, eilt, ſo 
ſchnell es geht, mit ſeinen Fernſprechern und dem Draht, der ihn mit 
dem Regimentsgefechtsſtand verbindet, mit nach vorn. Nach wenigen 
Minuten kann er melden: feindliche Stellung erobert. Beim Regiments 
ſtab will man es noch nicht recht glauben, bis Leutnant Fahr ver 
ſichert, daß er die Meldung aus dem feindlichen Graben ſelbſt mache. 
Die 8. Kompagnie kommt als zweite Welle heran, beſetzt den eroberten 
Stellungsteil und ſäubert ihn nach rechts und links. 5. und 6. find ſchon 
weiter geſtürmt bis an einen Abhang und feuern in die fliehenden 
Ruſſen hinein. Haufen von Gefangenen werden von der als Reſerve 
folgenden 7. Kompagnie in Empfang genommen. 

Rechts vom II. Bataillon war auch dem I. der Sturm geglückt. Die 
2. und 3. Kompagnie in erſter Linie, dahinter die 1., in letzter Linie die 
4., brach das Bataillon unter Führung des Hauptmann Dieckmann 
in die feindliche Stellung ein, überrannte die Gräben und machte zahl⸗ 
reiche Gefangene. Es ließ ſich ebenſowenig wie das II. durch Flanken ⸗ 
feuer von links aufhalten. 

Das links des II. vorgehende III. Bataillon der 41er hatte eine 
ſchwere Aufgabe. Vor ſeinem linken Flügel lag ein ſtark ausgebauter 
ruſſiſcher Stützpunkt, die „Baſtion“ genannt, die von der 6. Batterie des 
Fußartillerie⸗Regiments 17 nur bis 8 Uhr vorm. unter Feuer gehalten 
wurde, da der Bataillonsführer, Hauptmann v. Boſe, ſich bereits vor 
dem allgemeinen Sturm in ihren Beſitz ſetzen wollte. Binnen 10 Minu⸗ 
ten waren 9. und 12. Kompagnie Herren der Baſtion, in der ſich 150 
Ruſſen ergaben. Von dem eroberten Werk aus unterſtützte die 9. mit 
Feuer den Angriff des links vorgehenden II./Infanterie⸗Regiments 43. 
Die 10. Kompagnie ſtürmte mit Unterſtützung der 12. den rechts an die 
Baſtion anſchließenden Graben. 

Während bei den 41ern der Sturm verhältnismäßig einfach war, da 
kaum ruſſiſche Reſerven auftraten, geſtaltete ſich der Angriff der 43er 
links davon zu einem hartnäckigen Ringen. 

Am rechten Flügel griff das II. Bataillon unter Hptm. Buſolt 
an. Vor ihm her ſtürmte der Vizefeldwebel Konder mit zwei Gruppen 
der 2. Kompagnie Pionier⸗Bataillons 21. Er überraſchte die Ruſſen mit 
Handgranaten, durchſchnitt die Drahtleitung zu einem Minenſtollen und 
nahm mit feinen beiden Gruppen zwei M. G. Die tapferen Pioniere 
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bahnten der 6. Kompagnie den Weg, die bereits um Se im Beſitz der 
feindlichen Stellung war. Da zum Infanterie⸗Regiment 41 eine große 
Lücke klaffte, ſetzte Hptm. Buſolt die 8. am rechten Flügel ein. Die 
Abſicht, den Angriff des I/ Inf.⸗Regts. 43 links zu unterſtützen, kam nicht 
zur Ausführung, da gegen die beiden Kompagnien die Ruſſen mit ſtar⸗ 
ten Kräften aus der Schlucht zwiſchen Mlatka und Kiczera zum Gegen⸗ 
ſtoß vorbrachen, wenn dieſer auch unter großen Verluſten ſcheiterte. 
Der Regimentsführer, Major Dorndorf, ſtellte dem Bataillon 
die 9. Kompagnie zur Verfügung, da 5. und 7. hinter dem I. und 
III. Bataillon folgten, um die gewonnenen Stellungen als Rückhalt 
zu beſetzen. 

I. und III./ Infanterie-Regiment 43 waren für den Sturm in dem 
weit gegen die Höhe 943 vorſpringenden Teil der deutſchen Stellung 
bereitgeſtellt, wo fie dicht am Feinde lagen. Die Bereitſtellung mußte 
daher mit größter Vorſicht eingenommen werden. Von dem rechts be⸗ 
findlichen I. Batl. brach um Bo die 3. Kompagnie als erſte Welle in den 
feindlichen Graben ein. Die 1. folgte ſofort rechts von ihr. Gegen beide 
richteten ſich feindliche Gegenſtöße, die den Bataillonsführer, Hptm. 
Krieger, veranlaßten, auch die in zweiter Welle folgende 2. Kom⸗ 
pagnie einzuſetzen. Mit ihrer Hilfe gelang es, die ruſſiſchen Angriffe 
abzuſchlagen. 

Die Lage beim III. Batl. war anfangs kritiſch. Die in erſter Linie 
vorſtürmende 11. und 10. Kompagnie werden von zahlreichen Hand⸗ 
granaten und dem Feuer von drei M. G. empfangen. Der Gegner hält 
die beherrſchende Höhe mit Zähigkeit feſt. Die beiden Kompagnien 
müſſen in ihre Ausgangsſtellung zurück. Erneut nehmen die Minen⸗ 
werfer die feindlichen M.G. unter Feuer. Aber erſt ein dritter Sturm 
bringt das Bataillon in Beſitz der feindlichen Stellung. Vfw. Soit, 
Unteroffizier Meckſchrat und die Musketiere Bohnenſtengel 
und Witt zeichnen ſich dabei beſonders aus. Sie ſtürzen vor, reißen 
das noch feuernde feindliche M. G. von der Brüſtung herunter und öffnen 
ſo der Kompagnie den Weg. Der Führer der 11., Lt. Piechotka, 
wird ſchwer verwundet. Hptm. Wottrich, der Führer des Bataillons, 
ſetzt nun die 12./43 und die vom Infanterie⸗Regiment 41 zur Verfügung 
geſtellte 4. Kompagnie gegen Höhe 943 an, die gegen 3 Uhr in ihren Be⸗ 
ſitz gelangt. Nebel und Schneeböen hatten das Herankommen erleichtert. 
200 Gefangene und zwei M. G. ſchickte das III. Batl. zurück. 

Im Abſchnitt des Grenadier⸗Regts. 3 war am linken Flügel die 
8. Komp. unter Lt. v. Reden als erſte in den feindlichen Graben ein⸗ 
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gedrungen, faſt gleichzeitig die rechts davon befindliche 2., die dem 
II. Batl. unterſtellt war. Die Wellen waren ſich dichtauf gefolgt: in der 
erſten die Handgranatenwerfer, in der zweiten und dritten Mannſchaften 
mit Sandſäcken und Schanzzeug. Unmittelbar dahinter folgte die 
6. Komp. Die 5. und 7. hatte der Regts.⸗Kdr. zu feiner Referve be: 
ſtimmt. Die Grenadiere waren auf Sturmbrücken über den eigenen 
Graben in einem Anlauf in die feindliche Stellung geſtürmt, wo ſich 
ihnen die Ruſſen faſt kampflos ergaben. Der Bataillonsführer, Major 
Hoffmann, konnte 9 Uhr vorm. melden, daß die feindliche Stellung 
feſt in ſeiner Hand ſei. 

Beim I. Batl., Hptm. Neymann, gelang der Sturm etwas 
ſpäter. Die in erſter Linie vorgehende 4. Komp. erhielt ſtarkes Hand⸗ 
granatenfeuer, ſo daß die ihr folgende 1. ſogleich eingeſetzt wurde. Beide 
waren um 10 Uhr nach heftigem Nahkampf im Beſitz der ruſſiſchen 
Gräben. Die 3. folgte als Reſerve. 

Vor der ganzen Front der 3. Grenadiere hatten die Ruſſen ſchon 
kurz nach 8 Uhr mit Gewehrfeuer begonnen. Am rechten Flügel beim 
Füſ.⸗Batl. ſetzte etwa 81 Uhr lebhaftes Handgranatenfeuer ein. Der 
Regimentsführer, Oberſtleutnant Fleiſcher, befürchtete ſchon, daß 
auch diesmal den Ruſſen die Angriffszeit auf irgend eine Weiſe bekannt 
geworden ſei. 

Der Angriff der Füſiliere mit 9. und 12. Komp. in erſter Linie 
ſtockte zunächſt. Dem Eingreifen der Offiziere und einiger beherzter 
Unteroffiziere gelang es aber, durch rückſichtsloſen Einſatz ihrer Perſon 
die Mannſchaften vorwärtszureißen. Hauptm. Pantenius, Führer 
der 9. Komp., ſtarb den Heldentod. Mit der 10. Komp. drängte der 
Bataillonsführer, Hauptm. Krauſe, energiſch nach. Der weiter links 
ſchon erreichte Erfolg der anderen Bataillone ließ die Ruſſen auch hier 
an ihrem Geſchick verzweifeln. Sie ergaben ſich oder fluteten in dichten 
Haufen zurück. Mit den ſchnell nachgezogenen eigenen und erbeuteten 
ruſſiſchen M. G. wurden die Fliehenden wirkſam beſchoſſen; auch die 5. 
und 6. Battr. des Feldartl.⸗Regts. 52, deren Beobachter die Grenadiere 
begleitet hatten, konnten ihr Feuer auf ſie richten. 

Schon um 9 Uhr vorm. zog die Diviſion die bereitgehaltenen Ge⸗ 
birgsgeſchütze auf die eroberte Höhe. Wo der Kampf noch nicht beendet 
war, beſonders am linken Flügel des Inf.⸗Regts. 43, wurde Unter⸗ 
ſtützung durch Artillerie angeordnet. 

Von 11 Uhr ab verhüllten dichter Nebel und Schneeböen den ganzen 
Zwinin. Wieder ſtellte ſich der Wettergott auf die Seite der Ruſſen! 
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Teile der 3. Grenadiere waren auf dem Rücken, der nach Koziowa bin: 
ſtreicht, dem fliehenden Gegner nachgeſtoßen, vom Inf. Regt. 41 Abtei⸗ 
lungen im Nachſtoß bis zur Mlatka⸗Höhe und in die Schlucht öſtlich da⸗ 
von gefolgt. Die Hauptkräfte beider Regimenter ordneten ſich indeſſen 
auf dem Kamm des Zwinin und ſäuberten die Stellungen. Noch hielt 
der Gegner die Höhe 943, gegen die, wie erwähnt, das Inf.⸗Regt. 43 bis 
zum Nachmittag in ſchwerem Kampfe ſtand. Feuer ſchlug von dort 
flankierend in die Reihen der Aler und Grenadiere. Der Nebel verhin⸗ 
derte nicht nur die Tätigkeit der Artilleriebeobachter, die überall un⸗ 
mittelbar gefolgt waren, ſondern machte auch jede Fernſicht unmöglich. 

Die Lage am linken Flügel war noch ungeklärt. Der Feind konnte 
von dort her mit neuen Kräften der Infanterie den Beſitz des Zwinin 
ſtreitig machen. Die Erfahrung hatte gelehrt, daß das Stürmen einer 
Stellung leichter iſt, als das Behaupten. So befahl der Kommandeur 
der 1. Inf. Brig., Generalmajor v. Wedel, daß die Regimenter den 
Zwinin halten, zur Verteidigung einrichten und ſich links ſtaffeln 
ſollten. Als am Nachmittage die Lage bei den 43ern durch Wegnahme 
der Höhe 943 geklärt war, war es für ein Vorgehen mit allen Kräften 
zu ſpät geworden. Starke Patrouillen ſtießen aber noch bis an den 
Orawezyk⸗Bach vor. 

Die ruſſiſche Beſatzung der Höhe 943 — finnländiſche Schützen vom 
Regt. 16 — hatte ſich tapfer gewehrt. Ihre Haltung im Verein mit dem 
hereinfallenden Nebel rettete die Reſte der Ruſſen und verhinderte die 
Ausnutzung des großen Erfolges. Mit der Einnahme des Zwinin I 
hatte die Diviſion die Hand ausgeſtreckt nach den dahinter liegenden 
Höhen und der großen Straße nach Skole. Rückſichtsloſes Nachſtoßen hätte 
den Erfolg ins Ungemeſſene ſteigern können. 

Nach zwei Monate währendem Ringen war der Zwinin I endlich 
bezwungen. Was viele für unmöglich gehalten hatten, war zur Tat 
geworden. Offizier und Mann erfüllte eine tiefempfundene Freude, 
und zugleich eine ſtolze Genugtuung. Wochenlang hatten ſie in Eis und 
Schnee, in Näſſe und Kälte auf dieſe Stunde gewartet. In aufreibender 
Arbeit, mit erſtarrten Händen hatten ſie ſich an den zähen Gegner heran⸗ 
geſchoben. Viele, allzuviele hatte das tödliche Blei getroffen. Viele, 
allzuviele waren der Witterung und den unerhörten Entbehrungen und 
Strapazen erlegen, die der Zwinin erforderte. Der Führer in der 
Front, der Grenadier, Musketier, Füſilier und Pionier, die in vorderer 
Linie ihr Leben aufs Spiel ſetzten, der Kanonier in der Batterie, der mit 
fälteftarren Händen fein Geſchütz bediente, der Beobachter auf vor⸗ 


69 
NL ̃7˖1—— p 


geſchobener Warte, der Fernſprecher am Apparat, beim Flicken der oft 
zerſchoſſenen Leitung, der Sanitäter, der ſeine ſchwerverletzten Kamera⸗ 
den verband und zurückholte, der Fahrer, der nachts auf vereiſtem oder 
verſchlammtem Wege die Munition vorbrachte — wer könnte ſie alle 
nennen, die Tauſende, die ihre ſchwere Pflicht getan, die in tapferem 
Draufgehen, in harter Arbeit, in ſtillem Heldentum den Erfolg am 
Zwinin ertrotzt haben! Die Stäbe, die in emſiger Arbeit Tag und 
Nacht den Erfolg vorbereitet haben, durften mit gleicher Befriedigung 
auf ihr Werk zurückblicken. 

Der ruſſiſche Oberſt Moskuli, Kommandeur des Inf.⸗Regts. 237, 
das die Kuppe des Zwinin I hielt, hatte am 9. früh die Meldung er⸗ 
halten, daß die Deutſchen angriffen. Nach Ausſage von Gefangenen 
waren Regiments« und Bataillonsführer der Ruſſen nie in den vorderen 
Stellungen geweſen. Die Deutſchen werden den Zwinin nicht nehmen, 
war die Überzeugung des Oberſten. Als jedoch die 3. Grenadiere in 
ſeinem Unterſtande erſchienen, wo er beim Morgentee ſaß, war er eines 
andern belehrt. Bewundernd äußerte er ſich den deutſchen Offizieren 
gegenüber über die Angriffskraft ihrer Leute. Mit 9 Offizieren, 
1500 Mann wanderte er in die Gefangenſchaft. 17 M. G., zahlloſe 
Gewehre und anderes Kriegsgerät fielen in die Hände der Sieger. 
Das Sammeln des Materials, das Abſuchen nach Minengängen und 
Tretminen, die Beerdigung der vielen, auch noch aus früherer Zeit hier 
liegenden Toten nahm erhebliche Kräfte in Anſpruch. 


Der gefangene Oberſt hatte berichtet, daß die Ruſſen durch den An⸗ 
griff vollkommen überraſcht worden ſeien. Reſerven ſeien nicht zur 
Hand geweſen. In der Tat waren ſie während der Nacht vom 8. zum 9. 
zum Angriff auf die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion angeſetzt worden. An 
der dortigen Front hatte ſich das feindliche Artilleriefeuer nachts ver⸗ 
ſtärkt. Von Mitternacht an lag ſchweres Artillerie- und Minenfeuer 
beſonders auf dem Stellungsteil der 9. Grenadiere. Nach den bei der 
Diviſion in Krasne durch Fernſprecher eingehenden Meldungen bereitete 
ſich ein ruſſiſcher Angriff vor. Um 4 Uhr früh kam von Oberſt Leu die 
Meldung: „Ruſſen bei 791 in die Stellung eingebrochen, 11. und 12. 
Kompagnie zurückgegangen.“ Dies war eine empfindliche Stelle, denn 
das Grenadier⸗Regiment 9 ftand ſehr dünn und hatte kaum Referven. 
Auch der Diviſionsſtab verfügte zur Zeit nicht über friſche Kräfte. Ge⸗ 
lang es den Ruſſen, die Einbruchsſtelle zu erweitern, ſo war die Lage 
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ſchwierig. Zur Wiedergewinnung der verlorenen Stellung mußten 
Kräfte zuſammengerafft werden. Das Garde⸗Füſilier⸗Regiment ent: 
ſandte eine Kompagnie, die aus einzelnen zur Ruhe zurückgezogenen 
Gruppen gebildet wurde. Vom rechten Flügelabſchnitt wurde die 
8./ Grenadier⸗Regiments 9, die als Flankenſchutz in Krywe lag, heran⸗ 
geholt. Das Lehr⸗Infanterie⸗Regiment hatte eine Kompagnie aus der 
Front zu ziehen und der Diviſion zur Verfügung zu ſtellen. Bis dieſe 
Kräfte indes vereinigt waren und zum einheitlichen Gegenſtoß angeſetzt 
werden konnten, mußte geraume Zeit vergehen. Was noch von Artillerie 
nach Höhe 791 wirken konnte, wurde dorthin gelenkt. Darüber brach der 
Tag an und machte genauere Feſtſtellungen möglich: Der Ruſſe hatte auf 
der ganzen Front der Garde⸗Füſiliere und 9. Grenadiere mit ſtarken 
Maſſen angegriffen. Erſtere wieſen die Angriffe ab. Nur am rechten 
Flügel beim J. Bataillon, welches Hptm. v. Rumohr führte, drang 
der Gegner in eine unbeſetzte Sappe ein. Die darin liegende Mine ſollte 
geſprengt werden; der Ruſſe hatte aber die Leitung durchgeſchnitten. 
Um den Feind herauszuwerfen, griff Leutnant Titius mit einem 
Zuge der 3. Kompagnie an und nahm 40 Ruſſen gefangen. Den Zurück⸗ 
flutenden ſtürmte er nach bis an die Böſchung der feindlichen Stellung, 
wo er den Heldentod fand. Das am linken Flügel der Garde⸗Füſiliere 
eingeſetzte III. Batl. unter Major v. Co ler konnte mit einigen Gruppen 
noch ſeinen linken Nachbar, 12.) Grenadier⸗Regiment 9, unterſtützen. Die 
links der Garde⸗Füſiliere ſtehenden Füſiliere des Grenadier⸗Regiments 9 
hatten zwei Angriffe tiefgegliederter Maſſen abgewieſen. Beim dritten 
gelang es den Ruſſen, in die Stellung der 11. Komp., die durch das 
Artilleriefeuer ſchwere Verluſte erlitten hatte, einzudringen und ſich in 
ihr feſtzuſetzen. Die Reſte der 11. — etwa 30 Mann — ſammelten ſich 
ſpäter hinter dem rechten Flügel der 9. Auch der linke Flügel der 10. 
wurde zurückgedrückt. Am rechten und linken Flügel der 12. ſetzte ſich 
der Ruſſe ebenfalls in der Stellung feſt. Es hing viel davon ab, daß es 
ſchnell gelang, die Stellung wieder in die Hand zu bekommen. Unter 
dieſen Umſtänden nahm die Diviſion davon Abſtand, den Angriff am 
Zwinin I durchzuführen, zumal ein Teil der Artillerie nach der Ein⸗ 
bruchsſtelle abgezogen war. 

Ehe noch Meldungen eintrafen, ob die Wiedereroberung der Höhe 
791, mit der Hptm. v. Detten, Führer des F. / Grenadier⸗Regiments 9, 
beauftragt worden war, im Gange Tel, meldete das Lehr⸗Infanterie⸗ 
Regiment, daß die Ruſſen im Angriff gegen die links von ihm befind⸗ 
lichen Honveds begriffen feien; deren linker Flügel am Stryi ſei bis zum 
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Zubowiec zurückgegangen; der rechte bei Höhe 741 hielte noch. Auch 
gegen das II. / Lehr⸗Infanterie⸗Regiments entwickelten ſich die Ruſſen 
zum Angriff, der aber durch Gewehrfeuer im Keime erſtickt wurde. Die 
von der Diviſion verlangte Kompagnie konnte das Lehr⸗Infanterie⸗ 
Regiment nun nicht entbehren, da ſie zum Schutze ſeiner eigenen linken 
Flanke unbedingt notwendig erſchien. Das Regiment war genötigt, dieſe 
Kompagnie — es war die 11. unter Leutnant Heidenreich — hinter 
die Front der Honveds zu ſchieben. Auf das Verlangen des Oberſtlt. 
Kumme, Kommandeur des Lehr⸗Infanterie⸗Regiments, an die Hon⸗ 
veds, die Höhe 741 zu halten, denn er würde unter keinen Umſtänden 
zurückgehen, teilte ihm der ungariſche Brigadekommandeur, Oberft 
Gombos, mit, er würde die Gräben auf Höhe 741 halten, „bis lauter 
Leichen darin lägen“. 

Im Klewa⸗las, dem bewaldeten Nordhang der Klewa⸗Höhe, und in 
Zawadka verdichtete Di der Feind ebenfalls zuſehends. Noch war keine 
Meldung vom Grenadier⸗Regiment 9 eingegangen, daß Höhe 791 
wieder genommen fei. Die Lage wurde immer gefpannter. Selbſt die um 
10 Uhr von der 1. Infanterie⸗Diviſion eingehende Siegesnachricht konnte 
die Sorgen nicht bannen. 

Erſt in den Nachmittagsſtunden gelang der Gegenangriff bei 
Höhe 791. Die 9.) Gren.⸗Regts. 9 unter Rittm. Schöttle hatte bisher 
durch ihr Feuer das Vordringen der Ruſſen aus der Einbruchsſtelle oer: 
hindert. Die zuſammengeſetzte Kompagnie der Garde⸗Füſiliere unter 
Lt. Zoch warf, von rechts aufrollend, die Ruſſen aus der Stellung. Die 
10. unter ihrem Führer, Lt. Kehrl, nahm aus eigener Kraft ihre 
Stellung wieder und machte dabei 200 Gefangene. Die 8. Grenadier⸗ 
Regiments 9 war bei der 12. eingeſetzt worden. Mit Unterſtützung der 
Artillerie war die Stellung reſtlos wieder in die Hand der Füſiliere 
Grenadier⸗Regiments 9 gelangt. Beſonders die 5. Batterie Reſerve⸗ 
Fußartillerie⸗Regiments 11 unter dem trefflichen Hauptmann Meyer 
(Rudolf), die vom Südweſthang des Dauzki her faſt mit der weiteſten 
Entfernung eingegriffen hatte, hatte dazu beigetragen. Vor der Front 
des F. Grenadier⸗Regiments 9 lagen annähernd 500 tote NRuſſen. Die 
11. Komp. allein war nach Berichten der Nachbarn von zwei Bataillonen 
angegriffen worden. — 

Die Erſtürmung des Zwinin 1 verdient in der Kriegsgeſchichte 
aller Zeiten ihren beſonderen Platz. Sie ſtellt die Erſtürmung der 
Spicherer Höhen im Jahre 1870 weit in den Schatten. Sie ſteht nach dem 
Urteile von Augenzeugen noch hoch über der Erſtürmung des 203 m 
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Hügels durch die Japaner bei Port Arthur. Die Anforderungen, die die 
Länge des vorhergehenden Kampfes, die Jahreszeit, die Wirkung der 
modernen Kampfmittel an die Truppe ſtellten, waren einzigartig. Die 
deutſche Angriffskraft hatte ſich der zähen ruſſiſchen Verteidigung über ⸗ 
legen erwieſen. Starke ruſſiſche Kräfte waren hier gebunden worden. 
Taktiſch war die Eroberung des Zwinin ein großer Erfolg. Strategiſch 
konnte er ſich nicht ſogleich genügend auswirken. Noch wochenlang ſollte 
ruſſiſche Beharrlichkeit den Verbündeten den erſehnten Vormarſch, die 
Gewinnung der Karpathenausgänge verwehren. 


Nach dem Fall des Zwinin. 


A m 10. April morgens waren Oſtrog, Mlatka und Kiczera ſowie der 
Zwinin in ſeiner ganzen Ausdehnung frei. Die neue Front der Ruſſen 
verlief vom Oſtry nach Koziowa, über die Höhen nördlich Orawezyk und 
den Roſtyezne⸗Rücken nach den Höhen nördlich Zawadka. General Graf 
Bothmer wollte ſich nicht erneut vor dieſer feindlichen Stellung feſt⸗ 
legen laſſen. Aber nur ein planmäßiger Angriff konnte zum Ziele 
führen, denn jenſeits der neuen ruſſiſchen Linie dehnte ſich ein ungeheurer 
Waldkomplex mit wilden und unregelmäßigen Bergformationen aus. 
Ein Durchſchreiten auf den troſtloſen Karpathenwegen hätte zu auf 
treibenden und langwierigen Waldgefechten geführt, bei denen die Mit⸗ 
wirkung der Artillerie unmöglich war. So erhielt die 1. Infanterie; 
Diviſion Befehl, den ihr gegenüberſtehenden Feind in dieſe Waldzone 
hineinzuwerfen und, wenn das gelungen war, ſofort auf der großen 
Straße vorzumarſchieren. Der Oſtry, der noch im Beſitz der Ruſſen war, 
mußte dann von ſelber fallen. Die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion, gefolgt 
von der 38. Honved⸗Diviſion, ſollte den Feind in Richtung auf die Mün⸗ 
dung des Zawadkabaches in den Stryi bei Madracz durchbrechen. 

Der Winter war noch einmal zurückgekehrt mit gelinderer Kälte, 
aber ausgiebigem Schnee, vermiſcht mit Regen. Die ſchon grundloſen 
Wege wurden noch grundloſer. Auf dem Zwinin tobte in der Nacht 
vom 10. zum 11. ein Orkan, der 80jährige Bäume wie Federn umknickte 
und mit eiſigem Hauch über die Höhen fegte. Schneeſchuhkompagnie und 
Wiener Bergſchützen ſchnallten ſich nochmals die Hölzer unter und ſahen 
ſich endlich wieder in ihrem Element. Aber ſie kamen nur bis auf den 
Zwinin. Die neue zuſammenhängende Stellung der Ruſſen gebot aber 
mals Halt. In dem durchweichten Boden war unſere Artillerie mit 
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äußerſter Anſpannung menſchlicher und tierifcher Kraft beſtrebt, gegen 
ſie die Geſchütze in Stellung zu bringen. Von der ſchweren Feldhaubitz⸗ 
batterie des Hauptmann Meyer (Rudolf) war bereits ein Zug quer 
über den Dauzki hinüber am Zwinin II aufgefahren, während der 
andere weſtlich Zadzielsko Stellung ſuchte. Die Leiſtung beider Züge 
war vorbildlich. 

Bevor es zur Durchführung der den Diviſionen geſtellten neuen Auf⸗ 
gaben kam, hatte ſich die allgemeine Lage ſo bedenklich geſtaltet, daß 
die weitausſchauenden Pläne des Generals Graf Bothmer umgeworfen 
wurden. Ausläufer der Maſſenangriffe, die die Ruſſen fortdauernd an 
der Uſzok—Dukla⸗Front führten und die auch der Einſatz des deutſchen 
Beskidenkorps noch nicht hatte zum Stehen bringen können, trafen am 
11. April den linken Flügel der 38. Honved⸗Diviſion jenſeits des Stryi 
am Oblacze (825 m). Mehrere Kompagnien mit vorwiegend rumäni⸗ 
ſchem Erſatz ergaben ſich oder liefen über. Der Reſt flutete unaufhaltſam 
zurück. Die dort ſtehende Batterie der II/ Feldartillerie⸗Kegiments 2 
konnte zwar durch Feuer den nachdrängenden Feind noch aufhalten, 
mußte dann aber zugweiſe weiter rückwärts in Stellung gehen und ſich 
ſelbſt durch Poſtierungen ſichern. Dem energiſchen Eingreifen der 
Offiziere, beſonders des Abteilungsführers, Majors v. Beck, gelang es 
nur allmählich, eine Anzahl ungariſcher Infanteriſten zuſammen⸗ 
zubringen, die als Schutz vor die Batterie gelegt wurden. Das Weichen 
des linken Flügels ſteckte auch den rechten an. Die Höhe 741 und das Ge⸗ 
lände bis zum Zubowiec (783) wie dieſer ſelbſt gingen verloren. Hier 
konnte die 4. Batterie des Feldartillerie⸗Regiments 2 durch direktes 
Feuer den ruſſiſchen Anſturm geraume Zeit aufhalten. Die 11. Kom⸗ 
pagnie des Lehr⸗Infanterie⸗Regiments unter Lt. Heidenreich hielt 
ſtandhaft feſt, vermochte aber das Schickſal nicht aufzuhalten. Weder die 
kategoriſchen Forderungen des Generalkommandos am Fernſprecher, 
noch hingeſandte Generalſtabsoffiziere änderten etwas an dem Zu⸗ 
ſammenbruch. Die Lage wurde immer kritiſcher, als auch die links von 
der 38. ſtehende 40. Honved⸗Diviſion zurückging. 

Der linke Flügel des Lehr⸗Infanterie⸗Regiments (II. Batl. unter 
Major v. Wittenburg) hielt trotz offener Flanke. Die Diviſion ſetzte 
nun das eben nördlich Zadzielsko angekommene II. / Garde⸗Füſilier⸗ 
Regiments zum Schutz der Flanke an. Der Führer, Hptm. Frhr. 
v. Werthern, griff in richtiger Beurteilung der Lage die Höhe 753 
an und nahm fie; 200 Gefangene blieben in feiner Hand. Auch das 
II. Grenadier⸗Regiments 9 wurde eingeſetzt und auf dieſe Weile ein Halt 
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am linken Flügel der 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion hergeſtellt. Am 13. 
trat das Infanterie⸗Regiment 43 der 1. Infanterie-Divifion hinzu. Ein 
einheitlicher Angriff dieſes Regiments mit den Garde⸗Füſilieren, zwei 
Kompagnien 9. Grenadiere und den Reſten des Honved⸗Regiments 304 
unter Leitung ber 3. Garde-Infanterie-Divifion brachte nach einigen 
Tagen die alte Stellung der Honveds öſtlich des Stryi wieder in ihre 
Hand. Den Stützpunkt bei 741 nahm das II. / Lehr⸗Infanterie⸗Regiments 
ſelbft und behielt ihn als Belohnung für ſeine Tapferkeit. Die Gefahr 
für den linken Flügel des Korps Bothmer war behoben. Um eine 
energiſche und einheitliche Befehlsführung auf dieſem Stryi⸗Ufer zu ge⸗ 
währleiften, bildete das Generalkommando aus den genannten 
Truppenteilen eine Brigade, an deren Spitze Oberſtleutnant Kum me 
geſtellt wurde, der unter den Befehl der 38. Honved⸗Diviſton trat. Die 
Führung des Lehr⸗Infanterie⸗Regiments übernahm Major Herold, 
Führer des I. Batls. 

Der Erfolg auf dem rechten Ufer hatte auch den Reſten der Hon⸗ 
veds auf dem anderen Ufer wieder Mut gemacht. Und als II Garde⸗ 
Füſilier⸗Regiments, II/ Infanterie⸗Regiments 43 und die 6.) Grenadier⸗ 
Regiments 9 zur Hilfe eintrafen, ging es auch hier wieder vorwärts. 
Den Oblacze wieder ganz in die Hand zu nehmen, gelang indeſſen nicht, 
da die Ruſſen ihn ſchnell und geſchickt zur Verteidigung eingerichtet 
hatten. 


Während durch den Zuſammenbruch der ungariſchen Front die 
3. Garde⸗Diviſion von ihrer neuen Angriffsaufgabe abgezogen worden 
war, verſuchte die 1. Infanterie⸗Diviſion, weiter nach Norden Gelände 
zu gewinnen und den Feind in den Wald zu werfen. Infanterie⸗Regi⸗ 
ment 41 griff am 10. April Koziowa und die Höhen nördlich des 
Dorfes an. Obwohl in mehrmaligen Stürmen der Verſuch wiederholt 
wurde, konnte das Dorf nicht genommen werden. Teile, die in den 
Weſtteil eingedrungen waren, wurden durch feindliches Artilleriefeuer 
gezwungen, ihn wieder zu räumen. Koziowa lag dann als Ziel der 
beiderſeitigen Artillerien zwiſchen den Stellungen und beleuchtete mit 
hellen Bränden oft die Nacht. Auf der Oſtſeite der Chauſſee gingen die 
1. Grenadiere (ohne II. Batl., welches noch bei der 3. Garde⸗Infaaterie⸗ 
Diviſion war) gegen den Rücken Oſtry— Koziowa vor, konnten aber auch 
namhafte Vorteile nicht erringen. Auf der Höhe des Zwinin I war 
die 1., ſpäter auch die 3. Batterie Feldartillerie⸗Regiments 52 ir Stel⸗ 
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lung gegangen. Auch hier bedurfte es erheblicher Zeit und äußerſter 
Anſpannung aller Kräfte, um die durchwühlten und durchweichten 
Hänge zu überwinden. Über Granatlöcher, Sprengtrichter von Minen, 
zerfetzte Hinderniſſe und ein Gewirr von Gräben, zwiſchen denen die 
Erde mit Waffen und Ausrüſtungsſtücken, Gewehrreſten, Bajonetten, 
Stiefeln, Wäſcheſtücken, Mänteln, Mützen, zerfetzten Helmen, Torniſtern, 
Feldflaſchen, Handgranaten und Munition aller Art bedeckt war, 
mußten die Geſchütze hinweg geſchleppt werden. Zum Teil ſeit Monaten 
lager hier, vielfach nach Wegtauen des Schnees wieder zum Vorſchein 
gekommen, die Leichen von Freund und Feind. In wirren Drahthinder⸗ 
niſſen hingen Uniformſtücke, deren tote Träger zur Unkenntlichkeit ver⸗ 
weſt waren. Eine Stätte des Graufens! - 

Die übrigen Batterien gingen bei Orawa in der Nähe der Chauſſee 
in neue Stellungen. Eine beſondere Leiſtung vollbrachte die 5. Batterie 
Reſerve⸗Fußartillerie⸗Regiments 17, welche am Nachmittag aus ihrer 
Stellung in der Nähe von Smorze quer über den Dauzki fuhr und am 
nächſten Tage 8°° vorm. bei Pohar feuerbereit war. 

Am linken Flügel der 1. Infanterie⸗Diviſion war die 2. Infanterie⸗ 
Brigade ſeit dem 10. April vom Zwinin gegen die Höhen nördlich des 
langgeſtreckten Dorfes Orawezyk im Angriff begriffen, als der Befehl 
des Generalkommandos, ein Infanterie⸗Regiment zum Einſatz am 
linken Flügel der 3. Garde-Infanterie-Divifion abzugeben, eintraf.“) 
Den 3. Grenadieren fiel demnach die Aufgabe allein zu, die Höhen vor⸗ 
wärts Orawezyk zu nehmen. Die Selowatka⸗Höhe, die beherrſchend das 
Tal flankiert, in dem Orawczyk liegt, mußte zuerſt fallen. Sechs Kom⸗ 
pagnien (2., 3., A. 6., 9. und 11.) unter Führung des Majors Hoff ⸗ 
mann wurden angeſetzt. Sie bemächtigten ſich trotz ſtarker Flankierung 
von den öſtlichen Höhen in unwiderſtehlicher Tapferkeit der feindlichen, 
noch unvollkommen ausgebauten Stellung und gruben ſich unter 
ſchwerem Artilleriefeuer auf der Kuppe ein. Am 18. abends verſuchten 
die Ruſſen viermal in Maſſenangriffen, die Höhe wieder zu nehmen. 
An mehreren Pun en drangen ſie in die Stellung und mußten mit dem 
Bajonett hinau-geworfen werden. Die Höhe blieb im unbeſtrittenen 
Beſitz der deutſchen Grenadiere. Hunderte von Toten ließ der Gegner 
zurück. Seine Hingabe aber zeigte, daß ſeine Kraft noch nicht gebrochen 
war. Geſtützt auf die weithin beherrſchende Höhe des Oſtry, klammerte 
er ſich feſt an die letzte ihm noch gebliebene Karpathenſtellung. 


*) Inf. Regt. 43. Vgl. S. 74 oben. 
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Harte Kämpfe entſpannen ſich um dieſe im Bereich des Korps 
Hofmann gelegene Höhe. Erſt durch Eingreifen der deutſchen Ba⸗ 
taillone (I/ Grenadier⸗Regiments 1 und III./ 41), die in die Front ein⸗ 
geſchoben waren, und mit Unterſtützung der Artillerie der 1. Infanterie⸗ 
Diviſion wurde die Höhe 1026 am 24. genommen. Die Fortſetzung des 
Angriffs brachte am 25. auch den öſtlich anſchließenden Bergrücken in 
die Hand der Verbündeten. Die 10.1 ſtürmte dabei unter ihrem 
Führer, Oberlt. Karſt, den Öfterreichern weit voraus. Auch die 9./41 
riß durch ihr Beiſpiel die Honveds mit vor. Der Erfolg des Tages, der 
eine große Zahl Gefangener brachte, war dem Draufgehen der beiden 
deutſchen Kompagnien zu danken, was die öſterreichiſchen Offiziere rück⸗ 
haltlos anerkannten. 

Die Ruſſen verſuchten durch mehrmalige mit Energie durchgeführte 
Gegenangriffe, bei denen ſechs verſchiedene Regimenter feſtgeſtellt 
wurden, die Höhen wieder in ihren Beſitz zu bringen. Es kam zu 
wechſelvollen Kämpfen, in denen die 11. Kompagnie Infanterie⸗Regi⸗ 
ments 41 unter dem tatkräftigen Leutnant Felsner die Oſtry⸗Höhe 
dem Beſitze der verbündeten Truppen ſicherte. Am 2. Mai gelang es 
auch zwei Bataillonen des Honved⸗Regiments 23, die Höhe 927 zu 
nehmen. Sie ging jedoch ebenſo wie die Makowka⸗Höhe (ſüdöſtlich 
Holowiecko) wieder verloren. An letzterer mußte das eben von der 
3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion zurückgekehrte II. Grenadier⸗Regiments 1 
zur Abwehr eingeſetzt werden. 

Wie bei der 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion am linken, fo hatte auch 
hier am rechten Flügel das Korps Bothmer erhebliche Kräfte zur 
Stützung der Nachbarn verwenden müſſen. Zu einer Ausnutzung des 
am Zwinin mit ſo ſchweren Opfern errungenen großen Erfolges vom 
9. April hatte es unter dieſen Verhältniſſen nicht kommen können. Aber 
was im örflichen Kampfe verſagt geblieben war, ſollte nun die Entwick⸗ 
lung der allgemeinen ſtrategiſchen Lage an der Oſtfront bringen. Die 
erſte und folgenreichſte Durchbruchsſchlacht des Weltkrieges, Gorlice 
Tarnow, gewinnt Einfluß auf das Ringen in den Karpathen. 


3. Endkaͤmpfe in den Karpathen. 


Weltkrieges. Die Mittelmächte befanden ſich überall in der Ab⸗ 
wehr. Im Weſten waren die Franzoſen nach der „Winterſchlacht 
in der Champagne“ im Prieſterwald, an der Combres- und Loretto⸗Höhe 
zum Angriff geſchritten. die Engländer bei Neuve⸗Chapelle. Der Verſuch, 
die Dardanellen zu durchbrechen und Rußland aus ſeiner Vereinzelung 
zu befreien, hatte begonnen. An der Karpathenfront war die deutfch- 
öſterreichiſche Offenſive zum Stehen gekommen. Der Fall von Przemyſl 
hatte eine neue Offenſive der Ruſſen ausgelöſt. Schwer rang die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Front um ihr Daſein. Die deutſche Heeresleitung 
mußte die Freiheit des Handelns an einer Stelle wiedergewinnen. Sie 
entſchloß ſich trotz der ringsherum anſtürmenden Feinde ſelber zum 
Schlage auszuholen. Der Abſchnitt Gorlice—Tarnow wurde als Angriffs⸗ 
front gewählt. Der Stoß führte, wenn er gelang, am Fuße der Bes⸗ 
kiden entlang in den Rücken der ruſſiſchen Karpathenfront, bedrohte 
deren Zufuhrbahnen und die Front in Polen und befreite die größten 
Teile von Galizien. So rollten während der hier geſchilderten Kämpfe 
in den Karpathen bereits die Transporte von der Weſtfront zu dieſem 
Durchbruch heran. Ende April war der Aufmarſch der Truppen des 
Generals v. Mackenſen im weſtlichen Galizien beendet. 

Weit auseinandergezogen ſtanden Anfang Mai die beiden deutſchen 
Diviſionen des Korps Bothmer. Nach der Abgabe namhafter Kräfte 
an die Nachbarn ſah man ſich zur Untätigkeit verdammt. Der Frühling 
war jetzt endlich in die armſeligen Karpathentäler eingezogen und 
kletterte auch auf die Höhen. Die warme Mittagsſonne begann Wege 
und Hänge allmählich zu trocknen. Sogar die Straße über den Lyſa⸗ 
Paß kam in brauchbare Verfaſſung. Die Schrecken des Karpathen⸗ 
winters waren überwunden. Der Körper ſtraffte Do: das Blut kreiſte 
friſcher durch die Adern. Wie ein Ahnen zog es durch die Seele: bald 
liegen die Karpathen hinter uns. Es mußte doch endlich mal wieder 
vorwärts gehen. 


N: erſten Frühlingswochen 1915 gehörten zu den kritiſchſten des 


Zahlreiche Erſatztransporte brachten die Truppenteile auf an⸗ 
nähernde Kriegsſtärke. Nach Möglichkeit wurde die Ausbildung ver⸗ 
vollkommnet und die Truppe nach den Monaten im Schützengraben 
für die Aufgaben des Bewegungskrieges vorbereitet. Bei Krywe ſah am 
3. Mai der uralte Zwinin mit Staunen die Beſichtigung eines Garde⸗ 
bataillons und einer Gardebatterie. Er konnte ſich für den Kreuzberg 
oder den alten Mühlenberg bei Döberitz halten. 

Am Abend dieſes Tages erfuhr die Truppe von dem ſiegreichen 
Durchbruch bei Gorlice—Tarnow. Die weiteren Nachrichten über das 
raſche Vordringen der Armee Mackenſen, die ſich häufenden Ge⸗ 
fangenenzahlen löſten immer erneuten Jubel aus. Die Spannung wuchs 
mit jedem Tage! Der Zuſammenbruch der ruſſiſchen Karpathenfront 
war in greifbare Nähe gerückt. Jetzt kam die Reihe auch bald an uns! 

Die Aufgabe des Korps Bothmer trat klar zu Tage: Vordringen 
an der großen Straße nach Stryi mit allen Kräften! Jeder Fortſchritt 
in dieſer Richtung entlaſtete die anſchließenden öſterreichiſchen Fron⸗ 
ten. Zumal das Vorwärtskommen des Oſtflügels konnte zu einer Um⸗ 
faſſung der ruſſiſchen Armee in Galizien führen. 

Somit war innerhalb der Südarmee und des Korps Bothmer 
der Schwerpunkt zur 1. Infanterie⸗Diviſion verlegt, der alle irgend ver⸗ 
fügbaren Kräfte zugeführt wurden. Am 10. Mai waren hinter ihrer 
Front verſammelt: Garde⸗Füſilier⸗Regiment, Reſerve⸗Regiment 222 
und eine Gebirgs⸗Artillerie⸗Abteilung vom Korps Gerok; ferner die 
76. Honved⸗Brigade des Oberſten Huber (Honved⸗Regiment 22 und 
24), bisher Armee⸗Reſerve am Uſzok⸗Paß, ſowie die öſterr. 12. Land⸗ 
ſturm⸗Brigade, die rechts vom Oſtry ſtand. Der Diviſion war vor⸗ 
geſchrieben, am 11. Mai die Höhen öſtlich Koziowa zu nehmen und in 
Richtung auf Skole vorzuſtoßen. Da die Vorbereitungen noch nicht 
beendet waren, mußte der Angriff auf den 12. verſchoben werden. 

Die Wellen, die der Sturm von Gorlice⸗Tarnow hervorgebracht 
hatte, ſetzten ſich indeſſen mehr und mehr nach Dſten fort. Am 8. Mai 
begann der Feind vor dem linken Flügel der Gruppe Szurmay ab⸗ 
zuziehen. Am ſelben Tage nahm die 38. Honved⸗Diviſion mit Hilfe der 
bei ihr eingeſetzten deutſchen Truppen auf dem weſtlichen Stryi⸗Ufer die 
Oblacze⸗Höhe wieder. Vor der Brigade Kumme, wie vor der übrigen 
Front des Korps Bothmer fanden Patrouillen noch unvermindert 
ſtarke Beſetzung der gegenüberliegenden Stellungen. Der Ruſſe war ge⸗ 
zwungen, hier möglichſt lange zu halten, um den Abzug der weiter weſt⸗ 
lich ſtehenden Kräfte zu ermöglichen, denen General v. Macken⸗ 


Ten und die ſich ihm anſchließende 4., 3. und 2. öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Armee auf den Ferſen waren. Es bedurfte keiner ſtarken Phantaſie, 
um ſich den Zuſtand hinter der Front dieſer zurückflutenden Maſſen 
auszumalen. Ungeduldig harrte man beim Korps Bothmer der 
Stunde, um in ſie hineinzuſtoßen. Mit höchſter Spannung wurde auf 
eine Lockerung in der gegenüberſtehenden Front gewartet. Immer 
wieder mahnten die Befehle der Südarmee zur größten Aufmerkſamkeit. 

Am 11. mehrten ſich die Anzeichen vom beginnenden Abzug der 
Ruſſen. Nach Agentennachrichten war das feindliche Generalkommando 
von Turka vor wenigen Tagen nach Sambor zurückgegangen. Turka 
ſtand in Flammen. Von der Höhe des Dauzki konnte man Fahrzeug⸗ 
kolonnen von Rykow im Marſch nach Norden beobachten. 

Die Zeit war gekommen! Die 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion befahl 
für den 12. Mai den Angriff am Klewa⸗Abſchnitt. Das Lehr⸗Infanterie⸗ 
Regiment ſollte rückſichtslos vorſtoßen, Grenadier-Regiment 9 ſich ihm 
anſchließen. Schon am 11. abends hatte die 38. Honved⸗Diviſion auf 
Aufforderung des Generals Graf Bothmer eine weitere Höhe am 
weſtlichen Ufer nach leichtem Gefecht beſetzt. Brigade Kum me ſtieß 
am 12. früh über die ſchon teilweiſe geräumte, vor ihr liegende Höhe 
vor und drang im Stryi⸗Tale weiter, wobei ihr 2000 Gefangene in die 
Hände fielen. 

Der am 12. Mai um 8 Uhr vorm. einſetzende Angriff des Lehr⸗ 
Infanterie⸗Regiments ſtieß jedoch noch auf harten Widerſtand. Nach 
blutigem Kampf ſetzte ſich das I. Batl. in Beſitz des Nordhanges der 
Klewa. Das III. Batl. unter Hptm. v. Kriegsheim ſtürmte den 
ſüdlich Moldawsko liegenden ruſſiſchen Stützpunkt. Gegenſtöße und 
Handgranatenſalven warfen den Angreifer wieder zurück. Erſt ein 
zweiter Angriff brachte das Batl. in den Beſitz der feindlichen Stellung, 
in der ſich noch ein wütender Kampf mit blanker Waffe entſpann. 
Offz. Stellv. Horſtmann rollte mit wenigen Leuten in ungeſtümem 
Vorwärts einen Teil der Stellung auf. Die in Scharen in den Grund 
flüchtenden Ruſſen wurden von wohlgezieltem Feuer niedergemäht. Der 
Reſt ergab Do, Der tapfere Führer der 11. Kompagnie, Lt. Heiden ⸗ 
reich, der in früheren Kampftagen bei der Honved⸗Brigade am 
Zubowiec ſo energiſch und erfolgreich eingegriffen hatte, fiel hier beim 
letzten Karpathenangriff. Das II. Ball. am linken Flügel fand nur ge: 
ringeren Widerſtand. Die Verluſte der beiden anderen Bataillone waren 
ſchwer. 5 Offiziere, 1700 Mann und 7 M. G. zählte die Beute des Regi⸗ 
ments. Die gefangenen Offiziere äußerten ſich bewundernd über den 
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unwiderſtehlichen Angriff der Garde. Der Zweck war erreicht. Man 
hatte den Feind noch empfindlich geſchädigt und ſeinen Abzug beſchleu⸗ 
nigt. Artillerie und Troß hatte er, wie gewöhnlich, vorher abgeſchoben 
und die zurückbleibende Infanterie ihrem Schickſal überlaſſen. Am 
Abend des 12. Mai erreichte die Diviſion v. Friedeburg bereits 
den Fuß der Polanina⸗Kette, von der während der Nacht die ruſſiſche 
Nachhut verſchwand. 


Am rechten Flügel des Korps Bothmer hatte der 12. Mai noch 
weit ſchwerere Kämpfe gebracht. Eine Fliegermeldung vom 11. be⸗ 
richtete zwar von Fahrzeugkolonnen, die von Koziowa nach Skole ab⸗ 
marſchierten. Aber die deutſchen Batterien — bis auf zwei Feld⸗ 
ortillerie-Batterien war die ganze Artillerie der Diviſion unter General 
Moewes zum Angriff eingeſetzt — lagen den ganzen Tag unter 
ſtarkem feindlichem Artilleriefeuer. Ruſſiſche Flieger überflogen die 
Front. Bei Huta auf halbem Wege nach Skole ſtand ein ruſſiſcher 
Feſſelballon. Vorfühlende Patrouillen fanden noch am Abend des 11. 
und in der Nacht zum 12. die Stellungen beſetzt. Es mußte alſo mit 
ſtarkem Widerſtand gerechnet werden. 


Um 7° vormittags begannen Artillerie und Minenwerfer ihr Ver⸗ 
nichtungsſchießen. Drei Abteilungen dieſer letzteren und ein großer Teil 
der Artillerie lagen mit maſſierter Wirkung rechts vom Oſtry auf Höhe 
927, die zuerſt genommen werden ſollte. Dann wollte General v. Conta 
gegen die Höhen öſtlich Koziowa zum Sturm ſchreiten. Um 8°° trat 
die Infanterie an. Reſerve⸗Regiment 222 unter Oberftleutnant Leh ⸗ 
mann war an Stelle der Honveds gegen die eigentliche Höhe 927 und 
ſüdöſtlich davon angeſetzt worden. Sein linker Flügel und das weiter 
links ſtürmende III. Batl. Infanterie-Regiments 41 drangen in die ruſſi⸗ 
ſchen Gräben ein. Am rechten Flügel der 222er ſtockte jedoch der Angriff 
vor ſtarken Hinderniſſen. Der Verſuch, von links aufzurollen, mißlang 
infolge des Feuers aus der zweiten ruſſiſchen Stellung, das auch die 
anderen Bataillone des Infanterie⸗Regiments 41, die öſtlich der Höhe 
1026 vorſtießen, am weiteren Vordringen verhinderte. Die Diviſions⸗ 
Reſerve, ein Batl. der Garde⸗Füſiliere, wurde hinter Regiment 222 
geſchoben. Otto der Höhe 927 ging die 12. öſterr. Landſturmbrigade unter 
Oberſt Burggaffer beiderſeits Holowiecko vor. Sie meldete bald, daß 
bei dem Ort ſtarke ruſſiſche Kräfte ſich verſammelten. Die Diviſion ver⸗ 
mutete einen Gegenſtoß von dort her und ſchob ein weiteres Bataillon 
der Garde⸗Füſiliere hinter den rechten Flügel von Regiment 222. Auch 
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das Honved⸗Regiment 23 aus der Diviſionsreſerve wurde im feindlichen 
Artilleriefeuer dorthin abgezweigt. 

Der Nachmittag kam und noch immer war keine Entſcheidung ge⸗ 
fallen. Die Sonne brannte heiß. Noch einmal wurde die Artillerie 
gegen Höhe 927 zuſammengefaßt. Aber auch dann blieb der Erfolg aus. 
Die Nacht ſinkt herab. Ein leuchtender Sternenhimmel wölbt ſich über 
den Kämpfenden. Von Oſten her aus dem Oportale leuchtet roter Feuer⸗ 
ſchein, der mehr und mehr wächſt. Dunkle Rauchwolken verhüllen das 
Firmament. Tuchla brennt! Sollten die Ruſſen abziehen? 

1 Uhr nachts endlich brechen 222er, vermiſcht mit Garde⸗Füſilieren, 
in die Stellungen auf Höhe 927 ein. Der Feind weicht aus und ver⸗ 
ſchwindet im Dunkel der Nacht. Im Morgengrauen wird ſein Abzug 
feſtgeſtellt. Der Weg in die Ebene war endlich frei! 


Die 3. Garde⸗Diviſion hatte während dieſer Kämpfe mit allen 
Teilen den Vormarſch beginnen können. Verlaſſen lag hinter ihr die 
Bergfeſte des Zwinin II, verlaſſen die Klewa⸗Höhe, Gegenſtand der 
Sorge ſo vieler Wochen, verlaſſen die Hänge und Täler, die der Schau⸗ 
platz blutiger Kämpfe geweſen. Nur noch kurze Zeit ſah der Sorgenweg 
Krasne—Zadzielsko Kolonnenverkehr, dann fiel auch er der Vergeſſen⸗ 
heit anheim. Skille und Ruhe zog wieder in dieſe entlegenen Karpathen⸗ 
täler ein, ſie ſanken zurück in ihre Einſamkeit. Nur die große Straße 
über Tucholka blieb noch lange Zeit die Verkehrsader für das Korps 
Bothmer. Auch Krasne ſollte ſein reges Leben verlieren. Seit Mitte 
März hatte hier der Diviſionsſtab gelegen. Hier hatte in niedrigen 
Bauernhäuschen die Sanitätskompagnie unter der gewiſſenhaften 
Leitung ihres Chefarztes, Oberſtabsarzt Keil, ihren ſchweren Dienſt 
verrichtet. Einrichtungen waren geſchaffen, die es ermöglichten, des 
ſtarken Zuſtroms an Verwundeten und Kranken Herr zu werden. Vom 
12. Februar bis Ende April ſind hier 6382 Verwundete und Kranke 
verſorgt worden. Viele Hunderte ſind ihren Leiden hier erlegen und 
fanden Ruhe auf dem Friedhof an der Kirche, auf einer kleinen Anhöhe 
im Dorfe. Am letzten Sonntag vor dem Endkampfe an der Front war 
ihnen von den abziehenden Kameraden dort ein Gedenkſtein geſetzt 
worden. Zu der ſchlichten Feier drängten ſich auch die Dorfbewohner. 
Während in ergreifenden Worten Diviſionspfarrer Heiſe der Treuen, 
die man hier zurückließ, gedachte, donnerten die Kanonen auf dem 
Dauzki den Ehrenſalut. — 
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In der Morgenfrühe des 13. Mai erklomm das Lehr⸗Infanterie⸗ 
Regiment an der Spitze der 3. Garde⸗Diviſion die Polanina, die ſich über 
500 m in ſteilem Anſtieg über dem Tal von Rykow erhebt. Die leichten 
Truppenfahrzeuge konnten mit Hilfe der Mannſchaften mitkommen. Die 
Feldartillerie gewann nur langſam mit wechſelndem Vorſpann die Höhe 
und verlor auf den ſchlechten Wegen zunächſt den Anſchluß an die In⸗ 
fanterie. Die ſchwere Artillerie mußte über Pohar die große Straße be⸗ 
nutzen. 

Kurzer Widerſtand einer ſchwachen Nachhut wurde überwunden; am 
14. vormittags erreichte die Vorhut, an der Spitze aufklärend und 
ſichernd die 2. Eskadron des Garde⸗Reſerve⸗Ulanen⸗Regiments, Rybnik 
im Stryltale. Nach Ausſage der Einwohner waren am Tage vorher 
ſtarke ruſſiſche Kolonnen mit Artillerie durch die Stadt in nördlicher 
Richtung gezogen. Sie hatten keine Zeit mehr zu Zerſtörungen gehabt. 
An den freundlichen und wohnlichen Ortſchaften längs des Stryi war der 
Krieg vorübergegangen, ohne ſeine Merkmale, rauchende Brandſtätten, 
verlaſſene Häuſer, zertretene Gärten zu hinterlaſſen. Im breiten Fluß⸗ 
tale prangten die Bäume im Schmuck des friſchen Laubes; grüne 
Wieſen und Hänge zogen ſich am Ufer hin. Das anmutige Bild tat dem 
Auge wohl, das nur an kahle, armſelige Gegenden gewöhnt war. Die 
Frühjahrsſonne ſtrahlte heiß vom Himmel herab. 

Ohne Raſt ging es weiter auf die Stadt Stryi zu. Der breite, aber 
ſeichte Fluß wurde durchwatet, dann jenſeits die letzten Vorberge der 
Karpathen erſtiegen. Die Artillerie, deren Pferde durch den Marſch 
über die Polanina ſehr mitgenommen waren, bog im Stryitale über 
Synowudſko nordöſtlich Skole aus, um bei Stryi den Anſchluß an die 
Diviſion wieder zu ſuchen. Alles übrige marſchierte auf kürzeſtem Wege 
über die Berge. Noch waren zwei quer vorgelagerte Bergrücken in 800 
und 600 m Höhe zu überwinden. Kahl und vegetationslos, ſteinig und 
lehmig, brachten ſie noch einmal die Karpathen zu Ehren. Über den 
Höhen, die den Horizont nach Norden abſchloſſen, lagerten tiefſchwarze 
Rauchwolken eines Rieſenbrandes, nachts von rotem Feuerſchein durch⸗ 
glüht. Es waren die in Brand geſteckten Öltants von Boryslaw und 
Drohobyſz, untrügliche Anzeichen des unaufhaltſamen Rückzuges der 
Ruſſen. 

Vom letzten Höhenrücken der Karpathen breiteten ſich dann die 
Felder und Wieſen vor dem Blick, unterbrochen von ſanften Kuppen und 
Waldſtücken mit friſchgrünem Laub. Ein Aufatmen ging durch die 
Reihen. Die Freude, endlich die Karpathen hinter ſich zu haben, machte 


fig in Hurrarufen Luft. Unten bei Ulyzno am Fuß des Gebirges wurde 
am 15. vormittags eine Raſt eingelegt, während der Befehl für die 
Unterkunft in Stryi vom Diviſionsſtab ausgegeben wurde. Aber dieſer Be⸗ 
fehl eilte den Ereigniſſen voraus. Vor der Vorhut, Grenadier⸗Regiment 9 
mit der Ulanen⸗Eskadron, tauchten Koſakenpatrouillen auf. Ferner 
wurde gemeldet und durch Einwohner beſtätigt, daß bei Gaſſendorf noch 
viele Ruſſen ſeien. Die Vorhut erhielt daher den Befehl, dieſen Ort zu 
ſäubern. Sie warf die Ruſſen, die auch Artillerie zeigten, über die 
Hügel nordöſtlich des Ortes zurück, während das Gros den Marſch auf 
Koniuchow fortſetzte. Unterwegs ſchloſſen ſich die Garde⸗Füſillere wieder 
an, die, von der 1. Infanterie⸗Diviſion ausgeſchieden, Hurnie erreicht 
hatten. Der Gegner hatte ſich vor Koniuchow und Manaſterzec ein⸗ 
gegraben. Zum Angriff kam es nicht mehr, da der Tag zu Ende war 
und die Artillerie fehlte. Die 9. Grenadiere erreichten abends den An⸗ 
ſchluß bei Wola Dolholucka. (Skizze 3.) 

Rechts und links waren die übrigen Teile des Korps Bothmer 
auf annähernd gleicher Höhe geblieben. Die 38. Honved⸗Diviſion, nach 
ihrem Angriff am 12. Mai dem weichenden Feinde im Stryi⸗Tale folgend, 
bog in nördlicher Richtung ab und erreichte am 15. abends die Gegend 
ſüdlich von Drohobyſz. Das II. Batl. Infanterie⸗Regiments 43 ſtieß noch 
am Abend durch den Ort durch und entwickelte ſich gegen ruſſiſche Nach⸗ 
huten. 

Von der Diviſion v. Conta folgten dem Feinde am 13. Mai als 
erſte die Kronprinzgrenadiere auf der Straße nach Skole. Eine Batterie, 
die ſeit dem 12. beſpannt in Orawa bereitſtand, ſchloß ſich ihnen an. 
Regiment 41 und die öſterr. Landſturm⸗Brigade Burggaſſer ſetzten 
ſich auf dem Höhenkamm in Bewegung, der die Paßſtraße öſtlich be⸗ 
gleitet. Ihnen folgte das Reſerve⸗Regiment 222, während die Garde⸗ 
Füfifiere und die geſamte Artillerie ſich hinter den 1. Grenadieren ein⸗ 
fädelten. Auf der Weſtſeite des Paſſes trat die 2. Infanterie⸗Brigade in 
zwei Kolonnen über die Höhen und durch die Waldzone nach Norden 
an. Der Marſch war allerdings ſehr beſchwerlich. Indeſſen konnten auch 
auf der Paßſtraße die Kolonnen nicht in fließendem Vorgehen bleiben. 
Die ruſſiſche Nachhut hatte alle Brücken über Bachläufe verbrannt. Starke 
Baumſtämme lagen quer über der Straße, mit Draht verflochtene 
Chauſſeeſperren dahinter, Ortſchaften und Gehöfte brannten. Fort⸗ 
während ſchlugen in dem engen Tale Detonationen an das Ohr der 
Verfolger und zeigten an, daß auch alle ſteinernen Brücken und Über⸗ 


gänge geſprengt wurden. Die bei der Vorhut marſchierenden Pioniere 
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gingen unverzüglich an die Herſtellungsarbeiten. Vereinzelt leiſteten 
Nachhuten einigen Widerſtand, der dann wenige Kilometer vor Skole 
noch einmal ſtark auflebte. Die Chauſſee bog hier aus ihrer Südnord⸗ 
richtung nach Oſten um; Höhen umſchloſſen von allen Seiten den Tal⸗ 
keſſel. Als die Spitzenkompagnie vom F. Grenadier⸗Regiment 1 und die 
zur Aufklärung nach vorn drängende Ulanen⸗Eskadron ſich der Stelle 
näherten, empfing ſie von den die Straße nach Norden abſchließenden 
Höhen ein Hagel von Geſchoſſen. Das ganze Batl. mußte eingeſetzt 
werden. Infanterie⸗Regiment 41, das von den Höhen auf die Chauſſee 
berabftieg, ſchob ſich mit Teilen in den Kampf ein und nahm der Führung 
die Möglichkeit, es zur Umfaſſung anzuſetzen. Patrouillen wurden aus⸗ 
geſchickt, um Reſerve⸗Regiment 222 rechts der Straße zur Umgehung 
aufzufordern. Koſtbare Zeit ging darüber verloren, während auf der 
Chauſſee der ganze Heerwurm der Diviſion wartete. Der Abend brach 
herein. Von Skole her leuchtender Feuerſchein zeigte, daß die ruffifche 
Nachhut die gewonnene Zeit auszunutzen verſtand! 

Am 14. früh war der Feind verſchwunden. Mit den Garde⸗Füſilleren 
als Vorhut folgte ihm die 1. Diviſion durch Skole. Widerlicher Brand⸗ 
geruch ſchlug mit dichten Rauchwolken hier den Verfolgern entgegen. 
Der Bahnhof und mehrere Gebäude brannten, rieſige Holzſtapel ſchwelten 
noch. Zahlreiche ruſſiſche Magazine waren niedergebrannt. Große 
Lebensmittelmengen hatte der Ruſſe mit Petroleum begoſſen. — 

Etwa 4 km nördlich Skole verbreitert ſich das Tal. Der Stryt, von 
Weſten kommend, nimmt hier den Opor auf und zwängt ſich dann in 
mehreren Windungen durch die wieder zu engeren Kuliſſen zuſammen⸗ 
geſchobenen letzten Höhen der Karpathen. Mehrere Eiſenbahn⸗ und 
Straßenbrücken, die fämtlich zerſtört waren, überqueren den Fluß. Von 
den nördlichen Höhen leiſtete der Feind nochmal ſchwachen Widerſtand. 
Die Vorhut ging durch den ſeichten Fluß und erreichte noch am Abend 
des 14. den nördlichen Fuß der Berge. Während der Nacht ſtieg der 
Waſſerſtand des Stryi, ſo daß der größte Teil des Gros und die Artillerie 
warten mußte, bis die Pioniere die Waſſerläufe mit Pontons überbrückt 
hatten. Erſt am Nachmittag des 15. Mai konnte der Weitermarſch be⸗ 
ginnen. — 

Die deutſche Südarmee hatte die Karpathen überwunden! Was man 
in vierzehn Tagen zu vollbringen gedachte, hatte vier lange Monate in 
Anſpruch genommen. Dieſe Verzögerung ſpricht für die gewaltigen 
Schwierigkeiten des winterlichen Gebirgskrieges. Im Kampf mit dem 
Feinde und mit den Naturgewalten war Ungeheures geleiſtet worden — 
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gerade weil der Aufenthalt dort oben in der eifigen Gebirgswelt 
ſich ſo in die Länge gezogen hatte. Wenn die Truppe die Ebene mit 
erlöſenden Hurrarufen begrüßte, ſo kennzeichnet das den Alp, der mit 
der Gewißheit, das Gebirge überwunden zu haben, von ihr genommen 
wurde. — Karpathenkämpfe! Das Wort birgt für die Truppen der Süd⸗ 
armee die Erinnerung an ſchwerſtes Erleben, löſt aber zugleich den Stolz, 
daß es fieghaft ertragen wurde. — 
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II. Teil. 


Im Kampfe durch Galizien 
bis zur Zlota Lipa. 


1. Die Schlacht bei GStryi. 


Vergeblicher Frontalvorſtoß ain 19. Mai. 
e Skizze 1 und 3. 

ie weite Ebene des Stryf lag vor dem Korps Bothmer. 
d Aa Frühlingspracht bot ſich das galiziſche Land mit wohl 

habenden, in friſches Grün gebetteten Ortſchaften; ihre 
zuvorkommenden Bewohner, meiſt der deutſchen Sprache mächtig, 
haben die ſauberen und wohnlichen Häuſer für Pfingſten mit 
Birken geſchmückt. Die Gärten ſchimmern weiß in der Blüten⸗ 
pracht der Obſtbäume, ein gewaltiger Gegenſatz zu der eben ver⸗ 
laſſenen, im Rücken aufragenden Karpathenwelt. In dieſer freundlichen 
Umgebung hob ſich die Siegesſtimmung der dem weichenden Gegner faſt 
auf den Ferſen folgenden Truppe zu feſter Zuverſicht. Die Nachrichten 
über die glänzenden Erfolge der Mackenſen⸗Armee riſſen auch den 
unverbeſſerlichen Zweifler fort. Seit Tarnow⸗Gorlice waren die ſieg⸗ 
reichen Verbündeten bis zum San gelangt und erſtürmten den Brücken ⸗ 
kopf von Jaroslau am 14. Mai. Mehr als 150 000 Gefangene zählte 
man bereits. Und in dieſe gewaltige Schlacht nun ſelber einzugreifen, ver⸗ 
hieß der Befehl des Generals v. Linſingen, der dem Korps 
Bothmer vorſchrieb, nach Oſten in die Linie Bania— Stadt Stryi ein- 
zuſchwenken, während die Gruppe Szur may ſich links anſchließen und 
Korps Hofmann rechts geſtaffelt folgen ſollte. Man ſtieß auf dieſe 
Weiſe in den Rüden des Gegners der K. u. K. 7. Armee des Generals 
v. Pflanzer⸗Baltin, die bisher der großen Angriffsbewegung 
ſich noch nicht hatte anſchließen können. Der neue Auftrag ſchien nicht 
allzu ſchwierig zu ſein, denn nach den großen Verluſten der letzten 
Kämpfe rechnete man, ſoweit der bisherige Gegner in Betracht kam, 
höchſtens mit dem Widerſtand von Nachhuten. 

Ein findiger Ordonnanzoffizier hatte die Verbindung des General⸗ 
tommandos Bothmer mit den beiden deutſchen Divifionen und der 
38. Honved⸗Diviſton, die bei dem ſchnellen Vormarſch im Gebirge per: 
foren gegangen war, aufgenommen und die entſprechenden Befehle für 
die Fortſetzung der Verfolgung übermittelt. Die 1. Inf. Div. ſollte, über 
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Bania vorgehend, Sulatycze im Sukieltale, die 3. Garde⸗Inf. Div. über 
Stadt Stryi—Krechow (ſüdöſtl. Noweſiolo), die 38. Honved⸗Diviſton links 
rückwärts geſtaffelt Daszawa, 11 km öſtlich Stryi, erreichen. Die beiden 
deutſchen Diviſionen wurden ausdrücklich angewieſen, ſich durch Be⸗ 
drohung von Norden her nicht von ihren Marſchzielen abziehen zu laſſen. 
Hiergegen hatte ſich erforderlichenfalls die Honved⸗Diviſion zu wenden. 
Graf Bothmer verlegte fein Hauptquartier am 15. nach Skole, wäh⸗ 
rend der Oberbefehlshaber v. Linſingen noch durch den ganzen Ge⸗ 
birgsſtock der Karpathen von feinen Truppen getrennt blieb. Sein Nach⸗ 
folgen hing von der Wiederherſtellung der rückwärtigen Verbindungen 
ab. Fieberhaft wurde an ihnen gearbeitet. An der Bahnſtrecke 
Munkacz— Tuchla—Skole waren Scharen von Eiſenbahntruppen, öfter» 
reichiſchen Sappeuren, Gefangenen und Einwohnern beſchäftigt, um zu⸗ 
nächſt einmal dieſe Hauptnachſchublinie wieder in Gang zu bringen. 
Von ihr hing das Gelingen der weiteren Operationen weſentlich ab. 
Ebenſo wurde die Wiederherſtellung der zerſtörten Kunſtbauten an der 
Straße über Skole nachdrücklich betrieben. Bereits war der Lyſapaß 
wieder fahrbar gemacht worden, nachdem er in der Zeit des Tauwetters 
ungezählte Pferde gekoſtet hatte. 

Der Stryifluß fließt, der Enge des Gebirges entronnen, in breitem, 
ſeichtem Bette, vielfach in Arme ſich teilend, gemächlich dahin. Die Ufer 
ſind flach, der Grund iſt ſandig. Einige Kilometer öſtlich des Fluſſes 
ſtrecken die Karpathen noch einmal einen Streifen hügeligen Wald⸗ 
geländes nach Nordoſten aus, der auf der anderen Seite zum Tale des 
Sukielfluſſes abfällt. Den ſteilen Hang durchſchneidet die Bahn, welche, 
aus der Bukowina kommend, über Bolechow nach Stryi führt. An ihr 
liegt der Ort Bania, das nächſte Ziel der 1. Inf. Div. 

Noch am 15. Mai waren die Oſtpreußen, den Stryi durchwatend, 
auf Bania angetreten. An den Höhen öſtlich Siemiginow ſtieß die Vor⸗ 
hut, Inf. Regt. 41, auf Widerſtand. Da auch die nördlich gelegenen Orte 
beſetzt waren, wurde das Bel Regt. 222 entwickelt. Man erfuhr, daß die 
Ruſſen ſchon lange Zeit vorher an der Bahn Bolechow—Stryi mit Hilfe 
der Einwohner eine Stellung mit Hinderniſſen, betonierten Unterſtänden 
und Batterieſtellungen ausgebaut hatten. Da das gegen Bania angeſetzte 
Gros (1. und 3. Gren. Regt., Honved⸗Regt. 24) beiderſeits des Ortes 
gleichfalls auf Widerſtand ſtieß, ſo beſtand kaum noch Zweifel, daß von 
„Nachhuten“ nicht die Rede ſein konnte. Tatſächlich ſtand man vor einer 
ſtark ausgebauten und verdrahteten Stellung, an die der Wald überall 
dicht herantrat. Im Eifer der Erkundung geriet der Stab der 1. Inf. Brig. 
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in dem unüberſichtlichen Gelände dicht vor die feindliche Stellung und 
verlor im Infanteriefeuer den Brigadeadjutanten, Hptm. Lindenau, 
der, unter ſeinem erſchoſſenen Pferde liegend, von den Ruſſen gefangen 
genommen wurde. Man hatte die Unempfindlichkeit des Feindes gegen 
Rückſchläge und ſeine Geſchicklichkeit in der Abwehr unterſchätzt! 

General v. Conta war jedoch nicht der Mann, der ſich einſchüchtern 
ließ. Er beſchloß den Durchbruch bei Bania mit brutaler Gewalt. Was 
an der Front gegen Norden irgend entbehrlich erſchien, wurde heran⸗ 
gezogen, die geſamte Artillerie bis auf zwei Batterien gegen Bania ver⸗ 
einigt. Vergl. Textſkizze S. 92.) 

Der am 18. Mai geführte Angriff brachte Erfolg! Liſowice wurde 
von den Honveds, Bania von den 3. Grenadieren und ſechs Kompagnien 
des Reſ.Regts. 222 geftürmt. Zahlreiche Gefangene fielen in die Hand 
der Sieger. Auch gegen Morszyn hatte die 1. Inf. Brig. Raum ge: 
wonnen. Der Weg nach Sulatycze, dem Ziele der 1. Inf. Div., ſchien 
offen zu ſein. Von der energiſchen Ausnutzung dieſes Erfolges hing jetzt 
alles ab. Das Honved⸗Regt. 22 wurde daher angewieſen, noch am Abend 
den am Sukiel liegenden Ort Zaderewacz in die Hand zu nehmen. 

In der Frühe des 19. Mai traten die Oftpreußen den Vormarſch 
von Liſowice an. Die beiden nach Meldung des Regiments am Abend 
vorher nach Zaderewacz entfandten Honved⸗ Bataillone ſollten die Vor⸗ 
hut bilden. An der Spitze der Diviſion marſchierte der Stab der 
2. Inf. Brig., General Paſchen, mit der 76. Honved⸗Brigade. Die 
Ulanen⸗Eskadron trabte an der Kolonne entlang, um zur Vorhut zu 
ſtoßen. Der Brigadeſtab hatte ſoeben den Sukielfluß überſchritten, als 
plötzlich von Zaderewacz her Schüſſe fielen. Das Feuer nimmt ſchnell an 
an Heftigkeit zu. Die Honveds müſſen ſich gegen den Ort entwickeln. 
Alle Führer bis zum Brigadeſtab aufwärts befinden ſich unmittelbar hinter 
der Schützenlinie. Die Befehlserteilung ſtockt, feindliche Artillerie beſtreicht 
die Straße, die Orte Liſowice und Bania, auch mit ſchweren Kalibern 
von Norden, Oſten und Südoſten her. Vom Walde nördlich Bania ſchallt 
lebhaftes Gewehrfeuer herüber. Es ſtellt ſich bald heraus, daß dort die 
ſchwache Seitendeckung, das II. Batl. Gren. Regts. 1, von ſtarken ruſſi⸗ 
ſchen Abteilungen von Norden her angegriffen wird. Zu ihrer Unter⸗ 
ſtützung müſſen ſechs Kompagnien des Nef.Regis. 222 unter Hptm. 
Graf Pfeil, ſpäter noch das SO Batl. des Gren. Regts. 3 abgezweigt 
werden. Die Artillerie geht, teilweiſe aus der Marſchkolonne heraus, 
in die ſie eben eingefädelt war, in Stellung und eröffnet das Feuer auf 
Zaderewacz, das von den beiden Honved-Bataillonen, entgegen dem 
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Befehl am Abend vorher, nicht beſetzt worden war. Die Unterlaffung 
einer Meldung hatte die Diviſion in eine heikle Lage gebracht. Der ver⸗ 
antwortliche Regimentskommandeur des 22. Honved⸗Regts. vergalt, was 
verabſäumt war, mit Einſatz ſeiner Perſon. Noch an dieſem Morgen 
fand er den Heldentod. Die 76. Honved⸗Brigade kam gegen das ſtark be⸗ 
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feftigte Zaderewacz jedoch nicht vorwärts, auch nicht, als ein Bataillon 
der 3. Grenadiere eingeſchoben wurde. 

Der gegen das II. Batl. des Gren. Regts. 1 gerichtete ruſſiſche Gegen⸗ 
angriff dehnte ſich weiter weſtlich bis zum Stryi aus. Die beiden weſtlich 
der Bahn ſtehenden Bataillone der Kronprinzer waren im Begriff ge⸗ 
melen, unter Zurücklaſſung eines dünnen Schleiers zur Brigade 
Paſchen abzumarſchieren. Der dieſen Schleier durchſtoßende ruſſiſche 
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Angriff traf auf zwei Batterien, welche auch ſoeben nach Bania abrüden 
wollten. Die Batterien konnten noch abprotzen und das Feuer eröffnen, 
erlitten aber ſtarke Verluſte. Der Führer der 4. Battr. Feldartl.Regts. 52, 
Hptm. Käswur m, fiel. Pioniere und 41er kamen noch rechtzeitig zu 
Hilfe, aber erſt die umkehrenden beiden Bataillone der 1. Grenadiere 
ſtellen die Front wieder her. 

Am 20. Mai war zu erkennen, daß der Durchbruch über Bania hinaus 
ohne längere Vorbereitung nicht durchführbar war. Wiederum ſtand die 
Front. Das General⸗Kommando nahm die 76. Honved⸗Brigade als Re⸗ 
ferve zurück. Das Reſ. Regt. 222 wurde Armee-Reſerve. Das Armee⸗ 
Oberkommando verwies das Korps Hofmann, welches alle Angriffs⸗ 
kraft verloren zu haben ſchien, auf die Verteidigung ſeines Abſchnittes. 

Ebenſowenig wie den Oſtpreußen war es den andern Teilen des 
Korps Bothmer gelungen, den Feind im Anlauf zu überrennen. Zwar 
hatte die 3. Garde⸗Inf. Div. bei ihrem Vormarſch auf Stryi am 16. Mai, 
obwohl erſt drei Batterien bei ihr eingetroffen waren, feindliche Nach⸗ 
huten bei Koniuchow zurückgeworfen. Doch die dem Feinde ſich anhängen⸗ 
den Bataillone — Garde⸗Füſiliere rechts der Bahn, Lehr⸗Inf. Regt. und 
9. Grenadiere links der Bahn — fanden ſich bald vor einer feſten Stellung, 
welche längs der Südränder von Duliby, Zawadow und Holobutow verlief 
und ein etwa 8 m breites Hindernis zeigte. Ruſſiſche Artillerie feuerte 
lebhaft mit leichtem und ſchwerem Geſchütz. Wie bei der 1. Inf. Div. be⸗ 
ſtätigten ſich auch hier die Erzählungen der Einwohner von einer ſeit 
langem vorbereiteten Stellung. Sie behaupteten ſogar, daß die Hinderniſſe 
elektriſch geladen ſeien! 

Bereits am 16. Mai hatte das Generalkommando auf Grund der 
Nachrichten der 1. Inf. Div., daß fie bei Bania auf eine ſtarke Stellung 
geſtoßen ſei, der 3. Garde⸗Diviſion befohlen, nach Einnahme von Stryi 
in öſtlicher Richtung vorzuſtoßen, um den Feind bei Bania im Rücken 
zu faffen. Sobald die Artillerie vollzählig eingetroffen war — die beiden 
1.3.9.-Batterien des 55 Del Fußartl.Regts. 11 waren am 16. abds. von 
Skole aufgebrochen und bereits am 17. morgens feuerbereit — führte die 
8. Garde⸗Diviſion den Befehl aus. Dort, wo zwiſchen Zawadow und 
Holobutow die ruſſiſche Stellung den nördlichen Zipfel des Brzeſina⸗ 
Waldes durchſchnitt, ſchien der geeignete Punkt für den Einbruch zu ſein. 
Nach Artillerievorbereitung trat am 18. Mai um 8 Uhr vorm. die In- 
fanterie zum Angriff an, den Oberſt Leu mit ſeiner Brigade — Lehr⸗ 
Inf. Regt. und Gren. Regt. 9 — durchzuführen hatte. Für den ſpäteren 
Nachſtoß ſtand das vom Generalkommando zur Verfügung geſtellte 
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Honved-Regt. 23 bereit. Als weitere Reſerve hatte die Divifion einen 
eben eingetroffenen, zu einem Bataillon formierten Erſatztransport des 
Garde⸗Füſ. Regts. nachgeſchoben. 

Das III. Batl. des Lehr⸗Inf. Regts. hatte die Aufgabe, im Brzeſina⸗ 
Wald durchzuſtoßen. Auf einer abgeholzten Blöße erhielt das Bataillon 
lebhaftes Artilleriefeuer, dem die Schützen und Reſerven durch Vorwärts⸗ 
eilen zu entgehen ſuchten. Vor dem Drahthindernis erhielten ſie heftiges 
Feuer. Rechts vom III. war das II. Batl. des Lehr⸗Inf. Regts. gegen das 
brennende Zawadow vorgedrungen. Das Feuer unſerer ſchweren Ar⸗ 
tillerie ſchien die Beſatzung vertrieben zu haben. Der Durchſtoß war 
offenbar gelungen. Schon wird das Honved⸗Regt. 23 eingeſetzt, um ihn 
zu vollenden. Aber kurz vor dem Hindernis ſchlägt plötzlich Artillerie 
feuer in die Reihen der Stürmer, von links mäht Infanterie⸗ und M. G.⸗ 
Feuer vernichtend hinein. In der Nordſpitze des Brzeſina⸗Waldes war 
eine geſchickt maskierte Flankierungsanlage der Erkundung infolge des 
dichten Unterholzes entgangen. Die deutſchen Reihen ſtutzen, ihre Ver⸗ 
luſte ſteigen. In den Gräben vor Zawadow lebt der ruſſiſche Widerſtand 
auf. An den breiten Hinderniſſen ſtockt der Angriff. Bald ſind beim 
III. Batl. alle Offiziere tot oder verwundet. Die auf der Lichtung liegenden 
Reiſighaufen, hinter denen die Stürmer Schutz geſucht haben, geraten bei 
der trockenen Wärme durch feindliches Artilleriefeuer in Brand. Rauch 
und Qualm ſchlagen den Angreifern entgegen. 

Auch nordweſtlich des Brzeſina⸗Waldes war der Angriff der 9. Gre⸗ 
nadiere und des Erſatzes der Garde⸗Füſiliere zuſammengebrochen. Erſt bei 
Dunkelheit gelang es, die Sturmtruppe zurückzunehmen. Ein über Stryi 
ſtehender Feſſelballon hatte das Feuer der ruſſiſchen Batterien nur zu 
wirkſam gelenkt. Sie ſchloſſen ihr blutiges Tagewerk mit einer Ve⸗ 
ſchießung des Dorfes Hurnie ab, wo ſich zahlreiche deutſche Kolonnen 
zuſammendrängten und wo in dem neuen großen Schulgebäude die Sani⸗ 
tätskompagnie ihres Amtes waltete. Als erſtes Ziel wählten fie ſich das 
Haus mit der Genfer Flagge, das mit deutſchen und ruſſiſchen Ver⸗ 
wundeten voll belegt war. Kraftwagen und Fahrzeuge aller Art ſchafften 
die Schwerverwundeten zurück. Ein langer Zug von Leichtverwundeten 
wandert durch das Dorf. Im Werk der tätigen Menſchenliebe finden ſich 
Vorgeſetzte und Untergebene, Freund und Feind. Der Chefarzt, Ober⸗ 
ſtabsarzt Keil, trägt ſelbſt auf dem Rücken einen hilfloſen Gardefüſilier; 
Deutſche und Ruſſen ſtützen ſich gegenſeitig. — 

Links von der 3. Garde⸗Diviſion hatte die 38. Honved⸗Diviſion am 
18. Mai ebenfalls erfolglos angegriffen. An der im allgemeinen der 
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Bahnlinie Stryi—Drohobyſz folgenden feindlichen Stellung war fie zum 
Stehen gekommen. 


Vergebliche Angriffe auf den Flügeln. 
(26. und 27. Mai.) 


Du neue ruſſiſche Stellung, der ſich die geſamte Südarmee gegen⸗ 
überſah, folgte der Linie Dolina —Morszyn —Holobutow—Gaje 
Wizne bis Hruszow am Dnjeſter und ſetzte ſich nördlich des Stromes in 
der Grodek⸗Stellung fort. Dieſelben ruſſiſchen Verbände, gegen die man in 
den Karpathen gefochten hatte, verteidigten ſie, nachdem ſie durch heran⸗ 
geführten Erſatz aufgefüllt worden waren. Man mußte mit hartnäckigem 
Widerſtand rechnen, da dieſe Stellung die Flanke der Sanfront deckte, 
in der der Ruſſe ſich gegen die vordringende Mackenſen⸗ Armee 
ſtemmte. Graf Bothmer entſchloß ſich, nachdem er feſtgeſtellt hatte, 
daß er auf ſeine eigene Kraft angewieſen blieb, nunmehr von den Flügeln 
ſeines Korps her Stryi umfaſſend anzugreifen. Rechts wurde hierzu die 
Armeereſerve, welche bei Bolechow ſtand, eingeſetzt“). Am linken Flügel 
wurde bei und weſtlich Gaſſendorf die 38. Honved⸗Diviſion verſammelt, 
deren bisherige Stellung die Gruppe Szur may übernahm. Für den 
26. Mai war ein gleichzeitiger Angriff dieſer beiden Gruppen in nörd⸗ 
licher Richtung geplant. 

Mitten in die Vorbereitungen fiel am Pfingſttage, dem 23. Mai, die 
Kriegserklärung Italiens an Sſterreich⸗Ungarn. Da die Offenſive von 
Tarnow⸗Gorlice die Front der Verbündeten in Galizien bedeutend ver⸗ 
kürzt hatte, war die k. u. k. 3. Armee ſchon in den nächſten Tagen 
verfügbar, um an die italieniſche Grenze gefahren zu werden. Ungern 
gab die 3. Garde⸗Inf. Div. die öſterr. Gebirgshaubitzbatterie ab, welche 
ſeit Beginn des Karpathenfeldzuges bei ihr gefochten hatte. Bei einem 
Beſtande von etwa 120 Mann zählte ſie acht verſchiedene Nationalitäten, 
die ſich kaum oder gar nicht miteinander verſtändigen konnten! Nur die 
deutſche Kommandoſprache einte ſie. Ein typiſches Beiſpiel für die 
inneren Schwierigkeiten unſeres Bundesgenoſſen! Ihr Führer, Oblt. 
Speneder, war ein tatkräftiger, energiſcher Offizier, der in Selb ' 
ſtändigkeit und Verantwortungsfreudigkeit ſeinen deutſchen Kameraden 
nichts nachgab. Den Wert der Perſönlichkeit im Kriege konnte man an 
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ihm ermeffen. Anfang Juni ging er mit feiner Batterie an die 
italieniſche Front, glücklich über dieſe Verwendung. Italien war für ihn 
der „Feind“. Am Iſonzo ſtarb er den Heldentod. 

Der 25. Mai fand die 38. Honved⸗Diviſion mit dem ihr unterſtellten 
Lehr⸗Inf. Regt. nordweſtlich Gaſſendorf verſammelt. Die Brigade 
Kumme, die nunmehr durchweg aus deutſchen Truppen, dem Lehr⸗ 
Inf. Regt. und Inf. Regt. 43, beſtand, hatte durch den Wielki Las, ein 
Waldſtück mit dichtem Unterholz, den Hauptſtoß zu führen, mit rechtem 
Flügel auf Holobutow, während die andere Brigade links von ihr durch 
freieres, mit lichtem Gehölz bedecktes Gelände die Bahn und das an ihr 
liegende W. H. Stupnica als Ziel erhielt. In der Nacht zum 26. ſchob ſich 
die Infanterie an den Waldrand vor, den die Artillerie von 3.30 Uhr 
früh an unter Feuer zu nehmen begann. Der Ruſſe hielt den Waldrand 
nicht lange. Die Infanterie folgte ihm, rechts I. und II. Batl. Inf. Regts. 
43, links II. und III. Batl. Lehr⸗Inf. Regts. Im dichten Geſtrüpp des 
Waldes ſich mühſam vorarbeitend, immer wieder aufgehalten durch 
feindlichen Widerſtand, erreichte der rechte Flügel der Brigade Kum me 
den öſtlichen Waldrand und ſah über den flachen Hang die eigentliche 
ruſſiſche Stellung auf Höhe 317 vor ſich. Der linke Flügel dagegen ſtieß 
auf den von 317 her den Wald querenden Teil der Hauptſtellung. Vor 
dem feſten Hindernis war ein etwa 300 m breiter Streifen abgeholzt, 
den Reiſig bedeckte und M. G. flankierten. Den Wald erfüllte eine 
drückende Schwüle. Die links vorgehende Honved⸗Brigade wurde durch 
einen ruſſiſchen Gegenſtoß aufgehalten und mußte durch das I. Ball. 
Lehr⸗Inf.Regts. geſtützt werden. 

Am 27. Mai begann die deutſche Artillerie das Zerſtörungswerk 
der feindlichen Hauptſtellung. Ein in der Frühe des 28. mit ſtarken 
Kräften geführter ruſſiſcher Gegenangriff bewies, daß die Wirkung nicht 
allzugroß war. Wenn der Angriff auch im Wielki Las und weſtlich vor 
den deutſchen Linien zuſammenbrach, fo mußten doch das L Bataillon 
und Reſerven des III. Batl. Lehr⸗Inf.Regts. helfen, die Linie der Done 
ved⸗Brigade wieder herzuſtellen. An einen deutſchen Erfolg, geſchweige 
denn einen Durchbruch war nicht zu denken. Das Waldgelände ſchien die 
Artilleriewirkung arg zu ſchwächen. 

Nicht viel anders ſah es auf dem anderen Flügel des Korps 
Bothmer aus, wo nach ſtärkſter Artilleriewirkung am 26. öſtlich der 
Bahn nach Stryi die 95. Reſ. Inf. Brig. und weſtlich die Regimenter der 
1. Inf. Div. zum Angriff angetreten waren. Die Stürmer trafen auch hier 
auf vollſtändig unverſehrte Hinderniſſe. Ein Verſuch des Generals 
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Paſchen, der die Infanterie der 1. Inf. Div. zum Sturm führte, mit 
dem als Reſerve zurückgehaltenen Füf.Batl. des Gren. Regts. 3 unmittel⸗ 
bar an der Bahn durchzuſtoßen, fand ſein Ende in dem dortigen Sumpf⸗ 
gelände. Das ſich kreuzende M. G.⸗Feuer der Ruſſen fügte den An» 
greifern ſchwere Verluſte zu. Da auch die zwiſchen der 1. Inf. Div. und 
dem Stryi vorgehende 76. Honved⸗Brigade gegenüber einer mit drei⸗ 
fachem Hindernis verſehenen Stellung nicht vorwärts kam, fo lag der An⸗ 
griff der ganzen Gruppe vor der feindlichen Linie feſt. 

General v. Conta, der öſtlich des Stryi befehligte, machte noch 
einen leßten Verſuch. In der Nacht zum 27. ſollten die Hinderniſſe 
durchſchnitten werden, um der ſtürmenden Infanterie im Morgengrauen 
den Weg zu öffnen. Im hellen Scheine des Mondes, der die Wald⸗ 
blößen vor den Hinderniſſen hell beleuchtete und in ſeinem Silberlicht 
jeden Draht blinken ließ, ſchlug auch dies Unternehmen fehl. Jede Be⸗ 
wegung auf der Blöße rief ein raſendes Feuer aus der ruſſiſchen 
Stellung hervor. Das Generalkommando ließ die Angriffe einſtellen. 
In der Beſetzung des Wielki Las durch die Brigade Kum me beſtand der 
einzige greifbare Vorteil der ſchweren Kampftage. 


Vorbereitungen zum dritten Angriff 
und ruſſiſcher Gegenſchlag! 
(28. bis 30. Mai.) 

(WK Zähigkeit kam trotz dieſer vielfachen Mißerfolge nunmehr 
auf den alten Plan zurück, bei der 3. Garde⸗Inf. Div. den Durchbruch 
nochmals zu verfuchen! Man glaubte, daß der Mißerfolg bei Zawadow— 
Holobutow am 18. nur der zu kurzen Vorbereitungszeit, der ungenügen⸗ 
den Erkundung und nicht ausreichenden Artilleriewirkung zuzuſchreiben 
war. Nach dem Scheitern des Flügelangriffs griff das Generalkommando 
den bereits am 26. Mai von der 3. Garde⸗Inf. Div. gemachten Vorſchlag 
auf und befahl den Durchbruch auf Stryi. Die 1. Inf. Div. mußte zwei 
Infanterie-Regimenter, zwei ſchwere und eine Abtl. leichter Feldhaubitz⸗ 
batterien ſowie eine Minenwerfer⸗Abteilung abgeben. Zwei öſter⸗ 
reichiſche 30,5⸗em⸗Motor⸗Mörſer⸗Batterien rollten heran. In emſiger 
Erkundungstätigkeit hatte der Generalſtabsoffizier der Diviſion, Major 
Weiland, die Grundlage für die erforderlichen Maßnahmen geſchaffen. 

Von der auf der Horodwy⸗Höhe weſtlich Dolholuka eingerichteten Be⸗ 
obachtungsſtelle der 3. Garde⸗Div. konnte der größte Teil des Gefechts⸗ 
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feldes überſehen werden. Die Stadt Stryi mit ihren Vororten, der Bahn⸗ 
hof, die Bahnſtrecke und Straße nach Lemberg, die Bahnlinie nach Dro⸗ 
hobyſz lagen offen vor dem Blick, der weiterhin durch die Waldränder im 
Norden und Weſten begrenzt wurde. Den Ort Holobutow verdeckten die 
Waldſtücke um Klodnica, dagegen war die ganze ruſſiſche Stellung 
von Zawadow bis zum Stryt ſichtbar. Auf dem Bahnhof von 
Stryi ſtanden tagsüber Lokomotiven unter Dampf. Verkehr auf den 
Bahnen und Straßen war bei Tage nicht zu bemerken. Ebenſowenig 
hatten Flieger Verkehr auf der Lemberger Straße feſtſtellen können. 
Der Feſſelballon, welcher am 18. Mat bei Stryi geſtanden und fo uner⸗ 
wünſchten Einblick in unſere Aufſtellung genommen hatte, war nach 
einigen Tagen nicht mehr erſchienen. Die Artillerie, die ihn beim Nieder⸗ 
gehen ſtets unter Feuer genommen hatte, buchte ſich dies als Erfolg. Am 
28. Mai in der Frühe wurden zwei lange Züge beobachtet, die den Bahn⸗ 
hof Stryi in nördlicher Richtung verließen. Die Gasanſtalt am Oſtrande 
der Stadt brannte lichterloh. War dies der Rückzug? Als jedoch am Abend 
das übliche lebhafte Feuer der ruſſiſchen Infanterie einſetzte und die 
Artillerie Ortſchaften, Batterieſtellungen, Gräben mit häufigem, wenn 
auch nicht anhaltendem Feuer belegte, ſchwanden ſolche ſtillen Hoff⸗ 
nungen des Mannes im Schützengraben. 

Es vergingen noch Tage, bis die Vorbereitungen für den Angriff ſo 
gefördert waren, daß ſie einen Erfolg gewährleiſteten. Artillerie und 
Minenwerfer in Stellung zu bringen, ſie auf ihre Ziele einzuſchießen, über⸗ 
ſichtliche Beobachtungsſtellen zu ſchaffen und genügende Mengen Muni⸗ 
tion bereitzulegen, alle Führer in ihre Aufgaben einzuweiſen, neue Fern⸗ 
ſprechverbindungen zu legen, die Angriffstruppen mit Material zum 
Sturm, Drahtſcheren, Handgranaten, reichlicher Munition zu verſehen — 
alles das koſtete Zeit. Die ſtürmenden Verbände mußten auch gut ver⸗ 
pflegt und ausgeruht in das Gefecht treten. Manche Vorbereitungen, 
insbeſondere das Einfahren der Artillerie und das Vorführen der Infan⸗ 
teriereſerven, konnten zudem nur bei Nacht ror ſich gehen. Das Ein⸗ 
ſchießen der zahlreichen Verſtärkungsartillerie mußte unauffällig ge⸗ 
ſchehen, um die Angriffsabſichten nicht zu verraten. 

Die letzten Teile der Armeereſerve, die von der 1. Inf. Div. geſtellt 
wurde, trafen am 29. abends ein. In den Dörfern weſtlich der Eiſen⸗ 
bahn warteten die 3. Grenadiere und das Inf. Regt. 41. Sturmtruppe 
waren die in vorderer Linie gegenüber Zawadow und Holobutow 
liegenden 9. Grenadiere. Zwiſchen ihnen lag im Brzeſina⸗Walde das 
Honved⸗Regt. 23, aus zwei Bataillonen beſtehend. Inmitten beider war 
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eine Kompagnie der Colberger Grenadiere eingeſchoben. Aufgabe der 
Honveds war die Wegnahme der Schanze im Walde, die von acht 
Minenwerfern, einer 30,5 em⸗Mörſer⸗Batterie und drei ſchweren Feld⸗ 
haubitzbatterien ſturmreif gemacht werden ſollte. Die Wirkung der 
übrigen ſchweren und des größten Teiles der Feldartillerie war auf die 
Stellungen vor den beiden Dörfern vereinigt. 

Die Infanterie hatte ſich nahe an die feindliche Stellung heran⸗ 
gearbeitet, wobei die Garde⸗Füſiliere öſtlich der Bahn ganz flaches Ge⸗ 
lände überwinden mußten. Die ruſſiſche Stellung lag hier dicht vor den 
erſten Häuſern der Vororte von Stryi, die den Ruſſen als Beobachtungs⸗ 
und M. G.⸗Stände dienten. Mehrere ſüdlich Koniuchow ſtehende 
Batterien ſollten die Garde⸗Füſiliere unterſtützen, die den Kommandeur 
ihres III. Batls., Major v. Coler, bereits bei einer Erkundung verloren. 
Ein Zug der 6. Battr. des 5. Garde⸗Feldartl.Regts. ſtand weit vor⸗ 
geſchoben an der Bahn zu unmittelbarer Wirkung gegen die Häuſer. Die 
Maſſe an Artillerie, die Stärke der vorhandenen Reſerven, die ſorg⸗ 
ſamen Vorbereitungen hatten unbedingte Zuverſicht bei der Truppe, die 
mit Ausnahme der Honveds im Brzeſina⸗Walde nur aus deutſchen Regi⸗ 
mentern beſtand, hervorgerufen. Am Mittag des 30. Mai wurden die 
Kommandeure im Diviſionsſtabsquartier verſammelt, um die Einzelheiten 
für den Angriff und die Grundzüge für die Ausnutzung des Erfolges zu 
erfahren. Dann erging der Angriffsbefehl für den 31. an die Truppen. 
(Anl. 2.) „Stryil“ hieß die Parole für den kommenden Tag — dann in 
Flanke und Rücken der Ruſſen! 

Der 1. Inf. Div. fiel diesmal — umgekehrt wie ſeinerzeit am Zwinin 
— die Nebenrolle zu. Sie ſollte mit dem Reſt ihrer Artillerie und der 
bei ihr noch eingeſetzten 95. Reſ. Brig. ſowie öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Landſtürmern den Gegner in Schach halten. Ihr ſchloß ſich, ebenfalls 
in ſtarrer Verteidigung, das Korps Hofmann an. Der deutſchen 
Brigade Kumme am rechten Flügel der 38. Honved⸗Div. war da⸗ 
gegen die Aufgabe geſtellt, ſich näher an die Höhe 317 heranzuſchieben 
und bei günſtigem Fortgang mit einzugreifen. Die übrige Front der 
Honved⸗Diviſion hatte lediglich feſtzuhalten und die Flanke des Angriffs 
zu decken. Dieſes Feſthalten wurde den Führern zur persönlichen Pflicht 
gemacht. 

In der Nacht vom 29. zum 30. war die Angriffsartillerie voilftändig 
in Stellung. Sechs ſchwere Batterien (einfchl. der beiden Mörſer⸗ 
batterien), drei leichte Feldhaubitzbatterien, eine Gebirgshaubitzbatterie 
und acht Kanonenbatterien, drei leichte und ſechs mittlere Minenwerfer⸗ 
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abteilungen waren nunmehr vereinigt. Das Artillerie⸗Aufgebot ſchien To 
mächtig, daß das Gen. Kdo. Bothmer die Zuverſicht teilen mußte, die 
jich in den Meldungen der 3. Garde⸗Inf. Div. vom 30. Mal ausſprach. 


Da geſchah etwas Unerwartetes! Der Ruſſe griff in der Morgen- 
frühe des 30. ſelber an! Zwar nicht die 3. Garde⸗Inf. Div., aber die 1. 
und das Korps Hofmann. In den Vormittagsſtunden eingehende 
Meldungen ließen allmählich erkennen, daß der ruſſiſche Angriff beim 
Korps Hofmann eine bedenkliche Lage geſchaffen hatte, während er 
Hei der 1. Inf.Div. abgewieſen worden war. Südlich Bania war die 
12. öſterr. Landſturm⸗Brigade über den Haufen geworfen worden. Wo 
ihre Reſte geblieben waren und wie es weiter rechts von Liſowice bis 
Bolechow ausſah, hatte noch nicht feſtgeſtellt werden können. Letzterer 
Ort ſollte verloren fein. Die 1. Inf. Div. meldete, daß fie ihre Stellung 
mit zurückgebogenem rechten Flügel halten würde, und daß ſie ein 
Bataillon vom Ref.Regt. 222 zum Gegenangriff auf Bolechow in Marſch 
geſetzt habe. 

In die Spannung beim Generalkommando in Skole fiel gegen 
Mittag eine ſchriftliche Mitteilung des Feldmarſchall⸗Lt. Hofmann, 
welche die Lage grell beleuchtete: Nördlich Volechow würde noch die 
Bahnlinie gehalten, ebenſo der Ort ſelbſt und der Bahnhof; weiter ſüdlich 
ſollte die Linie weſtlich der Bahn an den Hängen verlaufen, welche die 
Chauſſee begleiten. Der Schlußſatz lautete: „Das Korps ſteht infolge der 
Verluſte in den Kämpfen ſeit 16. Mai ohne Reſerven. Es iſt bedenklich, 
ob das Korps die innehabende Linie wird halten können.“ Dieſe Mit⸗ 
teilung war von 9.45 Uhr vorm. datiert und über die 1. Inf. Div. ge⸗ 
laufen. Einige Stunden waren alſo bereits vergangen, in denen die 
Lage ſich erheblich verändert haben konnte. Der letzte Satz gab zu denken. 
Hielt das Korps jetzt noch? Hatte es Or vormittags überhaupt noch in 
der angegebenen Linie geſtanden? Als weitere bedenkliche Illu⸗ 
ſtration erſchien der nun einlaufende Fernſpruch der 1. Inf. Div., daß 
von der 12. Landſturm⸗Brigade etwa 120 Mann ſich hinter dem rechten 
Flügel des Reſ.Regts. 221 geſammelt hätten! Der Verbleib der linken 
Flügelbrigade des Korps Hofmann dagegen ſei bisher nicht feſt⸗ 
zuſtellen, der Brigadeſtab ſei nicht zu finden! Zwiſchen der 95. Reſ. Brig. 
und Volechow ſcheine eine große Lücke zu beſtehen! Von dem auf Bole⸗ 
chow angeſetzten Bataillon war noch keine Meldung eingegangen. 

Wieder frägt der Erſte Generalſtabsoffizier bei der 1. Inf. Div. in 
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Ihrem Stabsquartier Taniawa an, ob noch Reſerven vorhanden ſeien. 
Antwort: die letzte Reſerve, eine Komp. Bel, Jäg. Batl. 20 (von der 95. 
Reſ. Brig.) ſei in Marſch geſetzt, um die Bahnlinie weſtlich Liſowice in die 
Hand zu nehmen. Von der linken Flügelbrigade des Korps Hofmann 
ſeien etwa 150 Mann an dem Hange weſtlich der Bahn feſtgeſtellt. 
Ruſſiſche Artillerie feuere lebhaft auf die Gegend weſtlich Liſowice und 
auf die dort ſtehende Batterie der 1. Inf. Div. 

An die 1. Inf. Div. geht der Befehl, Generalleutnant v. Putt“ 
tamer, Kommandeur der 95. Reſ. Brig., ſolle das Kommando über die 
linke Flügelbrigade des Korps Hofmann mit übernehmen. Bald 
darauf wird gemeldet: die Reſte der 130. öſterr. Brig. (linker Flügel des 
Korps Hofmann), welcher Gen. v. Puttkamer den Befehl ge⸗ 
ſchickt hatte, wieder bis Liſowice vorzugehen, ziehen ſich auf Befehl des 
Korps Hofmann weiter in weſtlicher Richtung zurück. Vergeblich 
haben Offiziere der Ulanen⸗Eskadron verſucht, die Führer wieder zum 
Vorgehen zu veranlaſſen. Die Widerſtandskraft des öſterreichiſchen Nach⸗ 
barn ſchien alſo mehr und mehr nachzulaſſen. Brach aber die Front beim 
Korps-Hofmann, fo konnten die Ruſſen bald die Straße Skole 
Stryi, die Lebensader des Korps Bothmer, erreichen. 

Im Chefzimmer des Korpshauptquartiers in Skole ſpiegelt ſich in 
den Mienen des mit feinen Generalſtabsoffizieren beratenden Komman- 
dierenden Generals der Ernſt der Lage wieder. Reſerven ſind nicht vor⸗ 
handen, um das Korps Hofmann zu ſtützen. Und doch muß ſeine 
Front gehalten werden! Durch Einſatz der Brigade Paſchen, welche 
für den morgigen Angriff bei der 3. Garde⸗Inf. Div. bereitſteht, könnte 
zwar die Lage bei Bolechow wiederhergeſtellt werden, aber das heißt 
nichts anders, als den vorbereiteten Angriff bei Holobutow preisgeben, 
denn die 3. Garde⸗Inf. Div. glaubt nur bei Einſatz dieſer Brigade für den 
Erfolg einſtehen zu können. Der Fernſprecher mit Munkacz ſpielt unaus⸗ 
geſetzt. Der Oberbefehlshaber der Südarmee hält ebenfalls die Gefährdung 
bei Bolechow für bedenklich und will auch aus politiſchen Gründen ſtark 
bedrängte öſterreichiſche Teile ſeiner Armee nicht ohne Unterſtützung 
laſſen. Wenigſtens ein Regiment der Brigade Paſchen ſoll zum Korps 
Hofmann in Marſch geſetzt werden. 

Ein Entſchluß von großer Tragweite muß gefaßt werden! Der 
Kommandierende General hält es für richtiger, die volle Brigade 
Paſchen bei der 3. Garde⸗Inf. Div. zu belaſſen, da bei Stryi ein ent⸗ 
ſcheidender Erfolg ſicher iſt, während man bei Bolechow beſtenfalls nur die 
Front wiederherſtellt. Graf Bothmer wird nochmals beim Armee⸗ 


führer vorftellig, der nunmehr den Entſchluß billigt. Dem Feldmarſchall⸗ 
leutnant Hofmann wird mitgeteilt, daß er auf Reſerven nicht rechnen 
kann, daß aber von ſeinem Widerſtand der Ausgang des morgigen Tages 
abhängt. 

Die letzten Meldungen am Abend laſſen die Lage etwas zuverſicht⸗ 
licher erſcheinen. Das I. Batl. Reſ. Regts. 222 hält Bolechow feſt gegen 
alle Angriffe. Bei Liſowice hat die Jägerkompagnie die Bahnlinie in 
der Hand, hinter ſich eine Batterie der 1. Inf. Div. Zwiſchen Liſowice 
und Bolechow hält eine dünne Linie der Sſterreicher die Hänge weſtlich 
der Bahn. Dahinter ſtehen Poſtierungen der Eskadron der 8. Ulanen 
und der von der 3. Garde⸗Inf. Div. dorthin entſandten Eskadron des 
Garde⸗Reſerve⸗Ulanen⸗Regts. Den ſüdlich Bolechow ſtehenden Teilen des 
Korps Hofmann hat die feſte Haltung der Verteidiger von Bolechow 
wieder neuen Mut eingeflößt. Eine ſchwachbeſetzte Linie hält die Chauſſee 
und die Hänge weſtlich davon. Hinter ihr ſtehen die Batterien der 
I. Abt. Feldartl. Regts. 16, die ſeit Beginn der Karpathenkämpfe beim 
Korps Hofmann ſich befand. Die Batterien ſind entſchloſſen, keinen 
Fußbreit mehr aufzugeben. Bei dem Angriff der Ruſſen am Morgen 
hatten ſie inmitten der zurückflutenden öſterreichiſchen Infanterie kalt⸗ 
blütig ihr Feuer auf den Angreifer gerichtet und waren, erſt im letzten 
Augenblick aufprotzend, der rückgängigen Bewegung gefolgt. Ihre feſte 
Haltung hatte den Feind verhindert, ſeinen Siegeslauf fortzuſetzen. 

Die Nacht ſank herab und verhüllte mit ihrem Dunkel das Schlacht⸗ 
feld. Zahlloſe Gefangene hatten die Ruſſen dem Korps Ho fmann ab⸗ 
genommen. Sie mußten die mangelhafte Widerſtandskraft dieſer 
Verbände kennengelernt, die Schwäche der Front und das Fehlen jeg- 
licher Reſerven erfahren haben. Nutzten ſie jetzt dieſe Erkenntnis? 

Langſam verſtrichen die Nachtſtunden. Mit äußerſter Spannung 
hingen die Stäbe am Fernſprecher, lauſchten fie in die Nacht hinaus, 
ob nicht rollendes Feuer den Angriff anzeigte. Anfragen, Meldungen 
flogen hin und her. Wie wird es am Morgen bei Volechow leben? 


Der deutſche Durchbruch bei Stryi am 31. Mai. 


90 ls die Morgendämmerung des 31. Mai heraufzog, zeigte ſich, daß der 
Al Ruſſe den Einſatz ſeiner Kraft während der Nacht zur Vollendung 
ſeines Sieges nicht gewagt hatte! Mit dem aufſteigenden Tag verſinken 
die Schatten der Nacht, verſinken aber auch die Sorgen um den Bier: 
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reichiſchen Nachbar, um die bedrohte Straße — die Sonne bringt den 
Deutſchen Sieg! — 

Um 4 Uhr früh fährt der Kommandierende General von Skole nach 
Höhe 436 weſtlich Dolholuka, um dort den Angriff der 3. Garde⸗Inf. Div. 
zu beobachten. In eiliger Fahrt huſcht der Kraftwagen auf der Chauſſee 
durch das noch in Waldesdämmerung verhüllte Tal des Opor, vorbei an 
endloſen Kolonnen, welche Munition in die Batterien fahren, Wagen 
hinter Wagen in dichter Folge. Räder knirſchen, Ketten raſſeln, Pferde 
ſchnauben, ſelten unterbricht ein Kommando die Ruhe — ſo ziehen ſie in 
ſtummer Pflichterfüllung Nacht für Nacht ihres Weges. Das iſt ihr 
Kampf für das Vaterland! 

Ein kurzer Aufſtieg bringt den Kommandierenden General und 
ſeinen Stab auf die Höhe. Fernrohre ſtehen bereit, Baracken für 
Fernſprecher ſind errichtet; von ihnen ſpannt ſich der Draht zur Kampf⸗ 
front. Der Erſte Generalſtabsoffizier, Major Herrgott, eilt an den 
Apparat. Die Meldung der Diviſion tönt ihm entgegen: Alles in Ord⸗ 
nung und auf ſeinem Poſten. 


Von Norden her dröhnt der Donner der Geſchütze, der ſich allmählich 
ſteigert zum Höllenlärm. Im ſtrahlenden Morgenlicht liegt das Schlacht⸗ 
feld vor den Augen. Schwarzer Rauch und Qualm beginnt ſchon die 
feindliche Stellung an den Dörfern Zawadow und Holobutow zu ver- 
hüllen. Durch den Rauch ſchimmern Häufer und Kirchen von Stryi in 
der Ferne, das heutige Ziel. 


Bald darauf erſteigt auch der Oberbefehlshaber mit ſeinem Chef die 
Höhe und nimmt die Meldung des Kommandierenden Generals ent⸗ 
gegen. Wenige Worte — die beiden Generale drücken ſich die Hand, 
Erwartung und Zuverſicht in den Mienen. Die Augen ſind vorwärts 
gerichtet in den Tag der Entſcheidung. 


Während der Nacht haben wagemutige Pioniere im Brzeſina⸗Walde 
und weſtlich davon Gaſſen in die Hinderniſſe geſchnitten. Bei voller Dunkel⸗ 
heit ſind die Reſerven aus den Ortſchaften, in denen ſie gelegen hatten, auf⸗ 
gebrochen und in die befohlenen Bereitſtellungen eingerückt. Inf. Regt. 41 
ſteht mit zwei Bataillonen an der Kirche von Klodnica als Reſerve des 
General Paſchen. Das J. Batl. iſt dem rechten Abſchnitt des Gren.“ 
Regts. 9 unterſtellt. Pommern und Oſtpreußen zuſammen gibt einen 
guten Klang! Gren. Regt. 3 hält ſich mit zwei Bataillonen hinter dem 
Honved⸗Regt. 23 bereit, F. Batl. weſtlich hinter den 9. Grenadteren. Laut⸗ 
los haben die Bataillone ihre Plätze erreicht. Vom Lehr⸗Inf. Regt. ſind 
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2., 4. Komp. und III. Batl. weſtlich Klodnica eingetroffen. Die Diviſion 
hält dieſe kampferprobten Verbände dort zu ihrer Verfügung. 

Im Bahnhofsgebäude von Koniuchow befand ſich der Diviſions⸗ 
ſtab von 4 Uhr früh an, bei ihm der Artilleriekommandeur, Oberſt For⸗ 
berg, Kommandeur des Feldartl.Regts. 52. Von hier konnte die 
Front bis zum Brzeſina⸗Walde überſehen werden. Die Einbruchsſtelle 
bei Holobutow war durch den Wald verdeckt. In dem kleinen Ge⸗ 
bäude hatten ſich außerdem Beobachtungsſtellen einer Mörſer⸗ und 
mehrerer Kanonenbatterien eingerichtet. Fernrohre ſtarrten aus Fenſtern 
und Dachluken, ein Netz von Drähten ſpannte ſich nach allen Richtungen. 
Die engen Räume hallen wider von den durch Fernſprecher weitergegebenen 
Befehlen, Anweiſungen, Korrekturen. Geſpannt lauſcht das Ohr auf Mel⸗ 
dungen über feindliche Gegenwirkung. Noch hat ſie nicht eingeſetzt. Seit 
4 Uhr früh feuert die geſamte deutſche Artillerie. Ihr anfänglich ruhiges 
Feuer nimmt allmählich zu. Plötzlich 4.50 Uhr vorm. eine faſt beängſti⸗ 
gende Stille; Infanteriefeuer wird hörbar — es iſt die erſte Pauſe von 
zehn Minuten, die den Gegner zum Beſetzen ſeiner Stellung veranlaſſen 
ſoll. Er erwidert das Infanteriefeuer nur ſchwach. Seine Artillerie ſetzt 
ein mit ſchwerem und leichtem Geſchütz. 

Mit einem Schlage wirft ſich um 5 Uhr das deutſche Artilleriefeuer 
in raſender Heftigkeit wieder auf die feindlichen Stellungen. Ein Orkan 
von Geſchoſſen ſauſt auf die Gräben und Ortſchaften herab. Schwarzer 
Rauch und Qualm hüllen ſie vollſtändig ein. Hohe Fontainen von Erde, 
Steinen, Balken, Raſenſtücken werden emporgeriſſen. Die Erde dröhnt 
und ſchwankt. Feuerſchein von brennenden Häuſern durchbricht die 
Rauchſchwaden. Unheimlich ſauſt es über den Köpfen der in ihren Be⸗ 
reitſchaftsſtellungen liegenden Reſerven, über den Schützen in der vorde⸗ 
ren Linie, wie ein Kampf der Geiſter in der Luft. Heulend fahren die 
Rieſengeſchoſſe der Mörſer in hohem Bogen in ihr Ziel. Steil ſteigen 
aus ihren Mündungen rieſige Rauchringe in die Luft. Die Häuſer in 
der Nähe der Geſchütze ſchwanken, die Dächer rutſchen ab, Mauern 
ſtürzen ein. Schweißtriefend arbeiten die Kanoniere an den heißen 
Rohren, der Verſchluß fliegt auf und zu. Immer neue Geſchoſſe werden 
herangeſchleppt. Anfeuernd dringen Kommandos mit Aufbietung 
äußerſter Stimmkraft durch den Lärm. Es gilt, das Letzte herzugeben, 
um den Kameraden von der Infanterie den Weg zu bahnen. Im Brze⸗ 
ſina⸗Walde geſellt ſich zu der großen Schweſter der Minenwerfer. 
Fauchend fahren die Minen zur Höhe und fallen in die feindliche 
Stellung. Dort miſcht ſich ihr Krachen mit dem der Mörfer- und Haubig⸗ 


Tafel 5. 


Brennende Gltanks bei Orohobyez. 


Ruſſiſche Anterſtände bei Hobolutow. 


Gefangene Ruſſen am 31. Mai 1915. 


Marktplatz von Stryi. 
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granaten. Bäume berſten auseinander, Stämme fliegen in hohem Bogen 
durch die Luft — über alles lagert ſich eine Schicht von ſchwarzem Qualm. 

Atemlos lauſchen die Männer, die zum Sturm bereitliegen, auf das 
entfeſſelte Raſen, die vernichtende Wirkung ſehen fie vor ihren Augen — 
kann in der feindlichen Stellung überhaupt noch Leben ſein? 

Noch einmal fünf Minuten lang — von 5.30 bis 5.35 Uhr — ein 
Nachlaſſen und Vorverlegen des Feuers. Der Schütze im vorderen 
Graben greift zum Gewehr und lugt über die Böſchung. Drüben rührt 
ſich nichts. Dann nochmals zehn Minuten brüllt der Höllenlärm aus 
allen Rohren, fegt der vernichtende Orkan in den Feind. 

In den Gräben machen ſich die Stürmer ſprungbereit. Die auf⸗ 
gepflanzten Seitengewehre blitzen. Feſter faßt die Fauſt das Gewehr. 
Die Führer reißen die Piſtole heraus. Angeklammert an die Brüſtung 
wartet jeder auf das Zeichen. Der Uhrzeiger geht langſam auf 5.45 Uhr! 
Da ſpringt das Feuer der Artillerie und Minenwerfer vom feindlichen 
Graben weiter nach vorn, da klettern und ſpringen die grauen Geſtalten 
aus dem Graben und vorwärts in weiten Sätzen auf die feindliche Stel⸗ 
lung. Pioniere mit Drahtſcheren reißen Löcher in das Hindernis, wo es 
noch zuſammenhängt. Durch die vielen Lücken drängen ſich die Haufen. 
Kaum ein Schuß fällt aus den feindlichen Gräben! Sind alle tot? Da — 
weiße Fähnchen — aus dem Graben quellen ſie heraus, die Ruſſen in 
ihren braunen Röcken, erſt kleine, dann größere Mengen, mit erhobenen 
Händen. Sie formieren ſich von ſelbſt zu vieren und marſchieren durch 
unſere Schützen nach hinten. In den Gräben ſtecken die Gewehre, mit 
dem Bajonett in der Erde. 

Das Erdwerk bei Holobutow iſt zuerſt genommen. Schon 6.07 Uhr 
vorm. hat die Diviſion die Meldung. Die Infanterie dringt in den Ort 
ein. Aus dem Dorfe fliehende Ruſſen werden niedergeſchoſſen. Pom⸗ 
merſche und oſtpreußiſche Grenadiere drängen nach. 

Das Werk im Brzeſina⸗Walde nehmen 6.30 Uhr vorm. die Honveds 
mit ſtürmender Hand, mitten zwiſchen ihnen die 4. Komp. Gren. Regts. 9 
unter Hptm. Kaldrack, der ſpäter zwei Geſchütze eroberte. Das all⸗ 
gemeine Vorwärts reißt auch die braven Ungarn mit. In Holobutow 
fallen 1500 Gefangene und 7 M. G. in die Hand des Siegers. 

Der Durchbruch war hier gelungen; den fliehenden Reſten der 
Ruſſen folgten die vorderen Linien unaufhaltſam. Honveds, dahinter das 
I. und II. Ball. 3. Grenadiere, dringen auf Niezuchow vor. Durch die 
Trümmer des Dorfes Holobutow, in dem die Rieſentrichter der 30,5⸗em⸗ 
Mörſer⸗Geſchoſſe lagen und ein wüſtes Durcheinander von Balken und 
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Lehmhaufen die Stellen bezeichnete, wo früher Häuſer ftanden, drängten 
ſich die 5., 7. und 11. Komp. der 9. Grenadiere unter Führung des 
Majors v. Seelhorſt. Die 11. Komp. eilt zur Höhe 321, wo feindliche 
Artillerie ſtand, ebenſo die 11. Komp. der 3. Grenadiere. So gelingt es 
noch, ein Geſchütz zu nehmen; die übrigen konnten entkommen. Die 5. 
und 7. Komp. der 9. Grenadiere, untermiſcht mit oſtpreußiſchen Füſilieren, 
gewinnen, am Klodnica⸗Bach vorgehend, ſchon 8 Uhr vorm. die 
Bahnlinie. 

Da Holobutow gefallen iſt, geben die Ruſſen auch ihre Stellung bei 
Höhe 317 weſtlich davon auf, gefolgt von den nachdrängenden 43ern der 
Brigade Kumme. Rechts Bataillon Wottrich (11. und 12. Komp., 
vermiſcht mit Füſilieren der 3. Grenadiere), links Bataillon Jüngling 
(2., 4. und 10., denen ſich die 2. Komp. der 9. Grenadiere angeſchloſſen 
hatte), ſuchen ſie ebenfalls die Eiſenbahn zu erreichen. Ihnen wirft ſich 
von W. H. Stupnica ein ruſſiſcher Maſſenſtoß entgegen. In hin⸗ und her⸗ 
wogendem, heißem Kampfe wird der Stoß abgewehrt. Mit größter 
Erbitterung wird gerungen. Die Ruſſen erſtachen deutſche Verwundete 
mit dem Bajonett, töteten die in ihre Hand gefallenen Gefangenen. Da 
kannten auch die Deutſchen keine Schonung mehr. 

Nach ſchwerem Kampf war auch die Stellung im Walde Wielki Las 
in die Hand des II. Bataillons 43er (Hptm. Buſolt) und des II. Batl. 
Lehr⸗Inf.Regts. (Major v. Wittenburg) gefallen. Sie fanden er⸗ 
neuten Widerſtand weſtlich W. H. Stupnica. Hier ſtand das Gefecht. 
Der Ruſſe hielt ſich mit größter Zähigkeit und führte Verſtärkungen von 
Norden heran. 

Die Honved⸗Brigade der 38. Div. war nicht merklich vorwärts ge⸗ 
kommen. Vor dem linken Nachbar, der 40. Honved⸗Div. der Gruppe 
Szurmay, hielt der Gegner noch feſt. 

Der Infanterie⸗Angriff auf Zawadow hatte etwas ſpäter eingeſetzt, 
da die Ausgangsſtellung nicht ſo dicht vor den feindlichen Gräben lag 
wie im Brzeſina⸗Walde und weſtlich davon. In hinreißendem Schwung 
ſtürmte das Batl. v. Detten der 9. Grenadiere (9., 3., 1., 6. Komp.), 
unmittelbar gefolgt von dem I. Batl. Inf. Regts. 41 (Hptm. Ney ⸗ 
mann), gegen die Hinderniſſe. Wenige Schüſſe fielen, dann kamen 
auch hier die Ruſſen in hellen Haufen mit erhobenen Händen den 
Pommern entgegen. Infolge des Durchbruchs weſtlich Zawadow in ihrem 
Rücken bedroht, gaben ſie jeden Widerſtand auf. 7 Uhr vorm. war das 
Dorf genommen. Dasſelbe Schauſpiel wiederholte ſich bei dem rechts 
angreifenden Batl. v. Köckritz der 9. Grenadiere (10., 12., 8. Komp.). 
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Mehrere M.G. wurden erbeutet; der durchſtoßenden 10. und 8. Komp. 
fielen je drei Geſchütze in die Hände. 

In langen Kolonnen marſchierten die Gefangenen auf Klodnica ab. 
In fie hinein ſchleuderte eine ſchwere ruſſiſche Batterie plötzlich ihre 
Granaten, fo daß fie in ſchnellſtem Tempo den ſchützenden Wald zu e: 
reichen ſuchten. Dieſelbe Batterie lenkte dann ihr Feuer auf den Ge⸗ 
ſechtsſtand der Diviſion, das Bahnhofsgebäude von Koniuchow, in 
welchem ſie wohl häufig Bewegung erkannt hatte, und umgab es mit 
großer Präziſton mit ſchweren Granaten. 

Unaufhaltſam durchſchritten die Grenadiere des Hptm. v. Detten 
das brennende, rauchende Zawadow. Sie näherten ſich, ohne Widerſtand 
zu finden, der Chauſſee Stryi—Drohobyſz, und ſchwenkten unter Siche⸗ 
rung nach Norden gegen Stryi ein, untermiſcht mit dem I. Batl. Aer, 
Die Füſiliere des Majors v. Köckritz nahmen denſelben Weg. Hinter 
dem linken Flügel der Brigade Paſchen folgte die Reſerve, II. und 
III. Batl. 41 des Tilſiter Regiments. 

Der Gegner der Garde⸗Füſiliere bei Duliby und Grabowiec gab 
angeſichts der Vorgänge weiter weſtlich ſeine Sache ebenfalls verloren. 
Um 8 Uhr vorm. drangen die Garde⸗Füſiliere in die Stellung ein, rechts 
das III. Batl. unter Hptm. Tamms, weſtlich anſchließend mit linkem 
Flügel an der Bahn das I. Batl. unter Hptm. v. Ru mo br. Die Ruſſen 
ergaben ſich ohne erhebliche Gegenwehr. Durch die langgeſtreckten Vor⸗ 
orte von Stryi drängten die Garde⸗Füſiliere den fliehenden Reſten der 
Ruſſen nach. Vizefeldwebel Radloff der 2. Komp. überraſchte in 
Grabowiec eine ruſſiſche Batterie, die nicht mehr abfahren konnte und 
in ſeine Hände fiel. Den beiden vorderen Bataillonen folgte Hptm. 
Frhr. v. Werthern mit der 5. und 6. Komp. Der Neſt des II. Batls. 
7. und 8. unter dem Führer der 8., Leutnant v. Schulz, war auf dem 
öſtlichen Stryi⸗Ufer im Vorgehen gegen Bratkowee. 9 Offiziere, 1400 Ge⸗ 
fangene, 3 Geſchütze und 8 M. G. waren in die Hand der Garde⸗Füſiliere 
gefallen. 

Die Brigade Paſchen befand ſich im unaufhaltſamen Vorgehen 
auf ihr Ziel, die Stadt Stryi. Schon 7.30 Uhr vorm. hatte die Diviſion 
dem Oberſt Leu befohlen, mit den Hauptkräften unter Sicherung gegen 
Brigidau auf Dobrzany nördlich Stryi vorzugehen und die Straße nach 
Lemberg zu ſperren. Er ſetzte infolgedeſſen die beiden Grenadier⸗ 
bataillone des Gren. Regts. 3 über Dobrowlany dorthin in Marſch. Das 
Batl. v. Seelhorſt Gren. Regts. 9 hatte die Bahn nach Drohobyſz 
überſchritten und war im Vorgehen nach Norden, gefolgt von einem 
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Batl. des Honved⸗Regts. 23. Die Füfiliere des Gren. Regts. 3 lagen 
gegenüber dem vom Feinde noch ſtark beſetzten Eiſenbahnübergang über 
den Klodnica⸗Bach feſt. 

Die ſchwere Artillerie des Oberſt Leu hatte nach gelungenem Sturm 
ihr Feuer auf die feindliche Artillerie auf Höhe 321 gerichtet, Niezuchow 
und dorthin abmarſchierende Kolonnen unter Feuer genommen. Drei 
ſchwere Batterien (5/11, 5. und 6./17) waren dann nach Holobutow, 
ſpäter nach Niezuchow vorgeeilt, um dem Feinde an der Klinge zu 
bleiben. Sie legten von hier aus Feuer auf die Höhe weſtlich Brigidau, 
von der ruſſiſche Verſtärkungen in ſüdlicher Richtung vorgegangen waren, 
und auf die Gegend weſtlich W. H. Stupnica. Auch 4. und 6. Battr. 
5. Garde⸗Feldartl.Regts. und 5. Battr. Feldartl.Regts. 52 hatten bei 
Niezuchow neue Stellungen bezogen. 

Der Diviſionsführer war, nachdem die Garde⸗Füſiliere die feind⸗ 
liche Stellung genommen hatten, über Klodnica nach Zawadow vor⸗ 
geeilt. Die von dort zum Gen. Kdo. führende Draht⸗Leitung war unter⸗ 
brochen, die Verbindung zunächſt abgeriſſen. Um 10.30 Uhr traf hier ein 
Ordonnanzoffizier des Gen. Kdos., Major Prinz Georg von 
Bayern, im Kraftwagen mit einem von 8.10 Uhr vorm. datierten 
Befehl ein, wonach Brigade Paſchen Stryi, Brigade Leu die Linie 
Dobrowlany—Zaplatyn erreichen follten. Der ruſſiſche Widerſtand vor 
den weiter weſtlich befindlichen Teilen des Korps war noch fe ſtark, daß 
das Generalkommando glaubte, zunächſt nicht die ganze Diviſion in oft, 
licher Richtung verwenden zu können. Vielmehr erſchien ein Eingreifen 
mit Teilen der Brigade Leu dorthin dringend nötig. Daher wurde 
Major v. Seelhorſt angewieſen, mit ſeinen beiden Bataillonen Bri⸗ 
gidau zu nehmen, während Füſ.Batl. Gren. Regts. 3 den Übergang über 
den Klodnicabach an der Bahn erzwingen ſollte. Trotz der Mitwirkung 
der bei Niezuchow ſtehenden Artillerie gelang es indeſſen den drei Ba⸗ 
taillonen bis zum Abend nicht, angeſichts des ſich zäh haltenden Gegners 
über den Bach zu kommen. 

Von der nach Zawadow vorgerückten Diviſionsreſerve ſtellte die 
Diviſion dem Oberſtlt. Kumme auf ſeine Meldung von dem harten 
Kampf bei Stupnica das III. Batl. Lehr-Inf.Regts. (Hptm. v. Kriegs ⸗ 
heim) zur Verfügung. Eine Komp. (9.) mußte zum Abtransport der 
ſich immer mehr häufenden Gefangenen abgegeben werden. Sie fand 
ſich indeſſen noch am Abend wieder bei ihrem Bataillon ein. Der Divi⸗ 
Won verblieb als Reſerve nur die 2. Komp. Lehr-nf.Regts, 

Mit den beiden Bot, des Gren. Regts. 3 gegen die Linie Dobrow⸗ 
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lany—Zaplatyn vorgehend, fand Oberſt Leu an den ſüdlichen Wald⸗ 
rändern ſtarken Widerſtand. Die Brigade ſtand ſo am Abend mit Teilen 
gegen Norden, mit Teilen gegen Weiten im Gefecht. 

Von der Brigade Paſchen hatte das Garde⸗Füſ. Regt. den Süd⸗ 
rand von Stryi ereicht. Hier erhielt es den Befehl der Brigade, ſüd⸗ 
öſtlich der Stadt den Fluß zu überſchreiten und einen Brückenkopf zu 
bilden. 11.30 Uhr vorm. kamen % II. und III. Batl. am Fluſſe an. 
Die Chauſſeebrücke brannte, die Eiſenbahnbrücke war geſprengt. Aber 
etwa 100 m ſüdweſtl. letzterer ſtand noch ein Brückenſteg, den die Ruſſen 
nicht mehr zerſtört hatten. Die Bataillone ſetzten ſich auf dem öſtlichen 
Ufer feſt. Die Höhen wenige hundert Meter weiter waren vom Feinde 
beſetzt, der ſich immer mehr verſtärkte. Lebhaftes Feuer ſtrich in die Fluß⸗ 
niederung. Die 7. und 8. Komp. unter Leutnant v. Schulz hatten ſich 
in den Weidengebüſchen des Ufers bis in Höhe von Bratkowce vor⸗ 
gearbeitet. Am Abend nahmen ſie den nur ſchwach beſetzten Ort in 
Beſitz. 

Bataillon v. Köckritz vom Gren. Regt. 9 war in die Stadt gn: 
gedrungen und gewann gegen den Widerſtand kleiner ruſſiſcher Abtei⸗ 
lungen den Oſtrand. In den Gebüſchen diesſeits des Fluſſes hatte ſich 
der Gegner erneut geſetzt. Sein Infanteriefeuer ſtrich über die Grenadiere 
hinweg in die Straßen der Stadt. 

Hptm. v. Detten hatte mit feinem Batl. und dem 1./41 den Nord⸗ 
teil der Stadt erreicht und kämpfend durchſchritten. Vom Bahndamm, 
der in einem Bogen die Stadt nördlich umgibt, wurde es mit Infanterie 
und M. G.⸗Feuer empfangen. Ruſſiſche leichte Artillerie feuerte von 
Norden her. Hptm. v. Detten entwickelte ſich zum Angriff gegen den 
Bahnbogen. Ein Vatl. Honved⸗Regt. 23, welches auf eigene Fauſt in die 
Stadt hineinmarſchiert war, ſchloß ſich ihm an. General Paſchen hielt 
den Angriff aber an, da er die Brigade des Oberſt Leu im Vormarſch 
auf Dobrzany wähnte und hierdurch eine Räumung des Bahnbogens er⸗ 
wartete. Die Brigade Leu erſchien jedoch nicht. Nunmehr wurde der 
Angriff befohlen, kam aber wegen der vorgerückten Tageszeit nicht mehr 
zur Ausführung. Die Brigadereſerve, II. und III./ Inf. Regts. 41, ſtand 
nordweſtlich der Stadt. 

Wie bei Brigade Leu, hatte auch hier die Artillerie ſich ſo ſchnell 
wie möglich der Verfolgung angeſchloſſen. Als erſte ging die 5. Battr. 
des 5. Garde⸗Feldartl.Regts. in eine neue Stellung ſüdweſtlich der Stadt, 
um einen vom Bahnhof in nördlicher Richtung abfahrenden Zug mit 
ihren Granaten zu erreichen. Dann protzte fie wieder auf und folgte 
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der Infanterie. Dicht ſüdlich der Stadt bildete ſich eine Artilleriegruppe, 
beſtehend aus der genannten Batterie, der 1. und 2. Feldart.Regts. 52 
und den beiden öſterreichiſchen Batterien, die Major Ette, Komman⸗ 
deur der I. Abt. Feldartl.Regts. 52, unter feinem Befehl zufammenfaßte 
und die das Garde-Füf.Regt. unterſtützte. An der Straße Stryi— 
Niezuchow hatte ſich aus der 3., 4. und 6. Battr. Feldart.Regts. 52 eine 
Abteilung gebildet, welche dem Hptm. v. Detten zur Verfügung ſtand. 
Die 5. Battr. Feldart.Regts. 2 war der Infanterie dicht auf gefolgt und 
ſtand im Nordteil der Stadt im Kampf gegen den Bahnbogen. 

Die 6. Battr. Reſ. Fußart.Regts. 11 war alsbald in den Südteil von 
Duliby vorgeeilt. Sie geriet hier ins Gefecht mit ruſſiſchen Nachzüglern 
und machte Gefangene. Zu ihr ſtieß in der neuen Stellung noch am 
Abend auch die 5. Batterie. 

Brigade Paſchen hatte die Stadt Stryi in Beſitz genommen. Ihr 
weiteres Vorgehen verwehrten feindliche Kräfte, deren Stärke anſchei⸗ 
nend nicht unbedeutend war. Noch am Nachmittag waren drei ruſſiſche 
Vataillone von Lotatniki (5 km öſtl. Stryi) herangeeilt. Mit allen 
Mitteln verſuchte der Ruſſe den gefährdeten Flügel bei Stryi zu halten. 
Gab er ihn auf, ſo mußte auch die übrige ſüdliche Front weichen. Daher 
klammerte er ſich an den Bahnbogen im Norden der Stadt, an den 
Fluß öſtlich von ihr, an die Höhen und Orte ſüdöſtlich. Ein Vormarſch 
der Brigade Leu auf Dobrzany hätte wohl die Räumung des Bahn⸗ 
bogens veranlaßt und der Verfolgung an dieſem Flügel zu weiterem 
Ziele verholfen. 

Mit dem zähen und energiſchen Widerſtand, den der Ruſſe bei 
W. H. Stupnica und weſtlich leiſtete, konnte er einen erheblichen Vorteil 
für ſich buchen. Er zog Kräfte der 3. Garde⸗Inf. Div. dorthin ab und 
rettete die vor der Gruppe Szur may noch ſtehenden Verbände, die bei 
unaufhaltſamem Vordrängen der 38. Honved⸗Div. über Brigidau hätten 
abgeſchnitten werden können. 

Trotzdem muß der bei Zawadow— Holobutow erzielte Durchbruch 
hoch bewertet werden. Über 5000 Gefangene, zahlreiche Geſchütze und 
M. G. waren dem Feinde abgenommen. Die Zahlen erhöhten ſich bis zum 
2. Juni auf 60 Offiziere, 12 175 Mann, 14 Geſchütze, 37 M. G. In die 
Stellung bei Stryi war ein weites Loch geriſſen. Die Verfolgung zum 
Dnjeſter ſtieß auf keine Stellungen mehr, ſondern nur noch auf einen 
Widerſtand der Verzweiflung und des Zeitgewinns. 

Die Verluſte auf deutſcher Seite waren ſehr gering; faſt kampflos 
hatte die Infanterie die Stellungen genommen. Gefangene ruſſiſche 
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Offiziere berichteten, daß ihre Mannſchaften, durch das überwältigende 
Feuer der deutſchen Artillerie halb betäubt und mutlos gemacht, zu einem 
Widerſtand nicht zu bewegen waren. Die blutigen Verluſte der Ruſſen 
durch die Beſchießung waren überraſchend gering. In den nicht allzuſehr 
beſchädigten Stellungen fand man nur wenig Tote. Die Ortſchaften da⸗ 
gegen boten ein Bild furchtbarſter Zerſtörung. Das Erdwerk im Brze⸗ 
ſina⸗Walde war nicht mehr zu erkennen. Hier hatten Artillerie und 
Minenwerfer ganze Arbeit getan. 

Zum erſten Male hatte man an der Front der Südarmee den Be⸗ 
griff des „Trommelfeuers“ erfaßt, deſſen unerwartet große moraliſche 
Wirkung in nur einer halben Stunde den Gegner widerſtandsunfähig 
gemacht hatte. An der Weſtfront in Frankreich hat ſich der Feind bei 
ſeinen Angriffen nicht mit halben, auch nicht mit ganzen Stunden be⸗ 
gnügt. Tagelang lag das Trommelfeuer auf den deutſchen Stellungen. 
Und wenn der Feind endlich zum Angriff ſchritt, fand er doch noch 
deutſche Soldaten vor, welche — auch ohne Führer — das M.. auf die 
Brüſtung warfen, mit Gewehr und Handgranaten ſich wehrten, Männer, 
auf deren rauchgeſchwärzten, verzerrten Geſichtern der eiſerne Entſchluß 
ſtand, ihren Poſten bis zum letzten zu halten! Pflichttreue — die koſt⸗ 
barſte Blüte des deutſchen „Militarismus“! 

Das zuſammengefaßte, vernichtende Feuer der Artillerie hatte am 
31. Mai der Schweſterwaffe die Tore weit geöffnet. Sie hatte — wie die 
ruſſiſchen Gefangenen ſich ausdrückten — einen Schirm für die Infanterie 
aufgeſpannt. Aber die Artillerie hat ſich mit dieſer Rolle nicht begnügt! 
Alle Batterien waren der Infanterie nachgeeilt, zum Teil bis in die vor⸗ 
derſte Linie, um ihren Anteil an der Verfolgung zu haben. Die ſchweren 
wetteiferten mit den leichten — der Drang nach vorwärts beſeelte alle. 
Vorübergehend riſſen Verbindungen ab, wurden Befehlsverhältniſſe ge⸗ 
lockert. An allen Stellen aber konnte die Infanterie auf artilleriſtiſche 
Unterſtützung zählen. Der Tag von Stryi iſt ein Ehrentag der deutſchen 
Artillerie! 

Wenn auch die Infanterie mit leichter Mühe die Früchte gepflückt 
hatte, die die Artillerie hatte reifen laſſen, jo trug fie doch „die Hauptlaſt 
des Kampfes“. Ihr raſtloſes Vorwärtsdrängen mußte das Loch erweitern, 
das in das feindliche Bollwerk geriſſen war. Ein befreiendes Aufatmen 
ging durch die Reihen, als die feindlichen Stellungen ſo leicht genommen 
waren. Unendlich überlegen fühlte fi der Mann dem ruſſiſchen Muſchik 
beim Anblick der rieſigen Gefangenentrupps, die ſich ſtillvergnügt oder 
ſtumpfſinnig, begleitet von wenigen Deutſchen, nach rückwärts bewegten. 
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Der Erfolg beſchwingte die Seele, beflügelte den Schritt; eine ſieges⸗ 
gewiſſe Stimmung durchdrang die Truppe und ſpornte ſie zu hohen 
Leiſtungen. 

Der Tag ging zur Rüſte. In dem einzigen noch einigermaßen 
erhaltenen Haufe in Zawadow hatte der Diviſionsſtab fein Quartier auf« 
geſchlagen. Am Nachmittag noch war General Graf Bothmer dort 
erſchienen, um den Truppen feine Anerkennung und fein hohes Lob aus⸗ 
zuſprechen. Unaufhörlich ſummte der Fernſprecher, Meldungen, An⸗ 
fragen liefen ein. Unermüdlich ſaß der Generalſtabsoffizier, Major 
Weiland, am Apparat, nahm Meldungen entgegen, zog Erkundi⸗ 
gungen über die Lage ein, gab die eingeholte Entſcheidung des Komman⸗ 
deurs weiter, beruhigte Aufgeregte und erläuterte die Abſichten der 
höheren Führung. Fragen des Munitionsnachſchubs, der Verwundeten⸗ 
fürforge, der Gefangenen und Beute harrten der Erledigung. Mit ihm 
arbeitete ſachlich, ruhig der Stab. Zurückkehrende Ordonnanzoffiziere 
brachten Klärung über noch ungewiſſe Lagen. An dem großen Erfolge 
des Tages hatte Major Weiland beſonderen Anteil, ohne allerdings 
jetzt Muße zu finden, deren ſich zu erfreuen. Schon gab es neue Arbeit 
und neue Sorgen. Nachrichten über Verſtärkungen des Feindes liefen 
ein, und die Lage der eigenen Truppe erſchien an mancher Stelle be⸗ 
denklich. 


Verfolgungskämpfe und Einzug in Stryi. 
(1. und 2. Juni.) 
Glizze 3 und 5. 


9 er 1. Juni brachte Klärung und Zurerſicht! Der im Morgengrauen 
gegen Brigidau vorgehende Major v. Seelhorſt fand das Neft 
leer und ſtieß bis zur Höhe weſtlich davon vor, wo er um 5 Uhr vorm. an⸗ 
langte. Der Feind bei Stupnica war ebenfalls abgezogen. Als um 6 Uhr 
vorm. die Spitzen der Brigade Kumme in nördlicher Richtung durch 
Vrigidau ſchritten, konnte Major v. Seelhorſt feine Aufgabe hier als 
erledigt anſehen. 

Der in der Nacht eintreffende Korpsbefehl gab die Richtlinien für die 
Ausnutzung des Sieges vom 31. Mai. Die 1. Inf. Div., vor deren Front 
am 31. Ruhe geherrſcht hatte, ſollte ihren linken Flügel verſtärken und 
mit ihm nach Oſten vordringen, um den Übergang der 3. Garde-Inf. Div. 
über den Stryi vorzubereiten. Die letztere hatte den Feind über die Linie 
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Liſiatyce —-Wownia (nördlich Stryi) zurückzuwerfen, um dann mit ſtar⸗ 
ken Kräften den Fluß zu überſchreiten. Die 38. Honved⸗Div. erhielt den 
Befehl, durch Vordringen nach Norden auf Joſefsberg dem Feinde der 
Gruppe Szurmay den Rückzug zu verlegen. Vor der letzteren hielt 
der Ruſſe noch am 1. früh bei Gaje⸗Wizne. Auch die linke Brigade 
(Gombos) der 38. Honved-Div. konnte Déi nur mühſam in nördlicher 
Richtung Raum erkämpfen. So erwuchs der Brigade Kum me zunächſt 
allein die Aufgabe, den Feind abzuſchneiden. Sie erreichte unter leichten 
Gefechten nachmittags Königsau und ſchritt zum Angriff auf Joſefsberg, 
das ſich aber mit den umgebenden Höhen als ſtark beſetzt erwies. 

Durch das ſchnelle Vorgehen der Brigade Kum me war eine große 
Lücke zwiſchen dieſer und ihren öſterreichiſchen Nachbarn entſtanden. Da 
die Gefahr vorlag, daß Teile der Ruſſen, welche vor Szur may zurück⸗ 
zugehen begannen, durch dieſe Lücke nach Oſten ausbrachen, befahl das 
Generalkommando 10 Uhr vorm. der 3. Garde⸗Inf. Div., dieſe Lücke mit 
mindeſtens zwei Bataillonen abzuschließen. Das II. Sot, Inf. Regie, 41 
(drei Komp.), zu dem als vierte die 2. Komp. Lehr⸗Inf. Regts., bisher 
Diviſionsreſerve, trat, und ein Batl. Honved⸗Regts. 23, wurden dazu be⸗ 
ſtimmt. Beide traten dort unter Befehl der Brigade Gombos, mit 
der ſie in nördlicher Richtung vorgingen. 

Joſefsberg fiel erſt am 2. Juni in die Hand der Brigade Kumme. 
Seine zähe Beſatzung hatte den Hauptkräften der Ruſſen ermöglicht, über 
den Dnjeſter zu entkommen. Nachhuten wehrten noch hart ſüdlich des 
Stromes bei Ugartsberg und Horucko dem Nachdrängen der Brigade. 
Die Aufgabe der 38. Honved⸗Div. war hier erledigt. Noch am 2. nachm. 
trat fie auf Befehl des Gen. Kdos. den Marſch über Kawsko auf 
Wownia an. 

Bei der 3. Garde⸗Inf. Div. zog Oberſt Leu, dem Korpsbefehl ent⸗ 
ſprechend, in der Frühe des 1. Juni das Batl. v. Seel ho r ſt, dem ſich 
Füſ. Batl. Gren Negts. 3 anſchloß, über Zaplatyn heran. Widerſtand 
kleinerer Abteilungen zwang zu wiederholter Entwicklung. Erſt am 
Abend hatte Major v. Seelhorſt Dobrowlany erreicht. Die beiden 
Grenadierbataillone der 3. Grenadiere marſchierten über Dabrowa auf 
Dobrzany. An der Eiſenbahn nach Lemberg kamen die vorderen Teile 
in Fühlung mit dem III. Batl. Inf. Regts. 41. 

Als der Ruſſe am frühen Morgen des 1. Juni mit ſtarken Teilen 
am Bahnbogen bei Stryi über den Fluß vorbrach und die dort ſtehenden 
Honveds zurückwarf, war dieſes Bataillon von Weſten gegen den Bahn⸗ 
damm angeſetzt worden. Gleichzeitig führte Hptm. v. Detten mit 
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feinem Bataillon, 4lern und Honveds den Angriff von der Stadt aus. Erft 
gegen 2 Uhr nachm. gelang es, den Bahndamm zu nehmen. Der Feind 
zog über den Fluß ab und ſetzte ſich drüben erneut hartnäckig feſt. 
Das Batl. v. Köckritz ſäuberte das diesſeitige Ufer. Beim Zurück⸗ 
gehen durch den ſeichten Fluß fanden viele Ruſſen den Tod durch das 
wohlgezielte Feuer der pommerſchen Füſiliere. Das III. Batl. der 41er 
ging mit den 3. Grenadieren auf Dobrzany weiter vor, welches abends 
ohne Kampf beſetzt wurde. 

Dicht ſüdöſtlich Stryi ſollten die Ruſſen bald erkennen, daß ſie es mit 
preußiſcher Garde zu tun hatten. Mehrere ſtarke Angriffe waren von den 
dort übergegangenen Teilen des Garde⸗Füſ.Regts. am Vormittag ab⸗ 
gewieſen worden. Mit energiſchem Entſchluß machte ſich Oberſt Graf 
v. d. Schulenburg Luft. Im Gegenſtoß wurden die feindlichen 
Stellungen auf den Höhen geſtürmt, das Dorf Slobodka beſetzt. 

Auch am rechten Flügel der Diviſion brachte der 1. Juni einen merk⸗ 
lichen Fortſchritt. In der vorhergehenden Nacht hatten bereits ſtärkere 
ruſſiſche Kräfte verſucht, das von der 7. und 8. Komp. Garde⸗Füſ.Regts. 
beſetzte Bratkowce wieder zu nehmen. Sie wurden zwar abgewieſen, 
blieben aber in bedrohlicher Nähe vor dem Orte liegen. In der Frühe des 
1. Juni kamen die 2. und 3. Komp. des Regts. zur Unterſtützung heran. 
Lt. v. Schulz hatte ſich aber ſchon ſelbſt geholfen. Er umging mit 
einem Teil ſeiner 8. Komp. in den Weidengebüſchen den rechten Flügel 
der dicht vor ihm liegenden Ruſſen, rollte ſie auf, nahm 3 Offiziere, 800 
Mann gefangen und erbeutete 2 M. G. Was von den Ruſſen noch übrig 
war, entfloh hinter den Bach bei Faliſz. 

In Bratkowee hatte der linke Flügel der 1. Inf. Div. Fühlung mit 
den Garde⸗Füſilieren genommen. Der Angriff dieſer Diviſion trat in⸗ 
deſſen am 1. noch nicht in Erſcheinung, da die von der übrigen Front 
herangezogenen Reſerven, etwa zwei Bataillone, infolge des langen An⸗ 
marſches erſt ſpät am Tage eintrafen. Vor der ganzen Front der 1. Inf. 
Div. feuerte die ruſſiſche Artillerie mit großem Munitionsaufwand. 
Bania ſtand in hellen Flammen. 

Die Ausnutzung des Sieges erforderte gebieteriſch ein unaufhalt⸗ 
ſames Vordringen des Korps Bothmer nach Oſten, um den noch vor 
den übrigen Teilen der Südarmee ſtehenden Feind vom Dnjeſter abzu⸗ 
ſchneiden. Aber der zähe Widerſtand der Ruſſen ſetzte dem Vordringen 
ein Ziel. Zur Umfaſſung ihres Nordflügels fehlten die Kräfte. Voll 
Ungeduld wurde vom Generalkommando das Freiwerden der 38. Hon⸗ 
ved⸗Div. bei Königsau erwartet. Erſt am Nachmittag des 2. Juni wurde 
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fie bei Königsau frei und erreichte gegen Abend mit Anfang Womnia*). 

Oberſt Leu drang im Morgengrauen des 2. Juni mit ſeinen vier 
Bataillonen (Gren. Regt. 3 und III. Inf. Regt. 41) in Uhersko und 
Pukienicze ein. Bei Liſiatycze fand man ſtärkeren Widerſtand. Leb⸗ 
haftes Infanterie- und M. G.⸗Feuer aus dem Dorfrande ſchlug den 
Schützen entgegen. Ruſſiſche Kavallerie attackierte unter ſchweren Ver⸗ 
luſten und ohne Erfolg die 41er am rechten Flügel. In den Nachmittags- 
ftunden wurde der Ort erſtürmt und der abziehende Gegner auf Tejſarow 
verfolgt. Auch in dieſem großen Orte leiſteten die Ruſſen heftigen Wider⸗ 
ſtand, den auch die Artillerie nicht brechen konnte. Erſt in der Nacht 
drangen die Oſtpreußen ein. Zahlreiche Gefangene blieben in ihrer 
Hand. 

Das Batl. v. Seelhorſt, welches bei Wownia zur Sicherung 
gegen Norden geblieben war, marſchierte von dort nach Eintreffen der 
38. Honved⸗Div. auf Befehl der Brigade nach Kawezykat (am Stryi). Es 
fand den Ort unbeſetzt und erkundete ſofort Übergangsmöglichkeiten über 
den Stryi. Der Fluß erwies ſich auch hier an vielen Stellen durch⸗ 
ſchreitbar. 

Die nach Chodowice vorgeſchobene Pionierkompagnie der 3. Garde⸗ 
Inf. Div. hielt die Verbindung zur Brigade Paſchen, die mit drei Do: 
taillonen den Weſtrand der Stadt Stryi hielt und zugleich hier die Süd⸗ 
flanke der Brigade Leu deckte. Das Garde-Fül.Regt. ſtand im Angriff 
gegen das ſtark befeſtigte Strzalkow. Die bei General Paſchen noch 
befindliche Artillerie unterſtützte dieſen Angriff ſowie den der 1. Inf. Div. 
gegen die feindliche Stellung bei Faliſz und Stankow. 

In der Stadt Stryi, über die eben noch der Kampf hinweggezogen 
war, hatte das Leben wieder ſeinen gewöhnlichen Gang genommen. In 
den überfüllten Cafés ſpielten die Hausmuſiken die öſterreichiſche Natio⸗ 
nalhymne und „Die Wacht am Rhein“. Die Stadt ſchien unter der Be⸗ 
ſetzung durch die Ruſſen nicht gelitten zu haben. Vielleicht rechneten 
ſie mit ſpäterem Wiedereinzug. Nur aus den Wohnungen der öſter⸗ 
reichiſchen Beamten und Offiziere waren noch in den letzten Tagen alle 
Einrichtungsgegenſtände fortgeſchafft worden. 

Beim Einreiten in Stryi war der Stab der 3. Garde⸗Inf. Div. vom 
Stadtoberhaupt inmitten einer großen Menſchenmenge empfangen und 
mit polniſchen Anſprachen als Befreier begrüßt worden. Auch der Be⸗ 
zirkshauptmann (Regierungspräſident), ebenfalls ein Pole, hatte ſich 


) Vergl. Seite 113. 
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eingefunden. Er war im September 1914 beim Einmarſch der Ruſſen 
entflohen und jetzt unter dem Schuß der deutſchen Bataillone zu feinen 
Pflegebefohlenen zurückgekehrt. Es mag dahingeſtellt ſein, ob die Freude 
über die „Befreiung“ ungekünſtelt war. Das in dieſem Teil von Galizien 
vorherrſchende polniſche Element war ſicher mit ſeinen Sympathien nicht 
auf öſterreichiſcher Seite. Galizien hat ſich ſtets als Stiefkind gefühlt. 
Bezeichnend iſt, daß ein aus Lemberg gebürtiger öſterreichiſcher Offizier 
einem deutſchen Kameraden anvertraute, er ſei nicht Öjterreicher, ſondern 
Pole, Polen aber reiche von Kiew bis Danzig! Wahrſcheinlich haben die 
Stryier vordem auch die Ruſſen als „Befreier“ begrüßtl! 


2. Die Schlacht am Onſeſter. 


Einſchwenken gegen die ruſſiſche Nückzugslinie. 
(8. und 4. Juni.) 
Gkizze 4 und 5. 


eit hatte ſich der Nordflügel des Korps Bothmer am 2. Juni 
g bereits gegen Zydaczow vorgeſchoben. Jetzt hieß es gegen die 

Rückzugsſtraßen des Gegners, der vor der öſtlich anſchließenden 
Front der Südarmee noch hielt, einzuſchwenken und über den Stryi nach 
Südoſten vorzuſtoßen. Am Abend des 2. Juni ſetzte Graf Bothmer 
deshalb die Oſtpreußen auf Siechow, die Honveds über Gelſendorf auf 
Noweſiolo, die Garde über Ruda auf Zyrawa an. Die öſterr.⸗ung. 
1. Kav. Div. war von der k. u. k. 2. Armee her im Anmarſch und wurde am 
8. Juni bei Teſſarow erwartet. Sie ſollte die Sicherung gegen Norden 
übernehmen. 

So waren die Marſchpfeile der Diviſionen auf die Rückzugslinien des 
ruſſiſchen rechten Flügels gerichtet. Rechtzeitige Gewinnung der Ziele 
konnte das Schickſal des Gegners ſüdlich des Dnjeſter beſiegeln. Der ſtrate⸗ 
giſchen Ausbeutung des Durchbruchs von Stryi boten ſich endlich ver⸗ 
heißungsvolle Ausſichten. — 

Am 3. Juni deutete jedoch noch nichts auf ruſſiſchen Abmarſch vor der 
Südarmee. Der angreifenden 1. Inf. Div. ſtemmte der Ruſſe ſich kraftvoll und 
erfolgreich entgegen. General b. Conta hatte bereits am 2. Juni ſeinen 
linken Flügel — die 76. Honved⸗Brigade, verſtärkt durch zwei deutſche 
Bataillone — nahe an die feindliche Stellung herangeſchoben, die hinter 
dem Zyrawa⸗BVach längs der Straße von Bania nach Stryi lag. Faliſz 
und Stankow waren als Stützpunkte ausgebaut. Wenngleich für den An⸗ 
griff außer der Brigade Paſchen auch ſtarke Artillerie, die beiden öſter⸗ 
reichiſchen Mörſerbatterien, die vier ſchweren Feldhaubitzbatterien und 
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eine Anzahl Kanonenbatterien, zur Verfügung ſtanden, glaubte General 
v. Con ta doch zur Bezwingung der ſtarken Stellung infanteriſtiſch noch 
nicht ſtark genug zu fein. Er zog daher die Reſ. Regimenter 221 und 222 
des Gen. v. Puttkamer aus ihrer Front bei Bania und erſetzte ſie 
durch die Reſte der 12. öſterr. Landſturmbrigade. Der Angriff der 1. Inf.⸗ 
Div. wurde noch verzögert, da die Reſ. Brigade einen langen Anmarſch 
hatte. Er konnte auch in der zweiten Morgenſtunde des 3. Juni noch 
nicht beginnen, wie beabſichtigt war, ſondern erſt einige Stunden ſpäter. 
Als die Stürmer vor der feindlichen Stellung anlangten, ſtarrte ihnen 
das feſte, von der Artillerie noch nicht genügend zerſtörte Hindernis ent⸗ 
gegen. Infanterie⸗ und M. G.⸗Feuer zeigte die Abſicht der Ruſſen zu 
energiſcher Abwehr an. Ihre Artillerie feuerte mit viel Munition auf 
Angreifer und Batterien und verurſachte den Sturmtruppen erhebliche 
Verluſte. Ebenſowenig konnte das rechts der Reſ. Brig. ſtehende Gren. 
Regt. 1 einen Erfolg erringen. Es blieb der 1. Diviſion verſagt, das ihr 
vom Korps geſteckte Ziel Siechow zu erreichen. 


Die 38. Honved:Div. ſtand am 2. Juni abends mit ihrem Anfang 
bei Wownia. Ihre Vorhut (II./ 41, II./ 43, ein Honved⸗Batl. und eine 
Honved⸗Batterie) unter Major Frhr. v. Nauendorf ſtieß auf der 
Chauſſee nach Norden noch weiter vor, fand indeſſen bald Widerſtand. 
Die Chauſſee war durch gefällte Bäume und Draht geſperrt. Als der 
Feind am 3. früh abgezogen war, folgte die Vorhut, wurde aber bald 
durch die Diviſion zurückgerufen, da inzwiſchen der Korpsbefehl ein⸗ 
gegangen war, der den Marſch auf Gelſendorf vorſah. Nur das II. Batl. 
Inf. Regts. 43 blieb als Sicherung ſtehen, bis es durch die ſpäter ein⸗ 
treffende 40. Honved⸗Div. abgelöſt wurde. 

Die 38. Honved⸗Div. gelangte am 3. Juni ſpät abends bis nach 
Chodowice und Uhersto*). Die Vorhut erreichte aus ihrer weit nach 
Norden vorgeſchobenen Aufſtellung die Unterkunft erſt 10 Uhr abends. 
Kaum war ſie in die Alarmquartiere eingerückt, als der Befehl zur Be⸗ 
reitſtellung für den Angriff auf die Gelſendorfer Höhen kam. Dort war 
eine ſtarke feindliche Stellung gemeldet worden, vor der eine zum Teil 
ſumpfige, vom Zyrawa⸗Bach durchfloſſene Niederung lag. Lautlos ent⸗ 
wickelten ſich noch in der Nacht zum 4. Juni die Bataillone in der Niede⸗ 
rung. Weſtlich des Weges von Chodowice ging das Honved⸗Regt. 21, 
öſtlich das I. Batl. Inf. Regts. 43 unter Hptm. Jüngling vor, links 


) Das Lehr⸗Inf. Regt., welches ſeit dem 25. Mai in ihrem Verbande gefochten 
hatte, trat zur 3. Garde⸗Inf. Div. zurück. 
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von ihm fchloß ſich das II. Batl. Inf.Regts. 41 unter Major v. Prond ; 
zynski an. Die ſumpfigen Ränder des Baches zwangen zum Halten. 
Der Ruſſe bemerkte die Bewegung und eröffnete ein wahnſinniges Feuer 
aus Gewehren und M. G. Da es meiſt zu hoch ging, traten bei den 
Reſerven bald erhebliche Verluſte ein. Haſtig ſuchte man ſich im Sumpf⸗ 
boden einzugraben. Schon begann es zu dämmern. Bei Helligkeit mußte 
von der auf den Höhen liegenden feindlichen Stellung aus jeder einzelne 
Mann zu ſehen ſein. Rechtzeitig verhüllte jedoch leichter Nebel die ganze 
Niederung und entzog die Infanterie dem Auge des Feindes. Unter der 
bald einſetzenden Wirkung der verbündeten Artillerie wurde das feind⸗ 
liche Feuer ſchwächer und verſtummte ſchließlich. Die vorfühlenden 
Schützen fanden die Stellung leer. Es war etwa 10 Uhr vorm., als die 
38. Honved⸗Div. auf den Gelſendorfer Höhen ſtand. 

Das III. Gott, Inf. Regts. 43 unter Hptm. Buſolt war als Seiten⸗ 
deckung weiter weſtlich über den Stryi gegangen und hatte um dieſe Zeit 
nach leichten Gefechten Daszawa erreicht. 


Am Nordflügel des Korps Bothmer war das Gren Regt. 3 am 
3. Juni früh von Tejſarow aufgebrochen, um in der Linie Wolica — 
Cuculowee die 3. Garde⸗Inf. Div. gegen Nordoſten zu ſichern. Unter an⸗ 
dauernden Gefechten erreichte Oberſt Fretzdorff am Abend dieſe 
Orte, die ſich feine Grenadiere, unterſtützt von der I. Abteilung ſowie 4. 
und 6. Battr. Feldartl. Regts. 52, in hartem Strauß erkämpften. 

Unter dem Schutz dieſer Sicherung ging das Gros der 3. Garde⸗ 
Divifion unter Oberſt Leu am Vormittag des 3. Juni bei Kaweyhkat 
durch den Stryi, den als erſte Truppe das Bataillon v. S eelhorſt, 
begleitet von der 6. Battr. des 5. Garde⸗Feldartl.Regts., paſſierte. Es 
drang unter Gefechten mit feindlichen Abteilungen über Pokrowcee vor. 
Gegen Ruda mußten auch die übrigen Bataillone, III. / Inf. Regts. 41 und 
Lehr⸗Infanterie⸗Regt., eingeſetzt werden. Am Abend des 3. Juni ſtand 
Oberſt Leu in Ruda und anne, Bei ihm befanden ſich die 
11./5. Garde⸗Feldartl.Regts., 5. Feldartl.Regts. 52 und eine öſterr. Battr. 
Die urſprüngliche Abſicht, ein Bataillon noch nach Noweſiolo vorzu⸗ 
ſchieben, um die Rückzugsſtraße des Gegners zu ſperren, wurde wegen 
der Dunkelheit nicht mehr ausgeführt. Vielleicht hätte ein ſolches Vor⸗ 
gehen ſpätere Kämpfe unnötig gemacht. 

Die öſterr. 1. Kav. Div. war am 3. noch nicht eingetroffen. Zur 
Sicherung nach Norden beließ die Diviſion deshalb in Liſiatycze ein 
ſchwaches zuſammengeſtelltes Bataillon. 
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In einem Landhauſe des Fürſten TLubomirski“) in Liſiatycze 
hatte am 3. Juni der Stab der 3. Garde⸗Div. Quartier bezogen. Hier traf 
in der Nacht zum 4. der Korpsbefehl ein, welcher die Diviſion anwies, 
um 3 Uhr früh bei Ruda unter Sicherung gegen Nordoſten bereitzuſtehen. 
Als Aufgabe war der Diviſion geſtellt, dem Feinde den Rückzug zu ver⸗ 
legen, falls er aber abzog, in überholender Verfolgung auf Zurawno 
vorzudringen, dieſen Ort mit Handſtreich zu nehmen, mit dem Feinde 
gleichzeitig den Übergang über den Dnjefter zu erzwingen. Ein Auftrag 
nach dem Herzen eines deutſchen Soldaten! Ein großer Erfolg winkte. 


Schwerer Marſch⸗ und Kampftag auf der Verfolgung 


zum Dnjeſter. 
(4. Juni.) 


eit dem Durchbruchstage von Stryi, dem 31. Mai, hatte die warme. 

Witterung zugenommen. Die kurzen Nächte brachten keine Er⸗ 
friſchung. Die Hitze wirkte erſchlaffend. Am 4. Juni früh ging die Sonne 
ſtrahlend am wolkenloſen Himmel auf. Immer drückender wurde die 
Hitze. Sie glühte in den Wäldern und brütete auf den Straßen. Eine 
dicke Staubſchicht hüllte die marſchierende Truppe ein. 

Die Wiedereroberung von Przemyfſl (2. 6.) hatte auch die Ereigniſſe bet 
der deutſchen Südarmee in Fluß gebracht. In der Nacht zum 4. waren auf 
allen nach Oſten führenden Wegen die Kolonnen der Armee Bruſſi⸗ 
lo ws im Rückzuge, um ſchleunigſt den ſchützenden Dieter zu erreichen. 
Was nicht mitkam, blieb liegen. Welche Wirkung hätte das in dieſe 
Kolonnen bei Noweſiolo hineinſtoßende Bataillon hervorrufen können! 

Als der Stab der 3. Garde⸗Inf. Div. 3 Uhr früh in Ruda eintraf, 
ſchallte von Gelſendorf der Gefechtslärm der Honveds herüber; auch aus 
nordöſtlicher und ſüdlicher Richtung hörte man Gewehrfeuer. Im Mor⸗ 
gengrauen war das II. Batl. Lehr⸗Inf. Regts. unter Major v. Witten⸗ 
burg auf Noweſiolo vorgegangen und lag gegenüber dem Waldrande 
1% km füdlih Ruda im Gefecht. Infolge verfpäteter Zuſtellung der 
Befehle ſtand die Brigade Leu erft um 5 Uhr bei Ruda bereit und ſetzte 
nun die übrigen Bataillone des Lehr⸗Inf. Regts. ebenfalls gegen den 
Waldrand ein; Artillerie fuhr bei Ruda in Stellung. Einige ruſſiſche 
ſchwere Granaten fuhren von Südoſten her in den Ort. 


*) Der Fürſt, einer der größten Grundbeſitzer in Galizien, beſaß 73 Güter, von 
denen ein großer Teil auf ruſſiſchem Gebiet lag. 
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In den Morgenſtunden war die allgemeine Räumung der ruſſiſchen 
Stellung vor der Südarmee der Diviſion noch nicht bekannt. Die ſüdlich 
Ruda ſich lang hinziehende Waldkuliſſe verbarg die ruſſiſche Rückzugs⸗ 
ſtraße. Die Ulanen⸗Patrouillen kamen nirgends durch, wenngleich die 
Eskadron das Menſchenmögliche leiſtete. Ihr Führer, Major 
v. Lettow, hatte trotz Karpathenwinter und Stellungskrieg den 
Reitergeiſt zu erhalten gewußt. 

Erſt Mittags konnte das Lehr⸗Regiment in den Wald ſüdlich Ruda 
eindringen. Kurz vorher war vom Generalkommando die Mitteilung 
eingegangen, daß der Feind vor der ganzen Front der Südarmee im 
Rückzuge nach Nordoſten ſei. Damit trat die Aufgabe der überholenden 
Verfolgung in ihr Recht. Das III. Batl. Inf. Regts. 41 wurde links des 
Lehr⸗Inf. Regts. gegen den Waldrand eingeſetzt, um Zyrawa zu ge: 
winnen. Ihm folgte links geſtaffelt das U. Gott, Gren. Negts. 9 unter 
Major v. Seelhorſt. Ehe dieſes jedoch den Wald erreichte, entwickel⸗ 
ten Di gegen feine linke Flanke aus der Waldſpitze ſüdlich Lowezyce 
lange feindliche Schützenlinien, gefolgt von Kolonnen. Das Batl. 
v. Seelhorſt mußte zur Abwehr der drohenden Umfaſſung noch durch 
ein Bataillon des Lehr⸗Inf.Regts. und die Pionier⸗Kompagnie verſtärkt 
werden. Über Lomezyce kam dann auch Hilfe durch das 3. Gren. Regt. 

Entſprechend dem Vorſchreiten der 3. Garde⸗Inf. Div. in ſüdöſtlicher 
Richtung, war dieſes angewieſen worden, am 4. früh die Diviſion in der 
Linie Lowezyce —Hnizdyczow gegen Norden zu ſichern. Oberſt Fretz⸗ 
dor ff erreichte in den Vormittagsſtunden Lowcezyce und entwickelte fein 
Regiment (ohne % I.) gegen den ſüdlich des Ortes erfolgenden ruſſiſchen 
Flankenſtoß; drei Batterien vom Feldartl. Regt. 52 fuhren beſchleunigt 
an der Kirche in Stellung und beſchoſſen wirkungsvoll die ruſſiſchen 
Kolonnen. Der ruſſiſche Angriff kam zum Stehen. Auch von der öfter» 
reichiſch⸗ungariſchen 1. Kav. Div., die mit einer Brigade in Kochawina, 
mit der anderen in Lowezyce eingetroffen war, beteiligte ſich eine rei⸗ 
tende Batterie an der Abwehr. Der Diviſionsführer hatte mit dem Stabe 
der 3. Garde⸗Inf. Div. in Ruda Verbindung aufgenommen. Er wurde 
aufgefordert, die Deckung der linken Flanke der Diviſion zu übernehmen, 
da General v. Friedeburg heute noch Zurawno erreichen wolle. 
Viel war indeſſen von der Kavallerie nicht zu erwarten, da der lange An⸗ 
marſch vom rechten Flügel der 2. Armee her ſie ſehr erſchöpft hatte. 

Oberſt Fretzdorff konnte inzwiſchen auch den bei Wolica von 
Bataillonen der 40. Honved⸗Div. abgelöſten Reſt ſeiner Grenadiere her⸗ 
anziehen. Das Regiment nahm am Abend noch das vom Feinde ſtark 
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beſetzte Zablotowee, wobei fich die 10. Komp. beſonders hervortat. 900 
Gefangene wurden gemacht. Dagegen blieben die Verhältniſſe weiter 
nördlich ungeklärt; aus Hnizdyczow gingen ſogar ruſſiſche Abteilungen 
gegen Süden vor! 

Der vor dem Lehr⸗Inf. Regt. aus dem Walde zurückgegangene Feind 
ſetzte ſich erneut in Zyrawa feſt. Eine ſtarke ruſſiſche Kolonne, welche vom 
Walde in ſüdlicher Richtung die Straße auf Zyrawa zu gewinnen trach⸗ 
tete, fiel dem Vortrupp der von Gelſendorf herangekommenen 38. Hon⸗ 
ved⸗Div. (I. Batl. Inf. Regt. 43) in die Hände. Der Feind wurde durch 
M. G.⸗Feuer zerſprengt und verlor zahlreiche Gefangene. 

Immerhin hatten die nach der Gegend ſüdöſtlich Ruda heraus⸗ 
geſchobenen ruſſiſchen Kräfte den gefährlichen Stoß der 3. Garde⸗Inf. Div. 
geſchickt aufgefangen. Man mußte ſich deutſcherſeits mit dem Gedanken 
vertraut machen, daß hinter ihnen die Hauptkräfte des Gegners ent⸗ 
ſchlüpft waren. Um fo zwingender war aber die Notwendigkeit, die 
überall auftretenden Nachhuten anzupacken und dem Gegner an der 
Klinge zu bleiben, um den Dnjeſter gleichzeitig mit ihm zu erreichen. 
Nebeneinander drangen Lehr⸗Inf. Regt. und die Spitzen der 38. Honved⸗ 
Diviſion durch Zyrawa, das nach einigen Schüſſen der Artillerie geräumt 
wurde, an der Straße vor und durchſchritten unter fortwährendem Ge⸗ 
fecht auch die nächſten Orte. Die letzte Kraft wurde aufgeboten. Keuchend 
ſchleppte ſich die Infanterie vorwärts. Die drückende Hitze, der dichte 
Staub, der von den aufgewühlten Straßen aufwirbelte, lagen ſchwer auf 
den Männern, die trotzdem alles daranſetzten, das Ziel zu erreichen. 
Viele Erſchöpfte blieben liegen; die Marſchverluſte ſteigerten ſich von 
Stunde zu Stunde. Die 38. Honved⸗Div. bog nach Süden ab, um Zu⸗ 
rawno von Weſten her zu nehmen; das Lehr⸗Inf. Regt. verfolgte längs 
der Hauptſtraße. III./ 41 und II. Gren. Regt. 9 konnten ſich ihm bald om: 
ſchließen, da die Ruſſen vor ihnen von Zablotowee in öſtlicher Richtung 
abgezogen waren. Am ſpäten Nachmittag ſtand die Brigade Leu im 
Nordweſten, die Honved⸗Div. im Weſten von Zurawno. Aber die Truppe 
war am Ende ihrer Kraft und zum Angriff nicht mehr befähigt. Ein Ge⸗ 
witter mit ſtarken Regengüſſen, welches am Abend niederging, behob 
die Schwüle, löſchte den Staub und erfriſchte die matten Leute. 

Die übrigen Teile des Korps Bothmer konnten am 4. Juni dem 
abgezogenen Gegner nur in frontaler Verfolgung ſich anhängen. 

Die Brigade Paſchen (Garde⸗Füſiliere, I. und Füſ./9. Gren. Regt., 
I. / Inf. Regt. 41 und 5. Feldartl. Regt. 2) war über Daszawa der 38. Hon⸗ 
ved⸗Diviſion gefolgt. Als ſie Noweſiolo erreichte, zog die 3. Garde⸗ 
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Inf. Div. fie an das Kampffeld von Nuda heran. Nach äußerſt anſtrengen⸗ 
dem Morſch kam ſie hier an, ohne daß ihr Eingreifen noch nötig wurde. 
Weiter ſüdlich hatte die 1. Inf. Div. nach Abzug des Feindes die Ver⸗ 
folgung fortgeſetzt und mit der 95. Reſ. Brig. abends noch Izydorowka 
durchſchritten, während die Vorhut die Swica erreichte. Die Brigade 
v. Wedel (Gren. Regt. 1, 1 Batl. Reſ. Regt. 222, I. Reſ. Feldartl. Regt. 48) 
kam bis Sulatycze an der Swica. Ihre Vorhut ſetzte über den Fluß, 
fand jedoch die jenſeitigen Höhen beſetzt. Das Tagesziel, Lutynka am 
Dnjeſter, war alſo nicht erreicht worden. Ebenſo hingen die 76. Honved⸗ 
Vrigade bei Sokolow und Korps Hofmann bei Troscianiec (12 km 
ſüdöſtl. Bania) noch weit rechts ab. Auch hier waren die Truppen am 
Ende ihrer Kräfte. Die ſchlechten Wege in dem waldreichen Gebiete im 
Verein mit Schwüle und Staub hatten ihren Tribut gefordert. Viele 
Marſchkranke blieben zurück. Aber auch zahlloſe feindliche Nachzügler 
waren in ihre Hände gefallen. Ulanenpatrouillen blieben dem Feinde auf 
den Ferſen. Vizewachtmeiſter Bublitz (3./Ulanen-Regts. 8) meldete 
ſchon am Nachmittag die feindliche Beſetzung von Zurawno. 

Als General v. Linfingen fein Hauptquartier am 4. abends 
nach Stryi verlegte, mußte er feſtſtellen, daß die Ziele der Verfolgung — 
Korps Gerok Kaluſz, Korps Hofmann Wierchnia, Korps Bot De 
mer Zurawno und den dortigen Djefter-Übergang — nirgends erreicht 
worden waren! 


Erzwingung des Onjeſter⸗Aberganges bei Zurawno. 
(5. und 6. Juni.) 


urawno, ein hauptſächlich von Juden bewohntes, winkliges und 
ſchmutziges Landſtädtchen, war aus ſeiner Weltvergeſſenheit unver⸗ 
mittelt in den Brennpunkt der Ereigniſſe gerückt. Das Gelände rings um 
die Stadt am Weſtufer des Dnjeſter iſt vollſtändig eben. Dagegen fallen 
ſchon von weitem die jenſeits des Stromes aufſteigenden Waldhöhen auf, 
die gerade gegenüber von Zurawno ihre höchſte Erhebung erreichen. Die 
Hänge ſind außerordentlich ſteil und mit dichtem Unterholz bedeckt. Der 
Strom fließt hart an ihrem Fuße entlang, biegt dann nach Zurawno 
hinüber und kehrt unterhalb der Stadt in ſcharfer Wendung zum Hange 
des Ablaßberges zurück. Seine Breite beträgt hier etwa 100 Meter, 
feine Tiefe wurde auf 2 Meter und mehr gemeſſen. 
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Die aus dem öſtlichen Galizien über Zurawno nach Stryi führende 
Straße hatte eine Hauptverbindung der Ruſſen zur Front dargeſtellt. 
Die in ihrem Zuge über den Dnjeſter führende Chauſſeebrücke war in 
den Kämpfen von 1914 zerſtört worden. Die Ruſſen hatten zunächſt 
eine Brücke auf ſchweren Eiſenzylindern (Caiſſons) mit einzelnen da⸗ 
zwiſchen liegenden Pontons über den Strom geworfen und ſpäter be⸗ 
gonnen, eine ſchwere hochwaſſerfreie Straßenbrücke zu bauen, die jetzt 
beinahe fertig war. Die dicht daneben liegende Pontonbrücke war noch 
im Gebrauch. 

Es ſpringt ohne weiteres ins Auge, daß weit ſtromauf⸗ wie abwärts 
längs des ganzen Laufes des Dnjeſter die ungünſtigſte Stelle für einen 
gewaltfamen Übergang bei Zurawno lag. Verdeckt ſtehend, unverwund⸗ 
bar beherrſcht hier der Gegner mit ſeiner Artillerie von den Höhen aus 
das flache Gelände weſtlich des Stromes. Wenn dem Angreifer dennoch 
die Einnahme von Zurawno und auch der Stromübergang gelungen iſt, 
ſo ſteht er vor den ſteilen Uferhöhen, welche in mehreren Etagen durch 
Feuer verteidigt werden können. 

Der Befehl, die Stadt und den Übergang aus der Verfolgung heraus 
ſogleich mit Handſtreich zu nehmen, war trotzdem ein dringendes Gebot 
der Stunde geweſen. Nachdem ein ſolcher Handſtreich infolge der Er- 
ſchöpfung der Truppe am 4. Juni nicht gelungen war, konnte nun an⸗ 
geſichts der ſtarken Beſetzung des Weſtrandes von Zurawno und voraus⸗ 
ſichtlicher Artilleriewirkung von den Höhen allein ein planmäßiger An⸗ 
griff zum Ziele führen. Immerhin war zu hoffen, daß der nächtliche 
Rückmarſch die Verbände des Feindes in ihrem Halt gelockert hatte und 
daß ſeine Artillerie nicht allzu zahlreich war. Auf Schnelligkeit kam es 
alſo auch jetzt noch ſehr an. Die Vorbereitungen dauerten aber doch bis 
in den Nachmittag des 5. Juni hinein. General Graf Bothmer 
befahl, daß nach dreiviertelſtündiger Artillerie Vorbereitung der 
Angriff der 38. Honved⸗Div. und 3. Garde⸗Inf. Div. um 6 Uhr nachm. 
beginnen ſollte. Das Honved-Regt. 21 und 1./ Inf. Regt. 43 griffen von 
Süden, III/ 43 und II/ 41 von Südweſten an. Die Honveds erlitten durch 
Artilleriefeuer vom Ablaß⸗Berge erhebliche Verluſte und kamen nicht vor⸗ 
wärts. Ebenſowenig gelang es den deutſchen Bataillonen trotz Einſatzes 
der Reſerven in die Stadt einzudringen. Es wurde Abend, ohne daß 
hier ein Erfolg erzielt wurde. Von Weſten und Nordweſten griffen die 
Bataillone des Oberſt Leu an. Seine Artillerie, verſtärkt durch ſchwere 
Feldhaubitzen, hatte aus Stellungen bei Mazurowka und Lubza wir⸗ 
kungsvoller vorgearbeitet als diejenige der 38. Honved⸗Div. An der 
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Straße von Mazurowka drang gegen 8 Uhr abends das II. Batl. Gren. 
Regts. 9 ſowie 10. und 12. Komp. in Zurawno ein. 300 Gefangene und 
3 M. G. blieben in ihrer Hand. Weiter rechts erſtürmte das II. Batl. 
Lehr⸗Inf. Regts. die feindlichen Gräben. Die links der Grenadiere gegen 
die Stadt vorgehenden Bataillone des Lehr⸗Inf.Regts. hatten beim 
Durchſchreiten der flachen Ebene durch ruſſiſches Schrapnellfeuer von den 
Höhen nicht unerhebliche Verluſte erlitten. Das L Batl. konnte in den Ort 
eindringen. Das III., am linken Flügel in den Weidenbüſchen am 
Dnjeſter vorgehend, erhielt aus der Ziegelei nördlich der Stadt heftiges 
M. G.⸗Feuer und blieb zunächſt liegen. Später fand es im Schloßpark 
gegenüber der vom Fluß gebildeten kleinen Inſel neuen Widerſtand. 

Die 9. Grenadiere, vermiſcht mit III. / Inf. Regt. 41, ſuchten alsbald 
die Brückenſtelle zu gewinnen. Je weiter ſie jedoch im Ort vordrangen, 
deſto mehr verdichtete ſich der feindliche Widerſtand. An der erſten auf 
dem Marktplatz ſtehenden Kirche ſchlug ihnen aus den Häuſern ein 
raſendes Infanteriefeuer entgegen. Wütender Bajonettkampf entſtand 
um jedes Haus. Die Ruſſen wehrten ſich verzweifelt. Die Dunkelheit 
war hereingebrochen. Brennende Häuſer beleuchteten das ſchaurige Bild. 
Als der Widerſtand allmählich nachließ, ſammelten ſich die durcheinander 
Säuberung der 
Straßen ebenfalls viel Zeit gekoſtet. 

Die Eroberung des nordweſtlichen Teils von Zurawno durch die 
3. Garde⸗Inf. Div. hatte auch der Honved⸗Div. Luft gemacht. Den an 
Straßenecken und in Häuſern aufflackernden heftigen Widerſtand brachen 
die Deutſchen und Ungarn mit dem Bajonett. In der zweiten Morgen⸗ 
ſtunde des 6. Juni war das L Batl. Inf. Regts. 43 unter Hptm. Jüng⸗ 
ling bis zu den Brücken vorgedrungen, über welche die Ruſſen in 
Scharen flüchteten. Mit Teer und Stroh verſuchten ſie die Brücken zu 
verbrennen. Aber die oſtpreußiſchen Musketiere ſtürzten vor und löſchten 
die lodernden Brände. Ebenſo wurde die Entzündung der zahlreichen 
Sprengladungen verhindert. Während vom Ufer Maſchinengewehre ins 
Dunkel der Nacht gegen das jenſeitige Ufer ihre Garben ſandten, dräng⸗ 
ten die ankommenden Bataillone über die Brücken nach, 43er, 41er, 
Honveds, 9. Grenadiere durcheinander. Alle ſuchten hinter dem Feinde 
her das Oſtufer zu erreichen. 

Die kurze Juninacht war bald zu Ende, aber in der Dnjeſterniede⸗ 
rung verhüllte dichter Nebel den aufſteigenden Tag. Im Nebel ſtießen 
die vorderſten Linien — rechts der Straße Honveds, links 43er vom I. 
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und III. Batl., dahinter II./ 41 — gegen die ſteilen Höhen vor. Heftiges 
Feuer zwang ſie zum Halten und Eingraben. Die 9. Grenadiere (I. und 
F. Batl.) drängten ſich in den Chauſſeegräben zuſammen und ſuchten 
dort Schutz vor dem Feuer. 

Unmittelbar hinter den Grenadieren war das Lehr⸗Inf. Regt. über 
die Brücken gegangen. Da ſich im Dnjeſterbogen ſchon genug Truppen 
zuſammendrängten, führte Oberſtlt. Kum me fein Regiment im Morgen⸗ 
nebel längs des Ufers, durch die ſteilen Böſchungen gedeckt, im Reihen⸗ 
marſch bis zur Schlucht bei Höhe 322. Hier erſtiegen I. und II. Batl. die 
Hänge, an denen ſie nur leichten Widerſtand fanden. Erſt oben, am 
Wege nach Bakoczin, trafen ſie auf eine ſtärkere Beſetzung, die ihnen 
das weitere Vordringen verwehrte. Das II. Batl. rückte im Tale weiter 
auf Lapszyn. Als der Anfang den Ort erreichte, ſtieß er auf ruſſiſche 
Kompagnien, welche, von Holeszow kommend, hineinmarſchierten. Die 
Füſiliere ſtürzten Do ſofort mit aufgepflanztem Seitengewehr auf den 
Feind, die M. G. des Lts. Peters fegten in feine Reihen. Was nicht 
fiel, wurde gefangen genommen. 

Eine glänzende Waffentat war von den beiden Diviſionen voll⸗ 
bracht! Nun hieß es, das Gewonnene zu behaupten und zu erweitern. 
Die Sonne hatte den Nebel in der Niederung verdrängt. Von den 
ſteilen Hängen eröffneten die Ruſſen ein heftiges Feuer auf den An⸗ 
greifer. Ihre Artillerie begann die Straße zu belegen und hatte es an⸗ 
ſcheinend auf Zerſtörung der Brücken abgeſehen. Lage auf Lage jaufte 
in ihre Nähe. Turmhohe Fontänen ſprangen beim Einſchlagen der 
Granaten im Waſſer auf. Die Lage der im Dnjeſterbogen zuſammen⸗ 
gedrängt liegenden Bataillone war ſchwierig. Jede Bewegung forderte 
ein vernichtendes Feuer heraus. Quälender Durſt machte ſich bei den durch 
den Nachtkampf erſchöpften Leuten bemerkbar. Vergebens verſuchte die 
Artillerie, von der noch in der Nacht die 4. Battr. Feldartl.Regts. 2 und 
eine ungariſche Batterie in Zurawno ſelbſt, die 6. Battr. 5. Garde⸗Feld⸗ 
artl.Regts. im Schloßpark in Stellung gegangen war, ihren Kameraden 
zu helfen. Das Feuer von den Hängen, das raſende Artilleriefeuer auf 
die Brücken ließ nicht nach. Nachſchieben von Reſerven war unmöglich, 
da auch M. G.⸗Feuer die Brücken der Länge nach beſtrich. Das noch in 
Zurawno zurückgehaltene III. Batl. Inf. Regts. 41 wurde daher be⸗ 
ſchleunigt nach Norden in Marſch geſetzt, um mit Hilfe der Pioniere 
gegen Lapszyn auf Flößen und Fähren überzuſetzen; aber die Vor⸗ 
bereitungen erforderten geraume Zeit. 

Es wurde Mittag. Nach 2 Uhr hörte plötzlich das Gewehrfeuer von 
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den Höhen auf, verſtummte auch mit einem Schlage das feindliche 
Artilleriefeuer. Die vorderen Schützenlinien erklommen die ſteilen 
Hänge und nahmen noch etwa 150 Ruſſen gefangen. Den Ablaßberg 
beſetzte die 38. Honved⸗Div. mit den 43ern und ihren Honveds. Links der 
Straße nahmen die 9. Grenadiere Bakoczin ſowie die Höhe weſtlich in 
Beſitz und fanden dort Anſchluß an das Lehr⸗Inf. Regt. 

Noch unter den letzten Schüſſen der feindlichen Artillerie hatten die 
Pioniere des Hptm. Hennig (2./Pion. Butt, 21) begonnen, die Brücken 
in Ordnung zu bringen. Die Straßenbrücke war bereits 6 Uhr abends 
für Fahrzeuge benutzbar und wurde ſofort von der II. Abt. Feldartl.⸗ 
Regts. 2 überſchritten, die im Abſchnitt der 9. Grenadiere auffuhr. 
Unter Mithilfe öſterreichiſcher Sappeure waren beide Brücken am näch⸗ 
ſten Tage (7. Juni) 11 Uhr vorm. auch für ſchwere Artillerie gangbar. 

Inzwiſchen erzwang die Brigade Paſchen mit dem Garde⸗Füſ.⸗ 
Regt. den Übergang bei Holeszow, während ihre übrigen Truppen 
(Gren. Regt. 3, I. Inf. Regt. 41 und fünf Vattr. Feldartl.Regts. 52) die 
Sicherung nach Norden behielten. Die 1. Komp. Pion. Batl. 28 hatte am 
Abend des 5. Juni die nur teilweiſe zerſtörte hölzerne Straßenbrücke 
wieder gangbar zu machen begonnen. Die feindliche Beſatzung verſuchte 
zwar am Morgen des 6. die Arbeiten durch Feuer zu ſtören, aber unſere 
Artillerie brachte ſie bald zum Schweigen. Mittags gingen die Garde⸗ 
Füſiliere über den hergeſtellten Steg und beſetzten die Höhen im Bogen 
um Holeszow. 

Die 1. Inf. Div. hatte am 5. Juni in fortwährendem Kampf mit 
feindlichen Nachhuten, denen ſie Geſchütze und eine große Zahl von Ge⸗ 
fangenen abnahm, den Dnjeſter unterhalb Zurawno erreicht und ſtand 
mit ihren Hauptkräften am 6. früh bei Starawies. Der raſche Erfolg der 
anderen Diviſionen hatte ihre Unterſtützung beim Dnjefter-Übergang nicht 
mehr erfordert. 

Vom Morgen des 6. Juni an ſtand die 1. Kavallerie⸗Truppen⸗ 
Diviſion bei Zyrawa bereit, um ihre kavalleriſtiſche Aufgabe, Aufklärung 
und Sicherung nach Oſten bis zur Narajowka, zu übernehmen, ſobald der 
Drjefter-Übergang genommen war. Als die Bataillone des Korps 
Bothmer jenſeits des Stromes die Höhen erſtiegen, erhielt die Ka⸗ 
vallerie von dem bei Mazurowka anweſenden Armeeführer, General- 
oberſt v. Linſingen, den Befehl zum Vorgehen. Auf der Straße 
nach Zurawno trabten die Regimenter vor, Ulanen, Huſaren in ihren 
bunten Uniformen, dabei das K. u. K. 7. Huſaren⸗Regt., deſſen Chef der 
deutſche Kaiſer war, dann die reitenden Batterien in braunen Röcken 
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mit umgehängtem blauen Dolman. In der Sonne blinkten hell die 
Bronzerohre der Geſchütze, die Pferde ſchnaubten und biſſen in die Kan⸗ 
dare, die Säbel klirrten, in ſtolzer Haltung ſaßen die Reiter — ein 
prächtiges, ſoldatiſches Bild, wie es das Auge lang nicht erblickt hatte. 
Wie eine Viſion des endlich wieder beginnenden Bewegungskrieges zogen 
ſie vorüber. 

Aber noch war der Weg für die Kavallerie nicht frei. Hinter der 
Front der 38. Honved⸗Div. mußte ſie wieder halten bleiben, da dieſe in 
Nowoszyny noch Feind vor ſich hatte, der auch die Höhen gegenüber der 
3. Garde⸗Inf. Div. hielt. Der Kommandierende General befahl daher, 
die gewonnenen Stellungen zu verſtärken und bei vermutlich einſetzen⸗ 
den Gegenſtößen zu halten. Die bisher bei anderen Diviſionen verwen⸗ 
deten Verbände ſollten jetzt in ihren Befehlsbereich zurücktreten. Die 
von der 1. Inf. Div. zur 3. Garde⸗Inf. Div. und 38. Honved⸗Div. ab» 
gegebenen Truppenteile marſchierten ab. Auch die Sicherungstruppen 
des Generals Paſchen ſetzten ſich, von der 40. Honved⸗Div. am 6. Juni 
abgelöſt, in Marſch. Zur 38. Honved⸗Div. am Ablaßberge ſtieß wieder 
die 76. Honved⸗Brigade, welche bisher bei der 1. Inf. Div. geweſen war. 

Die Tage ſeit dem 31. Mai hatten die 3. Garde⸗Inf. Div. und 38. 
Honved⸗Div. mit Teilen der 1. Inf. Div. ſtändig im Kampf oder auf dem 
Vormarſch geſehen! Unvergleichliches hatte die treffliche Truppe ge⸗ 
leiſtet. Die feindlichen Linien waren durchbrochen, die Reſte des Gegners 
unter fortdauernden Nachhutgefechten verfolgt oder abgeſchnitten, der 
ſtark befeſtigte Brückenkopf am Dnjeſter erobert, der Übergang er⸗ 
zwungen worden. Raſtlos und ruhelos war die Truppe Tag und Nacht 
im Gange geweſen. Die unvermittelt einſetzende Hitze hatte ihre An⸗ 
ſtrengungen vervielfacht. Und doch ſtand das ſchwerſte jetzt noch bevor! 


Vordringen auf dem nördlichen Onjeſter⸗Afer. 
(7. Juni.) 


D er Gegner der Südarmee hatte auf dem Rückzug zum Dnjeſter wei⸗ 
tere 13000 Gefangene, 20 Geſchütze und zahlreiche M. G. eingebüßt. 
Die Truppen gegenüber dem Korps Bothmer erſchienen beſonders 
mitgenommen. Der Verluſt des nördlichen Dnjeſter⸗Ufers bei Zurawno 
zerriß die Front zwiſchen den ruſſiſchen Kräften in der Bukowina und 
den Armeen öſtlich des San und bot der deutſchen Südarmee die Flanke 
der ruſſiſchen Bukowina⸗Armee! Das geſchah zu einem Augenblick, in dem 
hier der Ruſſe die öſterreichiſche Armee des Generals v. Pflanzer⸗ 


Tafel 6. 
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Onjeſter⸗Brücken bei Zurawno. 


Kehre der Straße am Ablaß⸗Berg bei Zurawno. 


Ruſſiſche Stellung über dem Dnjefter. 
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Baltin auf das heftigſte bedrängte. Noch am 4. Juni war den Ruſſen 
ein Einbruch in die öſterreichiſche Stellung weſtlich Kolomea gelungen, 
wohin die Stellung nach erfolgreichen Angriffen der Ruſſen am 4. Mai 
zurückverlegt worden war. Dem Gegner der Armee v. Pflanzer⸗ 
Baltin in den Rücken zu ſtoßen, war verlockend. Es zeugt von einer 
ungewöhnlichen Entſchlußkraft, wenn General v. Linſingen jetzt 
befahl, vom 7. Juni ab mit dem Korps Gerok und Hofmann aus 
der Linie Kaluſz—Tomaszowce, mit Korps Bothmer auf beiden 
Dnjeſter⸗Ufern nach Südoſten vorzuſtoßen und dabei auf dem Nordufer 
abziehenden ruſſiſchen Kräften den Rückzug zu verlegen. Der Plan war 
überaus kühn, da fein Gelingen von einer zuverläffigen Sicherung 
gegen Norden abhing. Über die Stärke und das Verbleiben 
der vom Korps Bothmer bei Zurawno zurückgeworfenen Kräfte, wie 
auch von den noch in der Linie Zydaszow— Horucko ſüdlich des Ober⸗ 
laufes des Dnujeſter vermuteten Ruſſen wußte man aber recht wenig. 
Trotzdem wurde lediglich der Gruppe Szurmay, die zahlenmäßig 
ſehr ſchwach war, der Schutz gegen Norden übertragen. Der rechte 
Flügel der Gruppe, die 40. Honved⸗Div., ſollte am 7. Juni über Zurawno 
herankommen und vier Bataillone als Sicherung zwiſchen Dnjeſter und 
Stryi ſüdlich Zydaszow belaſſen. Man glaubte die Angriffsfreudigkeit 
des ihr gegenüberſtehenden Feindes nicht allzuhoch einſchätzen zu ſollen. 
Ob dieſe Rechnung richtig war — davon hing letzten Endes das (Ge: 
lingen der ganzen Operation ab! 

General Graf Bothmer befahl für den 7. Juni als Ziele, die 
von den Hauptkräften der Diviſionen erreicht werden ſollten: 1. Inf. Div. 
Kurypow (etwa 5 km nordweſtlich Halicz), 38. Honved⸗Div. 
Bursztyn über Bukaczowee, für 3. Garde⸗Inf. Div. Czahr o w über 
Hrehorow. Die 1. Son Tr. Div. hatte zur Aufklärung auf Rohatyn vor⸗ 
zugehen. Ihrer Aufmerkſamkeit wurde der Bahnknotenpunkt Chodorow 
öſtlich von Zydaszow empfohlen. Das Korps war alſo in ſich links 
geſtaffelt, um gegen eine Flankenbedrohung von Norden her leichter 
wirken zu können. 

Die 3. Garde⸗Inf. Div. trat am Morgen des 7. Juni an. Die Vorhut, 
9. Grenadiere, unterſtützt von ihren pommerſchen Kameraden der 
II. Abt. Feldartl.Regts. 2, trat ſofort ins Gefecht mit Ruſſen, welche ſich 
nordweſtlich Nowoszyny eingegraben hatten. Der Gegner wich erſt, als 
die Garde⸗Füſiliere von Holeszow her eingriffen. Waldſtücke an der 
Bahn entzogen ihn ſchnell dem Blick und dem Feuer der im Trabe ge⸗ 
folgten Batterien. In breiter Front ſtießen 9. Grenadiere und Garde⸗ 
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Füſiliere nebeneinander nach. Nowoszyny war ebenfalls erft nach hef⸗ 
tiger Gegenwehr in die Hand der 38. Honved⸗Div. gefallen. Sie bog 
von hier nach Wisniow ab, um ihren Marſch über Bukaczowee anzu⸗ 
treten. Zwiſchen Earde und Honveds hielt ſich die 1. Kav. Div., deren 
Patrouillen bei Zurow vom Feinde abgewieſen wurden. So blieb es 
verborgen, daß ſich drüben ein Unwetter zuſammenzog. 

Dem Stab der 3. Garde-Div. auf der Höhe 336 hart nördlich No⸗ 
woszyny verdeckten viele Waldſtücke die Eiſenbahn. Im Oſten waren 
die Höhen jenſeits des Swirz ſichtbar, im Norden der Bahn die Wald⸗ 
berge um Czeremchow. Um gegen überraſchungen von dort her geſichert 
zu ſein, war dauernde Beobachtung eingerichtet. 

Der Brigade Leu ſollte das Lehr⸗Inf. Regt. von Lapszyn links ge⸗ 
ſtaffelt folgen. Bald erkannte man beim Diviſionsſtab, daß es ſich gegen 
die Bahn vor Molodynce entwickelte, während der Ruſſe durch Gegen⸗ 
ſtöße das Vordringen aufzuhalten verſuchte. Bei den anderen Teilen 
der Diviſion entſpann ſich um die Waldſtücke an der Bahn ebenfalls 
ein lebhaftes Gefecht, in das auch die vier ſchweren Feldhaubitzbatterien 
Res. Fußartl.Regts. 11 und 17 eingriffen, die am Vormittag den Dnjeſter 
überſchritten hatten und bei Nowoszyny aufgefahren waren. Der Ruſſe 
gab nach zähem Widerſtand erſt am Nachmittag die Stellungen längs der 
Eiſenbahnlinie auf. 

Die 3. Garde⸗Diviſion mußte ihrem Auftrag gemäß noch den Swirz⸗ 
Abſchnitt erreichen, um dann die Sicherung von dieſem bis zum Dnjeſter 
der 40. Honved⸗Div. zu übergeben. Oberſt Leu wurde daher an⸗ 
gewieſen, Hrehorow in Beſitz zu nehmen, was jedoch nicht mehr gelang. 
Die Brigade kam auf den Höhen vor dem ſtark beſetzten Ort zum Stehen. 
Ihr linker Flügel, II. Batl. Gren. Regts. 9, trat bei Czeremchow in Ver⸗ 
bindung mit dem Lehr-⸗Inf.Regt., deſſen II. Vatl. abends dieſes Dorf 
genommen hatte. 

In den erſten Nachmittagsſtunden erſchien der Anfang der 40. Hon⸗ 
ved⸗Div. bei J. H. Lukowiec. Der Diviſionskommandant berichtete, daß. 
feine Diviſion kaum 2000 Gewehre zähle und durch die anſtrengenden 
Märſche der letzten Tage ſehr mitgenommen ſei. Auf ausdrücklichen Be⸗ 
fehl des Gen. Kdos. war die Übergabe der Sicherungslinie an die Honveds 
ſofort durchzuführen, damit die 3. Garde⸗Inf. Div. noch am Abend den 
Abmarſch nach Czahrow antreten konnte. General v. Friedeburg 
hatte jedoch ſchwere Bedenken gegen eine überhaſtete Ablöſung. Der 
Zuſtand der Honveds war nicht derart, daß man ihnen ohne weiteres 
den wichtigen Flankenſchutz überlaſſen konnte. Der Ruſſe leiſtete immer 
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noch Widerſtand und hatte vereinzelt, wie bei Molodynce, ſogar Gegen: 
ſtöße geführt. Ehe nicht die Front der Honveds gefeſtigt war, glaubte die 
Divifion nicht alle Regimenter wegziehen zu können. Der nächtliche Ab⸗ 
marſch auf Czahrow mit nur einem Teil erſchien zwecklos und war 
vollends bei der Unklarheit der Lage am Swirz bedenklich. Der vom 
Gen. Kdo. entſandte Erſte Generalſtabsoffizier, Major Herrgott, 
unterſtrich jedoch leidenſchaftlich den Befehl für die ſofortige Freimachung 
der 3. Garde⸗Diviſion. Er brachte die Nachricht mit, daß die ruſſiſche 
Bukowina⸗Armee ſeit geſtern (6. Juni) im Rückzuge ſei. Um gegen ihre 
Rückzugsſtraße vorzuſtoßen, müſſe das Korps Bothmer unverzüglich 
den Marſch nach Südoſten antreten und alle anderen Rückſichten zurück⸗ 
ſtellen. Es handle ſich um die Vernichtung der ruſſiſchen Bukowina⸗ 
Armee und womöglich um die Beendigung des Krieges an dieſer Front. 
Als ſpäter noch einmal vom Diviſionsſtabe pflichtgemäß Einwände er⸗ 
hoben wurden, rückte das Generalkommando die Abmarſchzeit bis 3 Uhr 
früh hinaus. 

Die Beſetzung der Sicherungslinie durch die Honveds zog ſich indes 
bis in die Morgenſtunden des 8. Juni hin. Vom Dnjeſter bei Vortniki 
bis Czeremchow ausſchließlich löſten vier ſchwache Honved⸗Batle. das 
Lehr⸗Inf. Regt. ab, das fein II. Vatl. zunächſt bei Czeremchow zurück⸗ 
laſſen mußte. Von dort nach Oſten übernahm ein Honved⸗Regt. mit 
600 Gewehren einen Teil der Front. Die Garde⸗Füſ. konnten gegen⸗ 
über dem ſtark beſetzten Hrehorow noch nicht herausgelöſt werden. Auch 
der Abmarſch um 3 Uhr früh war unter dieſen Umſtänden unausführbar 
geworden. Ruſſiſche Gegenmaßnahmen hatten, wie ſich bald heraus⸗ 
ſtellen ſollte, die Kampflage von Grund aus umgeſtaltet. 


Ruſſiſcher Gegenangriff von drei Seiten. 
(8. Juni.) 


D er ruſſiſchen Führung war nach dem Durchbruch bei Stryi und dem 
Dnjeſter⸗Übergang der Verbündeten bei Zurawno die Gefahr klar 
geworden, welche ihrer Geſamtfront in Galizien drohte. Deutſche und 
Sfterreicher konnten von Zurawno die Grodekſtellung vor Lemberg im 
Rücken angreifen oder der Bukowina⸗Armee gefährlich werden. Um ihre 
Front in Galizien zu behaupten, waren die Ruſſen gezwungen, die bei 
Zurawno übergegangenen Kräfte wieder zurückzuwerfen und die 


Dnjeſter⸗Linie zu halten. An der Bahn Lemberg —Chodorow wurden 
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daher das ruſſiſche VI. Armeekorps und die 3. Garde⸗Diviſion aus- 
geladen, die von der Front bei Warſchau kamen. Die Diviſionen wurden 
teils öſtlich des Dnjeſter vorgeführt, um den übergegangenen Verfolger 
anzugreifen, teils wurden ſie über den Strom gegen die Flanke der 
deutſchen Südarmee geworfen. Weitere Verſtärkungen führte der Ruſſe 
von der Bukowina⸗Armee heran, die nach dem Erfolg von Kolomea 
unter der Einwirkung des Vormarſches der deutſchen Südarmee vom 
5. Juni ab das Gelände ſüdlich des Dnjeſter zu räumen begonnen hatte. 
Zum Teil mit Fußmarſch, zum Teil mit der Bahn gelangten Truppen 
in die Gegend des Swirz⸗Abſchnittes, über den ſie dann zum Gegen⸗ 
angriff ſchreiten ſollten. Der Ruſſe ſtand alſo im Begriff, ſich mit viel⸗ 
facher Überlegenheit von drei Seiten auf die von Kämpfen und 
Märſchen vieler Tage ermüdeten Truppen der 3. Garde⸗Inf. Div. und der 
38. Honved⸗Div. zu werfen, und es entwickelte ſich eine der heikelſten 
Lagen, in die eine Truppe geraten kann. 

Am frühen Morgen des 8. Juni erhielt die 3. Garde⸗Inf. Div. von 
faſt allen Stellen der Diviſionsfront Meldungen über Verſtärkung des 
Gegners, der in lebhaftem Feuergefecht gegenüber lägen). Die Garde⸗ 
Füſiliere hatten Hrehorow nicht zu nehmen vermocht und ebenfalls das 
Auftreten neuer feindlicher Kräfte beobachtet. Auch wurde eine erheb⸗ 
liche Vermehrung der ruſſiſchen Artillerie feſtgeſtellt. In die zum Teil 
offen aufgefahrenen deutſchen Batterien ſchlugen bald ſchwere Granaten 
ein und zwangen zum Stellungswechſel. Von der 38. Honved⸗Diviſion, 
die am 7. infolge feindlichen Widerſtandes nur bis Bukaczowcee gelangt 
war, erfuhr man gleichfalls, daß ſte ſtärkeren Druck des Gegners ver⸗ 
ſpüre. Angeſichts der veränderten Lage verbot es ſich für beide Divi⸗ 
ſionen, den Abmarſch nach Südoſten anzutreten. Die Richtigkeit dieſer 
Auffaſſung beſtätigte ſich immer mehr im Verlaufe des Vormittags. Auf 
den Höhen jenſeits des Swirz wurden lange feindliche Infanteriekolonnen 
im Anmarſch geſichtet. Flieger meldeten das Herankommen beträcht⸗ 
licher ruſſiſcher Verſtärkungen. Schließlich kam vom Gen. Kdo., welches 
ſich ſeit dem 7. abends im Schloſſe von Zurawno aufhielt, die be⸗ 
unruhigende Nachricht, daß die vier Bataillone der 40. Honved⸗Div. 
(Detachement Baumann) aus ihrer Sicherungslinie im Flußwinkel 
zwiſchen Dnjeſter und Stryi vor feindlichen Kräften zurückgingen. Zur 
Behauptung des Überganges bei Holeszow, wo nur eine Komp. der 
Garde⸗Füſiliere ſtand, ſollte die 3. Garde⸗Div. ſofort mindeſtens ein 


) Beginn der Morgendämmerung fiel in die Zeit bald nach 2 Uhr morgens. 
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Bataillon und eine Batterie entſenden. Zieler Vefehl kam der Abſicht der 
Diviſion entgegen. Auch ihr war wegen der Verſtärkung des Feindes 
und der geringen Gefechtskraft der 40. Honved⸗Div. eine vermehrte Be⸗ 
ſetzung dieſes Brückenkopfes geboten erſchienen. Oberſtlt. Kumme trat 
mit dem abgelöſten JI. und III. Batl. Lehr⸗Inf. Regts. ſowie 4. und 
5. Battr. 5. Garde⸗Feldartl. Regts. den Marſch nach Holeszow an. Zwar 
teilte das Gen. Kdo. bald darauf mit, daß eine Gefahr auf dem anderen 
Ufer nicht beſtehe und das Detachement wieder zurückgezogen werden 
könne. Oberſtlt. Kumme wurde indeſſen dort belaſſen. Die Not⸗ 
wendigkeit ſollte ſich bald erweiſen. 

Gegen Mittag drangen ruſſiſche Bataillone von Norden gegen die 
bei der Eiſenbahnſtation von Bortniki ſtehende ſchwache Honved⸗Abtei⸗ 
lung vor und warfen fte über den Haufen. Gleichzeitig ſtieß der Ruſſe 
von Nordoſten gegen die Höhen nördlich Molodunce vor. An der Front 
des II. Batl. Lehr⸗Inf. Regts. bei Czeremchow prallte der Angriff ab. Die 
links von ihm ſtehenden Honveds des 30. Regts. gaben jedoch nach und 
wurden im Zurückgehen in der Flanke von den Ruſſen gefaßt, welche 
mittlerweile von Bortniki her an der Bahn entlang vorgeſtoßen waren. 
In Molodynce beteiligten ſich Fernſprecher, Offizierburſchen und Mann⸗ 
ſchaften der Stäbe am Widerſtand. Nach erbittertem Handgemenge ging 
der Ort verloren. Die dort ſtehenden Honved⸗Batterien konnten ſich nach 
J. H. Lukowiec retten, während das Honved⸗Regt.etwa 1000 Mann ei: 
gebüßt hatte. Etwa 250 Mann ſammelten ſich ſpäter bei J. H. Lukowiec. 

Das Zurückweichen der Honveds entblößte den linken Flügel des 
II. Batl. Lehr⸗Inf. Regts., Dellen 8. Komp. bis auf 18 Mann durch 
Flankenfeuer aufgerieben wurde. Die übrigen Kompagnien gingen aus 
ihrer unhaltbar gewordenen Stellung auf die Höhen ſüdlich von 
Czeremchow zurück. Indeſſen hatte der Ruſſe ſich ungehindert in den 
Wald öſtl. Molodynce geſchoben und drohte das Batl. abzuſchneiden. 
Vizefeldwebel Anderſen der 6. Komp. warf ſich raſch entſchloſſen mit 
ſeinem Zuge den Ruſſen entgegen, ſtürmte in den Wald, gefolgt von 
einem Zug der 9. Grenadiere — deren II. Batl. ſich rechts dem II. Lehr⸗ 
Inf. Regts. angeſchloſſen hatte — und drängte den Feind wieder auf 
Molodynce. Die beiden Bataillone gingen dann bis ſüdlich der Bahn 
zurück, wo fie Anſchluß an das I. Batl. Gren. Regts. 9 fanden. Der 
Div. Kdr., der von der Höhe 336 nördlich Nowoszyny die Vorgänge bei 
Molodynce beobachtete, hatte dies Bataillon, ſeine letzte Reſerve, zur 
Schließung der Front vorgehen laſſen. 

Etwa in der zweiten Nachmittagsſtunde ſah man aus den Büſchen 
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bei den nordweſtlichen Häuſern des weithin zerſtreuten Ortes Lukowiee 
ruſſiſche Schützen heraustreten. Dort hatte die 40. Honved⸗Div. ihre 
einzige Reſerve, die Sappeurkompagnie, eingeſetzt. Zu ihrer Ver⸗ 
ſtärkung wurden von der 3. Garde⸗Inf. Div. als letzter Rückhalt 35 Kara⸗ 
binerſchützen der Ulanen⸗Eskadron abgeſchickt. 

Das Gen. Kdo. ſtellte der 3. Garde⸗Div. ein Honved⸗Batl. in Aus⸗ 
ſicht, das indeſſen bei ſeiner Diviſion dringend benötigt wurde und nicht 
kam. Die 38. Honved⸗Div. hatte Bukaczowce wieder aufgeben müſſen 
und war unter dem ſtändig wachſenden Druck des Feindes in die Linie 
Kozara —Wiszniow zurückgegangen, die fie zur Verteidigung einzurichten 
begann. 

Um 2 Uhr ſchallte auch auf dem weſtlichen Flügel der Kampflinie, 
von Holeszow, Infanterie⸗ und Artilleriefeuer herüber. Die Abteilung 
Kumme hatte mittags hier mit dem III. Batl. den Ort und die Höhe 
265 beſetzt. Nach einiger Zeit quollen feindliche Maſſen aus Bortniki 
heraus und ſetzten ſich gleichzeitig mit dem erwähnten Vorſtoß auf 
Molodynce gegen Holeszow in Bewegung. Die deutſchen Batterien, 
von denen die 5. unter Oblt. Grimm in der Schützenlinie auf Höhe 265 
ſtand, feuerten in die ruſſiſchen Kolonnen hinein. An der Straße kam der 
Ruſſe zum Halten, ſchob ſich aber weiter öſtlich in die mit Unterholz und 
Gebüſch beſtandene Ebene. Oberſtlt. Kum me ließ daher die Höhe öſt⸗ 
lich Holeszow durch das I. Batl. beſetzen, das die aus den Gebüſchen 
heraustretenden Ruſſen durch Feuer abwies. 

Nachdem nun auch auf dem rechten Flügel der 3. Garde⸗Diviſion der 
Ruſſe aus Hrehorow zum Angriff auf die Garde⸗Füſiliere und Teile der 
40. Honved⸗Div., wenn auch vergeblich, vorgebrochen war, ſah ſich das 
Korps Bothmer auf dem nördlichen Dnjeſter⸗Ufer überall in die Ver⸗ 
teidigung gedrängt. Man durfte angeſichts der feindlichen Verſtärkungen 
froh ſein, wenn es gelang, den Brückenkopf von Zurawno zu halten. Für 
einen ſolchen Abwehrkampf war die augenblickliche Stellung der 
3. Garde⸗Inf. Div. allerdings wenig geeignet. Rechts ſtanden die Garde⸗ 
Füſiliere weit vorgebogen mit offener rechter Flanke. Es fehlte an 
Kräften, um die Front an der Swirz⸗Linie zu ſchließen. Zu ihrer Deckung 
war die weiter rechts ſtehende 1. Kav. Tr. Div. nicht ausreichend. Die 
Frontausdehnung ſtand nicht im Verhältnis zu den noch verfügbaren 
Kräften. Brach aber die Front zufammen, fo mußte, mit dem Dnjeſter 
im Rücken, eine Kataſtrophe entſtehen. Das Gen. Kdo. ſtimmte daher 
dem Vorſchlage der Diviſion zu, die Verteidigungslinie unter Feſthaltung 
von Holeszow rückwärts zu verlegen und an den Flügel der 38. Honved⸗ 
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Div. bei Wiszniow anzuſchließen. Die neue erheblich kürzere Front um» 
ſchloß alſo im Bogen die Brückenſtellen bei Zurawno. 

Die bald nach 4 Uhr nachm. eingeleitete Bewegung wurde bis zum 
Abend planmäßig durchgeführt. Der Feind folgte nur ſehr vorſichtig. 
Bei Holeszow bildeten nach wie vor die beiden Bataillone des Oberſtlt. 
Kumme den Eckpfeiler. Am Wege nach J. H. Lukowiec ſchloß ſich ihnen 
das I./ Gren. Regts. 9 an. Rechts von dieſem ſtanden die Reſte der 
40. Honved⸗Div. Rittlings der Chauſſee hatte das F. Gren. Regts. 9 feine 
Stellung. Den rechten Flügel bildete bis zur Höhe 276 nordöſtl. von 
Nowoszyny das Garde⸗Füſ. Regt. mit I., III. Batl. und 5. Komp. Die vier 
Feldartl.⸗Batterien — zwei befanden ſich beim Oberſtlt. Kum me — 
ſtanden in Gegend Nowoszyny hinter der Schützenlinie, drei ſchwere 
Batterien ſüdlich dieſes Ortes, die 5. Botte, Bel Fußartl. 17 bei Lapszyn. 
Als Reſerve konnte die Divifion bei Nowoszyny II. / Garde⸗Füſ.Regts. 
(ohne 5.), II. Lehr⸗Inf. Regts. und II./ Gren. Regts. 9 ausſparen. Die zur 
38. Honved⸗Div. noch vorhandene Lücke wurde durch die vom Gen. Kdo. 
eingeſchobene 1. Kav. Tr. Div., die Wiszniow verteidigen ſollte, geſchloſſen. 

Die ermüdete Truppe griff zum Spaten, um die neue Stellung zu 
verſtärken. Mit Sicherheit erwartete man eine Fortſetzung des ruſſiſchen 
Angriffes am nächſten Tage. 


Räumung des nördlichen Onfſeſter⸗Afers. 
(9. Juni.) 


Da Erwartung trog nicht! Vom Morgen des 9. Juni an lag lang⸗ 
ſam zunehmendes Artilleriefeuer, auch aus ſchweren Kalibern, auf 
Schützengräben und Batterien. Gegen das Lehr⸗Inf. Regt. bei Holeszordo 
brachen ſchon am frühen Morgen die Ruſſen erneut vor. Nördlich des 
Ortes kamen ſie auf etwa 600 Meter durch das Feuer der Infanterie 
und der 5. Batterie zum Stehen. Sſtlich ſtießen ſie aus den Waldſtücken 
gegen das L Batl. vor, das fie durch raſendes Feuer, unterſtützt von der 
4. Batterie, gleichfalls abwies. Dem wieder im Walde verſchwindenden 
Gegner ſtießen Patrouillen nach, von denen eine mit 100 Gefangenen 
zurückkehrte. 

Schweres Granatfeuer auf die beiden Batterien rächte den Miß⸗ 
erfolg. Die bei Holeszow eingebaute Pontonbrücke war, wie ſchon am 
vorhergehenden Tage, das Ziel der ruſſiſchen Artillerie. Im Laufe des 
Vormittags zerſtörten einige Volltreffer dieſe Brücke und die Reſte der 
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Straßenbrücke, deren Wiederherſtellung M.G.-Feuer aus den Büſchen 
am Dnjeſter⸗Ufer und fortgeſetztes Artilleriefeuer verhinderten. Alle Ger, 
fügbaren Pioniere wurden nach Lapszyn beordert, um dort beſchleunigt 
einen neuen Übergang zu ſchaffen. 

Eine auffallend rege Tätigkeit entwickelte der Ruſſe in der Luft. 
Mehrere feindliche Flugzeuge überflogen die Front im Laufe des Vor⸗ 
mittags. Ein einziger deutſcher Flieger verſuchte kühn aber vergeblich 
ihnen die Luftherrſchaft ſtreitig zu machen. Der bei Zurawno ſtehende 
Flak⸗Zug beſäte den Himmel mit Schrapnells und verſuchte die ruſſiſchen 
Flieger vom Anflug auf die Brückenſtelle abzuhalten, auf die fie es 
offenbar abgeſehen hatten. Es gelang jedoch einem Flugzeug vier 
Bomben abzuwerfen, die glücklicherweiſe neben den Brücken ins Waſſer 
fielen. Vorn an der Front hörte man ſchwere Geſchoſſe hoch über ſich 
durch die Luft ſauſen. Einſchläge von Granaten in Zurawno und in das 
Waſſer des Stromes zeigten an, daß auch weittragende ruſſiſche Artillerie 
bemüht war, die Brücken zu treffen. 

Von Molodynce her entwickelten ſich ſtarke Schützenſchwärme gegen 
die Front der 40. Honved⸗Div. und des I. Batl. Gren. Regts. 9. Auf 
den Hilferuf der Honved-Div., der in Hinſicht auf ihre ſehr dünn beſetzte 
Front berechtigt war, ſandte die 3. Garde⸗Inf. Div. zwei Kompagnien 
des II. Got, Garde⸗Füſ.Regts. unter Major v. Wittenburg als 
Neſerve dorthin. Auch die 1. Kav. Tr. Div., deren Schützen den Nordrand 
von Wiszniow und den ſchmalen Abſchnitt bis zu den Garde⸗Füſilieren 
beſetzt hielten, bat um Hilfe. Die Ecke bei Wiszniow, die Naht zwiſchen 
der 38. Honved⸗Div. und 3. Garde⸗Inf. Div., war ein empfindlicher Punkt 
der Front. General v. Friedeburg entſandte daher das II. Batl. 
Gren. Regts. 9. Der Batls. Kdr. verſtärkte mit zwei Kompagnien die Front 
der öſterreichiſchen Reiter und ſtellte die beiden anderen zum Eingreifen 
bereit. Die Reſerve der Diviſion ſchmolz damit auf ein Bataillon — 
II. Lehr⸗Inf. Regts., Dellen 8. Komp. nur noch 18 Gewehre zählte — und 
eine Komp. des Garde⸗Füſ.Regts. zuſammen. 

Gegen 11 Uhr vorm. meldete Oberſtlt. Kumme das Vorgehen 
ruſſiſcher Kräfte jenſeits des Dnjeſter von Zurawkow auf Mlyniska. Zur 
ſelben Zeit beobachtete der Artilleriekommandeur der Diviſion eine lange 
feindliche Kolonne, etwa zehn Bataillone mit Artillerie, im Marſch von 
Norden her auf Zurawkow. Bald darauf kam vom Generalkommando 
durch den Fernſprecher der dringende Befehl, alle verfügbaren Reſerven 
mit Artillerie ſchleunigſt über Zurawno auf das rechte Dnjeſter⸗Ufer zu 
werfen und den Führer fofort zum Gen. Kdo. vorauszuſenden. Dieſe 
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Weiſung, im Zuſammenhang mit den eigenen Beobachtungen, ließ keinen 
Zweifel übrig, daß auf dem jenſeitigen Ufer eine ruſſiſche Gegenoffenſive 
im Gange war, die in der Auswirkung noch verhängnisvoller als der 
Frontalangriff werden konnte. General v. Friedeburg ſetzte ſchweren 
Herzens ſeine letzte Reſerve mit zwei Kanonenbatterien dorthin in 
Marſch. Der Führer, Major v. Col lan i, eilte nach Zurawno voraus. 

Vor der ganzen Front nörduch des Dnjeſter hatte ſich der Ruſſe in⸗ 
zwiſchen herangeſchoben. Die nördlich Nowoszyny ſtehenden deutſchen 
Kompagnien hielten ihn, begünſtigt von ſehr gutem Schußfeld, noch in 
reſpektvoller Entfernung. Weitere Kolonnen waren im Anmarſch von 
Hrehorow auf Lukowiec zu beobachten. Die ruſſiſche ſchwere Artillerie 
nahm nun auch Nowoszyny und die dortigen Batterien aufs Korn. 
Dunkler Rauch und Qualm lagerte über dem Ort. Die drei ſchweren Feld⸗ 
haubitz⸗Batterien wechſelten ſtaffelweiſe die Stellung und fuhren bei 
Bakoczin auf. Auch an der gefährlichen Stelle ſüdlich Molodynce wurde 
der Ruſſe von den Honveds, in deren Front die beiden Garde⸗Füfſilier⸗ 
Kompagnien einſchwärmten, dank des energiſchen Eingreifens des 
Majors v. Wittenburg zurückgeſchlagen. 

Gegen Holeszow richtete ſich mittags ein neuer Angriff, der beſon⸗ 
ders aus den Waldſtücken öſtlich des Ortes ſtarke Maſſen vorwarf. Das 
Lehr⸗Inf. Regt. und der linke Flügel des I. Batl. Gren. Regts. 9 wieſen 
ſie wiederum blutig ab. Die beiden Batterien, die ſelbſt ſchwer be⸗ 
ſchoſſen wurden, beteiligten ſich mit raſendem Feuer an der Abwehr. 
Oblt. Grimm warf dann die Geſchütze ſeiner 5. Batterie herum und 
nahm Kolonnen bei Zurawkow unter Feuer, das ſie bei weiterem Vor⸗ 
gehen bis Mlyniska verfolgte. Dieſes Dorf wurde von der Pionier⸗ 
kompagnie Hennig bis zum Eintreffen der Abt. v. Collani be 
hauptet. 

Es war ſpäter Nachmittag geworden. Die Front hatte bisher alle 
Angriffe abgewehrt und es konnte angenommen werden, daß ſie auch 
weiterhin ſtandhalten würde. Vorſichtshalber wurden jedoch alle Ge⸗ 
fechtsbagagen, außer Munitionsfahrzeugen und Feldküchen, auf das jen⸗ 
ſeitige Dnjeſter⸗Ufer abgeſchoben. Eine unendliche Reihe von Fahr⸗ 
zeugen fädelte ſich allmählich auf der einen Straße ein. 

Da vollzog ſich noch in der vorletzten Tagesſtunde am rechten Flügel 
ein verhängnisvoller Umſchwung! Schon ſeit 5 Uhr nachm. beobachtete 
die Artillerie von Nowoszyny aus, wie ſtarke Maſſen aus den Wäldern 
rechts vorwärts heraustraten, ſich für den Angriff gliederten und all⸗ 
mählich gegen Wiszniow in Bewegung ſetzten. Obgleich die Batterien 
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felbft unter ſchwerem feindlichen Feuer lagen, ſchwenkten fie ſofort 
dorthin ab. Etwa 6 Uhr abends brach der in mehreren Wellen heran⸗ 
getragene ruſſiſche Angriff gegen die Front der 1. Kav. Tr. Div. los. Die 
Mannſchaften der 12. und 14. ungariſchen Huſaren auf der Höhe dicht 
weſtlich Wiszniow hielten ihn nicht aus. Sie eilten zu ihren Pferden. 
Auch im Orte ſelbſt gab ein Teil der öfterreichiſchen Kavalleriſten und 
Infanteriſten nach, andere wieder hielten brav bis zuletzt aus. In die 
entſtandenen Lücken drangen die ruſſiſchen Maſſen ein. Der Gegenſtoß 
der zwei preußiſchen Reſerve⸗Kompagnien konnte ſie nicht mehr zum 
Halten bringen. Wie Inſeln in der Brandung hielten noch eine Zeitlang 
Stücke der Stellung. Dann gingen auch ſie im Strudel unter und wurden 
unter ſchweren Verluſten in das allgemeine Zurückfluten hineingeriſſen. 
Ein Teil der ungariſchen Geſchütze hielt ſich tapfer bis zum äußerſten 
und wurde feuernd von den Ruſſen genommen. Nur wenige konnten 
ſich nach Bakoczin retten. 

In der Abenddämmerung wälzten ſich die ruſſiſchen Maſſen durch 
Wiszniow hindurch und ergoſſen ſich zum Teil hinter die Front der 
Garde⸗Füſiliere. Die am rechten Flügel eingeſetzte 5. Komp. wehrte ſich 
tapfer ihrer Haut, erlitt aber ſchwere Verluſte. Der Kompagnieführer, 
Oblt. Langgren, wurde mit einem Teil feiner Mannſchaften gefangen 
genommen. Das links anſchließende III. Batl. bog ſeinen rechten Flügel 
gegen die drohende Umfaſſung zurück. Oberſt Leu konnte aus der 
Brigade⸗Front nichts an den bedrohten Flügel werfen, da ſeiner ganzen 
Linie der Angriff drohte. Die Diviſion hatte auch nichts zur Verfügung, 
um das Loch in ihrer offenen rechten Flanke zu ſtopfen und die Um⸗ 
faſſung abzuwehren. Auf Unterſtützung durch die 38. Honved⸗Div. war 
nicht zu rechnen, da die letzte Nachricht beſagte, daß ihre ganze Front 
angegriffen und zurückgedrückt worden war. Seitdem beſtand keine 
Verbindung mehr. Es war kaum anzunehmen, daß die Honveds wieder 
Front gemacht hatten. Der Weg zur Brückenſtelle bei Zurawno ſchien 
den Ruſſen offen zu ſtehen, eine Lage, wie ſie kritiſcher kaum gedacht 
werden kann! 

Noch am Abend kam, vom Gen. Kdo. entſandt, ein Trupp von etwa 
150 Verſprengten der 1. Inf.Div. an. Unter Führung eines Offiziers 
vom Stab der 3. Garde-Inf.Div. ſtellten Te am Waldrande öſtlich 
Bakoczin eine notdürftige Sicherungslinie gegen feindliche Patrouillen 
her. Das Gen. Kdo. kündigte außerdem ein Bataillon der 1. Inf. Div. an, 
welches mit Gewaltmarſch herankäme. Spät abends traf in der Tat an 
der Dnjeſter⸗Brücke in ganz erſchöpftem Zuſtande das I. Batl. Inf.⸗ 
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Regts. 43 ein, welches als Diviſionsreſerve am Fuß der Höhen verblieb. 
Die Mannſchaften ſchliefen wie tot an der Stelle, wo ſie Halt gemacht 
hatten. Viel Gefechtskraft brachten ſie zunächſt nicht mit. Wenn auch an⸗ 
zunehmen war, daß der Ruſſe durch das waldige Gelände öſtlich Bakoczin 
in der Nacht nicht mehr gegen die Brücke vorgehen würde, ſo war es 
doch für den nächſten Morgen vermutlich ſeine Abſicht. Sichere Verhält⸗ 
niſſe mußten geſchaffen werden, um eine Kataſtrophe abzuwenden. 
General v. Friedeburg entſchloß ſich, noch am Abend die Front in 
eine neue Linie zurückzunehmen, die vom Ablaß⸗Berg dem Weg über 
Bakoczin nach Holeszow folgen ſollte. Die Nachteile dieſer Stellung 
konnte man ſich nicht verhehlen: für die Gefechtsſtärke ſehr ausgedehnt, 
unüberſichtlich, dicht hinter ſich den Strom, die Brückenſtellen unter 
Artilleriefeuer, der Nachſchub an Munition und Verpflegung gefährdet. 
Ein Kampf auf Leben und Tod würde bevorſtehen. General v. Friede⸗ 
burg glaubte ihn im Vertrauen auf ſeine Regimenter aufnehmen zu 
können und erteilte den nach Bakoczin gerufenen Kommandeuren die 
erforderlichen Befehle: ſofortige Beſetzung und Verſtärkung der neuen 
Stellung, Ausſcheiden ſtarker Reſerven zum Gegenſtoß, Feldartillerie 
dicht hinter der vorderen Linie, die ſchweren Batterien über den Strom 
zurück in eine Stellung am Südausgang von Zurawno. Zwiſchen 
9 und 10 Uhr abends begannen die Bewegungen. 

Der Diviſionsführer wurde in der Nacht zum Kommandierenden 
General in das Schloß von Zurawno gerufen und erhielt hier ein Bild 
von dem Ernſt der Lage: Das Gen. Kdo. hatte zur Zeit von der 38. Hon⸗ 
ved⸗ und 1. Kav. Tr. Div. keine Meldungen und wußte nicht, wo fie ge: 
blieben waren. Der Antransport mehrerer ruſſiſcher Diviſionen nach 
Chodorow war feſtgeſtellt worden, von denen bereits ſtarke Teile auf dem 
rechten Dnjeſter⸗Ufer im Vorgehen waren. Dieſen gegenüber hatte Major 
v. Collani ſüdlich Mlyniska eine Sicherungslinie gebildet. Von den 
vier Bataillonen des Det. Baumann war nicht mehr viel Widerſtand 
zu erwarten. Weiter weſtlich befanden ſich die anderen Teile der Gruppe 
Szurmay im Zurückgehen. Schon bedrohte der Ruſſe die Stadt Stryi 
mit ihren zahlreichen Magazinen ſowie die rückwärtigen Verbindungen 
der Südarmee. Das Armee⸗Oberkommando war im Zuge von Stryi 
in Richtung Skole zurückgefahren, ſo daß die Verbindung mit ihm zur 
Zeit abgeriſſen war. Die ruſſiſche Offenſive von Norden auf dem 
rechten Dnjefter-Ufer war ſehr gefährlich und beanſpruchte zur Ab⸗ 
wehr erhebliche Kräfte. Die 1. Inf. Div. befand ſich zwar ſeit dem Mittag 
aus ihrer Stellung vor Halicz im Anmarſch. Aber bevor ſie heran war 
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— früheſtens am Mittag des 10. Juni — konnte der Ruſſe ſchon von 
Mlyniska her in Zurawno eingedrungen ſein und die 3. Garde⸗ und 
38. Honved⸗Div. abgeſchnitten haben. Die gegen dieſe beiden Diviſionen 
nördlich des Dnjeſter herangeführten ruſſiſchen Kräfte bildeten mit ihrer 
gewaltigen Überlegenheit gleichfalls eine ernſte Gefahr. 


Durfte man angeſichts dieſer bedrohlichen Geſamtlage die beiden 
Divifionen auf dem nördlichen Dnjeſter⸗Ufer belaſſen? Der Führer der 
3. Garde⸗Inf. Div. glaubte ſich mit Sicherheit dort halten zu können, bis 
am folgenden Tage die 1. Inf. Div. herangekommen war. Der Kom⸗ 
mandierende General verkannte nicht die nachteiligen Folgen einer 
Preisgabe des Brückenkopfes von Zurawno, der dann ſpäter unter neuen 
Opfern wieder genommen werden mußte. Er wollte jedoch die 3. Garde⸗ 
Inf. Div., die bis dahin die Hauptlaſt getragen und zäh ausgehalten 
hatte, nicht der Vernichtung ausſetzen, und entſchloß ſich zur Räumung 
des linken Dnjeſter⸗Ufers. Das Korps ſollte in eine Bereitſtellung ſüdlich 
der Swica rücken, um dann gegen Norden wieder offenſiv zu werden. 
Der Schutz des Abmarſches hinter die Swica wurde Major v. Collant 
und dem Det. Baumann übertragen. 


Der an die 38. Honved⸗Div. geſchickte Rückzugs⸗Befehl war dort 
durch die Ereigniſſe ſchon überholt. Bei Beginn der Dunkelheit war ſie 
auf einer Pontonbrücke bei Starawies und durch eine Furt bei Kozara 
auf das füdliche Dnjeſter⸗Ufer zurückgegangen. 

Bei der 3. Garde⸗Inf. Div. drängte die Zeit! Der Rückmarſch über 
den Strom mußte in der Hauptſache beendet ſein, ehe mit dem 2 Uhr 
früh anbrechenden Tage der Ruſſe ihn bemerkte und durch Feuer auf die 
Brücken verluſtreich geſtaltete. Einzelbefehle ergingen durch Ordonnanz⸗ 
offiziere an die Truppen. Die Artillerie fuhr zuerſt ab; ihr folgte die 
Infanterie, vom Flügel bei Holeszow beginnend. Die Garde⸗Füſiliere, 
welche bereits am Ablaß⸗Berge und bei Bakoczin ſtanden, deckten den 
Abmarſch, der in größter Ruhe und Ordnung vor ſich ging. Ingrimmig 
zog die Truppe ab, ungern den durch ihre Tapferkeit errungenen Boden 
preisgebend. Als letzte verließ am 10. Juni 3.30 Uhr früh das J. Batl. 
bes Garde⸗Füſ.Regts. das fo heldenmütig gewonnene und behauptete 
Nordufer des Dnjefter. Pioniere ſprengten Teile aus den Brücken 
heraus. Zurawno wurde geräumt. Die 3. Garde⸗Inf. Div. ſammelte 
ſich um Tarnawka. 


Die von Süden heraneilende 1. Inf. Div. ſollte ſüdlich der Swica ſich 
zwiſchen der 3. Garde⸗Inf. Div. und der 38. Honved⸗Div. einſchieben. 
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Letztere übernahm die Sicherung am Dnijefter von Cwitowa bis zur 
Swica⸗Mündung. 

Der Ruſſe hatte den Abmarſch nicht bemerkt. Zögernd erjchlen er 
am Vormittag des 10. Juni auf den Höhen und ftieg in das Tal des 
Dujeſter hinab. Erſt gegen Abend wagte er ſich vorſichtig nach Zurawno 
hinein. 


e 


Die übrigen Operationen der Südarmee gegen die ruſſiſchen Buko⸗ 
wina⸗Kräfte waren bisher erfolgreich verlaufen. Schon befand fich Korps 
Gerok im Beſitz von Stanislau, ſchon wurden die befeſtigten Höhen 
vor Haliſz im Süden vom Korps Hofmann, im Weſten von der 
angriffsbereiten 1. Inf. Div. des Korps Bothmer umſpannt, während 
weiter öſtlich die Ruſſen im vollen Rückzuge zum Dnjeſter waren, gefolgt 
von der Armee v. Pflanzer⸗Baltin. Generaloberſt v. Lin ⸗ 
fingen plante bereits, die Korps Gerok und Hofmann gegen die 
Dnujeſter⸗Linie Maryampol—Haliſz einzudrehen. Da traf der Ober, 
raſchende ruſſiſche Gegenangriff die Nordflanke der Armee in ihrer 
ganzen Ausdehnung vom Gebirgsrande weſtlich Stryi bis Zydaczow. 
Gleichzeitig mit dem Anſturm auf das Korps Bothmer, dem er das 
nördliche Dnjeſter⸗Ufer wieder entrang, hatte der Ruſſe die Sicherungen 
der Gruppe Szurmay, die ſich bis Horucko am Oberlauf des Dnjeſter 
ausdehnten, zurückgedrängt. In Brigidau ſtanden bereits ruſſiſche 
Kräfte, alſo dicht vor den Toren von Stryi! Beträchtliche Truppen⸗ 
mengen, von Chodorow herangeführt, hatte der Ruſſe im Winkel zwi⸗ 
ſchen Dnjeſter und Stryi⸗Fluß angehäuft. Das Geſetz des Handelns 
hatte er an ſich geriſſen. Man hatte den Gegner unterſchätzt. Wäre beim 
Kräfteanſatz gegen die Bukowina⸗Armee am 6. Juni dem A. O. K. bereits 
bekannt geweſen, daß dieſe ſoeben den Rückzug angetreten habe, dann 
hätte man wohl das ganze Korps Bothmer und auch Korps Hof⸗ 
mann nördlich des Dnjeſter vorgehen laſſen. Ein Vorſtoß mit nur zwei 
Diviſionen über den Dnjeſter war ein Wagnis geweſen. Ruſſen gegen⸗ 
über war aber ſolcher Wagemut erlaubt. Der Erfolg ſprach diesmal 
dagegen. Der Brückenkopf von Zurawno war für die galiziſchen Fronten 
der Ruſſen zu bedeutungsvoll. Die ruſſiſche Führung hatte das recht⸗ 
zeitig erkannt. So konnte ſie hier deutſchen Angriffsgeiſt parieren! 
Sicherung der Nordflanke war jetzt Aufgabe der Südarmee, die hierzu 
ihre Unternehmungen an der Seite der Armee v. Pflanzer⸗Baltin 
abbrechen mußte. Generaloberſt v. Linſingen befahl dem Korps 
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Gerok am 9. Juni, die Deckung der Dnjeſter⸗Linie zwiſchen Halicz und 
Swica⸗Mündung zu übernehmen und hierzu die 48. Ref. Div. nach Nord» 
often auf Wojnilow in Marſch zu ſetzen. Die 1. Inf. Div. hatte bereits am 
9. mittags im Eilmarſch die Front vor Halicz verlaſſen, wo das Korps 
Hofmann fie ablöſte“). Korps Bothmer follte trotz vorauf⸗ 
gegangener Strapazen ſchon am 10. Juni wieder mit allen verfügbaren 
Kräften in nördlicher Richtung zum Angriff ſchreiten. Seine Aufgabe 
war es, der ſich in Linie Ruda —Tejſarow noch mühſam behauptenden 
Gruppe Szur may baldmöglichſt Halt zu geben und dann die Ruſſen 
auch hier auf das nördliche Dnjeſter⸗Ufer zurückzuwerfen. — Die Energie 
einer Kriegführung, wie ſie hier in die Erſcheinung tritt, nötigt nicht 
minder Hochachtung ab, als der Geiſt der Truppen, denen unmittelbar 
nach derartig kritiſchen und blutigen Kampftagen wieder ſchwerwiegende 
Offenſivaufgaben zugemutet werden können! Und die Truppe leiſtete es! 


Vorſtoß nach Norden gegen Zydaczow. 
(10. bis 13. Juni.) 
Skizze 5. 


E ine glühende Hitze brütete am 10. Juni wieder über der Dnjeſter⸗ 
Niederung. Nach anſtrengendem Marſch waren die Bataillone und 
Batterien der 3. Garde⸗Div. vormittags in den Orten ſüdlich der Swica 
eingetroffen. Der Inhalt der Feldküchen war verteilt. In Häuſern und 
Gärten ruhten die Mannſchaften langausgeſtreckt in totenähnlichem 
Schlafe. Selbſt die auf den Schläfern wimmelnden Fliegenſcharen ver⸗ 
mochten dieſen Schlaf nicht zu ſtören. Die Natur forderte ihr Recht. 
Staubbedeckt ſtanden an den Ausgängen die Wachen, tapfer gegen die 
Müdigkeit ankämpfend. Auf den Parkplätzen der Batterien waren die 
Pferde eben abgeſchirrt. Da laufen plötzlich Offiziere, Ordonnanzen, 
Unteroffiziere von Haus zu Haus. Erbarmungslos heißt es: Sofort an⸗ 
treten! Man ſchimpft und flucht, reibt ſich den Schlaf aus den Augen, 
zieht den durchgeſchwitzten ſtaubigen Rock wieder an und hängt den 
ſchweren Affen um. Kommandos — und alles iſt wieder in Bewegung. 
Die Batterien raſſeln aus dem Ort. Die Diviſion marſchiert ihrer neuen 
Aufgabe zu. Die Sonne ſticht. Der Gaumen iſt trocken, die Füße 
brennen, der Torniſter drückt. Ingrimm über die nicht gegönnte Ruhe: 


) Vergl. S. 140. 


oder über den erzwungenen Rückzug? Einerlei! Wut ſammelt ſich. 
Ausgelaſſen muß ſie werden. So kommt die Vergeltung. 


Gefechtsfeld der 3.Garde-Jnf.Div. 


10.- 21. Juni 1915. Textskizze I. 
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General Graf Bothmer hatte den Vorſtellungen der Führer über 
den erſchöpften Zuſtand der Truppen und ihr dringendes Ruhebedürfnis, 
ſo ſchwer es ihm wurde, ſein Ohr verſchließen müſſen. Die Lage er⸗ 
heiſchte gebieteriſch den ſofortigen Vormarſch nach Norden. Die 3. Garde⸗ 
Inf. Div. erhielt die Marſchrichtung über Ruda auf Zydaczow. Die 
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1. Inf. Div., von der zunächſt nur die 2. Inf. Brig. zur Stelle war, hatte 
fie rechts zu begleiten, mit Teilen allmählich gegen den Dnjeſter ein⸗ 
ſchwenkend, um hier die Sicherung gegen die ruſſiſchen Übergangsſtellen 
zu übernehmen. Die 38. Honved⸗Div. blieb zunächſt in ihrer Auf⸗ 
Stellung von Cwitowa bis zur Swica⸗Mündung. Die 40. Honved⸗Div. 
ſollte links geſtaffelt der 3. Garde⸗Inf. Div. folgen. Die 1. Kav. Tr. Div. 
wurde auf den linken Flügel gezogen, um die Verbindung mit der 
Gruppe Szur may herzuſtellen. 

Schon am nächſten Tage, dem 11. Juni, ſteht die 3. Garde⸗Inf. Div. 
vor Zydaczow. In Ortſchaften und Wäldern haben Koſaken und In⸗ 
fanterie-Abteilungen mit Artillerie vergeblich verſucht, fie aufzuhalten. 
Dörfer, welche vor ſechs Tagen auf der Verfolgung des geſchlagenen 
Feindes von Nordweſten her im Kampfe mit Nachhuten durchſchritten 
wurden, mußten jetzt von Süden geſtürmt werden. Unverdroſſen, ot: 
ermüdlich wie immer, bewährt ſich die Truppe auch in den unerhörten 
Anforderungen dieſer heißen Tage. Was ſich ihr entgegenſtellt, wirft 
ſie über den Haufen. 

Durch faſt mannshohe, wogende Kornfelder pürſcht ſich vorſichtig die 
Infanterie an Rogozno und Zydaczow heran. Ruſſiſche Patrouillen, 
die in den Feldern lauern, werden aufgeſtöbert und gefangen genommen. 
Heftiges Feuer ſchlägt den Schützen aus feindlichen Hinderniſſen ent⸗ 
gegen. Von der Eiſenbahnſtation fangen Maſchinengewehre an zu 
hämmern. Der Südrand von Zydaczow und die nach Oſten abzweigende 
Bahnlinie ſtarren von Stacheldraht und Schützengräben, der Ort Ro⸗ 
gozno ſüdöſtlich Zydaczow iſt in eine Feſtung verwandelt. Warnend 
wirft feindliche Artillerie ihre Geſchoſſe auf die Anmarſchſtraßen. Vom 
nördlichen Dnjefter-Ufer dröhnen die Abſchüſſe ſchwerer Kaliber. 

Der Feind iſt in einer vorbereiteten Stellung feſtgeſtellt und wird 
nicht ohne weiteres überrannt werden können. Artillerie muß den An⸗ 
griff gründlich vorbereiten, indeſſen die Infanterie neue Kraft für den 
ſchweren Kampf ſammelt. Zydaczow gegenüber lagen die Colberger 
Grenadiere, vor der Bahnlinie das Lehr⸗Inf. Regt. Rechts ſchloſſen Do 
die Garde⸗Füſiliere an, deren rechter Flügel weſtlich von Rogozno vor⸗ 
läufig in der Luft ſchwebte. fo lange die 1. Inf. Div. noch nicht heran⸗ 
gekommen war. Verſprengte Koſakentrupps, von dem ſchnellen Vor⸗ 
marſch überraſcht, trieben noch hinter der Front ihr Weſen und beun⸗ 
ruhigten die Kolonnen. Der ausgedehnte Wald ſüdlich Ruda mußte 
durch eine Expedition von Garde-Referve-Ulanen und ungariſchen 
Huſaren geſäubert werden. Von den Bäumen herabſchießend, fügten die 
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Koſaken den Huſaren erhebliche Verluſte zu. Auch den Divifionspfarrer 
Heiſe der 3. Garde⸗Inf. Div. verwundete auf einem Ritt zum Feld⸗ 
lazarett eine feindliche Kugel. 

Die 2. Brigade der 1. Inf. Div. ſchob ſich noch am 10. Juni nachm. 
an Zurawno heran. Die wenigen Häuſer, welche von dem unglücklichen 
Ort noch geſtanden hatten, waren unter dem Feuer der deutſchen Ar⸗ 
tillerie in Flammen aufgegangen. Am 11. früh drangen die Musketiere 
des 43. Regts. in den rauchenden Trümmerhaufen ein, den fie vor ſechs 
Tagen Toon einmal in ſtürmendem Vorwärts genommen hatten. Die 
Brigade ſchob ihre Sicherungen bis Lubſza an den Strom heran. Die 
von den Ruſſen noch beſetzten Orte nördlich davon wurden von der 
95. Res. Brig. (48. Reſ. Div.) geſäubert, die ihre Sicherungen rechts an die 
2. Brigade anſchloß und ſich links bis Zurawkow ausdehnte, wo das 
Zelt Jäg. Batl. 20 eingeſetzt wurde. Hinter ihnen marſchierten die übrigen 
Regimenter der 1. Inf. Brig. nach Norden. Sechs Kompagnien der 
Kronprinz⸗Grenadiere unter Major Lange erſchienen am 12. Juni 
rechts neben den Garde⸗Füſilieren und wurden der 3. Garde⸗Inf. Div. 
unterſtellt, damit dieſe ihren Angriff auf das ſtark befeſtigte Rogozno 
und den Wald öſtlich davon ar-*ehnen konnte. Die Reſte der 40. Hon⸗ 
ved⸗Div., welche bisher als Flankenſchutz bei Bereznica geſtanden hatten, 
waren entbehrlich geworden und kehrten über Ruda zur Gruppe Szur⸗ 
may zurück. Ihre Artillerie jedoch, welche neben der A. Battr. Feldartl.⸗ 
Regts. 2 am Nordrand des Dabrowa-Waldes eingeſetzt war, mußte bis 
zur Durchführung des Angriffes hier verbleiben. Da jenſeits des 
Dnjeſter gegenüber von Zurawkow ſtarke ruſſiſche Kräfte, ſowie durch 
Flieger bei Molotow und Bukawina Brücken feſtgeſtellt waren, ſchob 
das Generalkommando aus feiner Reſerve das Bel Regt. 224 in den 
Dabrowa⸗Wald. 

Nur unter ſchweren Verluſten und in erbittertem Kampf konnten 
ſich die Kronprinz⸗Grenadiere am 13. Juni nachmittags in den Beſitz 
von Rogozno ſetzen. Der Wald öſtlich des Ortes wurde abends von 
Teilen der 224er nach hartnäckigſtem Widerſtand der Ruſſen genommen. 
Zur Säuberung des rechten Strom⸗Ufers war ein beträchtlicher Schritt 
vorwärts getan. Aber nur vorübergehend hatte man den Gegner in die 
Abwehr gedrängt. 


Schlachten⸗Band 2. 10 
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Nuſſiſche Durchbruchsverſuche bei Zydaczow. 
(14. Juni.) 


Im Vergleich zum 9. Juni hatte ſich die ſtrategiſche Lage der Ruſſen im 

ſüdlichen Galizien erheblich gebeſſert. Die Strombarriere des Dnjeſter 
lag als ſtarkes Hindernis vor ihrer Front. Die Bedrohung bei Zurawno 
war ausgeſchaltet und bei Zydaczow beſaßen ſie ſelbſt einen ſtarken 
Brückenkopf. In Gegend von Chodorow hatten ſie erhebliche Kräfte 
verſammelt, welche durch Abgaben der Front ſtromabwärts noch dauernd 
verſtärkt wurden. Es lag nahe, dieſe Kräfte zu einem erneuten Vorſtoß 
gegen den Nordflügel der deutſchen Südarmee vorzuführen, um dieſe 
gegen die Karpathen zu drängen, Stryi wieder in Beſitz zu nehmen, 
vielleicht auch eine Entlaſtung der hart bedrängten Weſtfront in Galizien 
herbeizuführen. 

In der Frühe des 14. Juni brach aus dem Winkel zwiſchen Dnjeſter 
und Stryi⸗Fluß das Unwetter los. Auch weſtlich Zydaczow ſchritt der 
Ruſſe zum Angriff. Mehrmalige Anſtürme auf die 3. Garde⸗Inf. Div. 
vor Zydaczow brachen im Feuer zuſammen. Die Front ſtand mauerfeſt. 
Die ruſſiſche 6. und 82. Diviſion erlitten ſchwere Verluſte. Weſtlich des 
Stryi gelang es den Ruſſen, Teile der 1. Kav. Tr. Div. und 40. Honved⸗ 
Diviſion über Turady zurückzuwerfen. Die 3. Garde⸗Inf. Div. mußte 
ihre Sicherungen am Stryi bis ſüdlich Hnizdyczow ausdehnen, um die 
linke Flanke zu decken. 

Von der Eiſenbahnbrücke über den Dnjeſter und von Molotow her 
brach die ruſſiſche 3. Garde⸗Diviſion tief gegliedert gegen Rogozno vor. 
Die zahlenmäßig ſchwache und von den Kämpfen der vorhergehenden 
Tage ſtark erſchöpfte deutſche Beſatzung vermochte dem ruſſiſchen An⸗ 
ſturm nicht zu wehren. Rogozno ging verloren. Die am Nordrande 
des Dabrowa⸗Waldes ſtehende Artillerie der 40. Honved⸗Div. fuhr ab; 
ſechs Geſchütze, deren Beſpannung ausgeriſſen war, mußte ſie ſtehen 
laſſen. Die 4. Battr. Feldartl. Regts. 2 feuerte in die andringenden 
Maſſen hinein. Erſt als die letzten deutſchen Infanteriſten die Geſchütz⸗ 
linie durchſchritten, ließ Hptm. Pom in aufprotzen und zurückgehen. 
In den Dabrowa⸗Wald drangen mehrere feindliche Regimenter von 
Nordoſten ein und kämpften Roi langſam durch den Wald vor. Die Neſte 
des Reſ.Regts. 224, die aus ihm herausgedrückt werden, ſammeln fich 
an der Straße von Bereznica nach Zydaczow. Der rechte Flügel der 
Garde⸗Füſiliere hat ſich, ebenfalls dieſer Straße folgend, zurückgebogen. 
Die 1. Grenadiere ſtehen mit ihren Reſten öſtlich Bereznica. In Zuraw⸗ 
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kow halten ſich zähe und ausdauernd die 20. Reſ. Jäger gegen Angriffe 
von Norden und Oſten. 

Der ruſſiſche Durchbruch auf Zablotowee ſteht bevor! Aus dem weſt⸗ 
lichen Waldrand tritt in langen Linien die ruſſiſche Garde heraus, Welle 
folgt auf Welle. Die Batterien der 3. Garde⸗Inf. Div., ſoweit ſie das Ziel 
erreichen können, haben ihre Geſchütze herumgeworfen. Ihre Rohre 

ſpeien einen Hagel von Granaten gegen den Angreifer, gegen den Wald, 
auf Rogozno, das einem Feuermeer gleicht. Unmittelbar nördlich Berez⸗ 
nica ſteht Hptm. Pomin mit feiner Batterie in der Schützenlinie der 
224er. Wie ein Keil ragt die Stellung der 3. Garde⸗Inf. Div. in die ſie 
umbrandenden ruſſiſchen Maſſen hinein. Der Div. Stab ift nach Zablo⸗ 
towce geeilt, um der Entſcheidung nahe zu fein. 

Endlich, in den frühen Nachmittagsſtunden, feucht die vom Gen.⸗ 
Kdo. in Marſch geſetzte Korpsreſerve heran, zwei Bataillone 41er und 
das Rei Regt. 223. Der Führer, General v. Wedel, jagt nach Zablo⸗ 
towce voraus. „Angriff von Süden zur Wiedereroberung des Waldes, 
über den Nord⸗ und Oſtrand nicht hinausgehen!“ — ſo lautet ſein Auf⸗ 
trag. Artillerie der 1. Inf. Div. trabt heran, fährt ſüdlich Vereznica auf 
und ſchleudert ihre Geſchoſſe in den Waldrand, der ſich dräuend mit 
Ruſſen gefüllt hat. Zwiſchen Zurawkow und Bereznica entwickeln ſich 
die Linien der 41er und 223er. Sie werfen ſich auf den Waldrand, noch 
ehe der Ruſſe Zeit gehabt hat, ſich tief einzugraben. Der Feind weicht, 
ſchon erſchüttert von dem raſenden Feuer der Artillerie. Ihm nach 
dringen die Deutſchen in den Wald — hier noch heißes Ringen mit 
Kolben und Bajonett — am Abend iſt er im Beſitz der Brigade 
v. Wedel. Fieberhaft arbeitet der Spaten, Draht wird herbeigeſchafft. 
Zum zweiten Male darf der Wald nicht verloren gehen. Die zurück⸗ 
gelaſſenen ſechs ungariſchen Geſchütze ſtehen noch an ihrer Stelle und 
werden am Abend von der Beſpannung abgeholt. 1200 Gefangene 
werden nach rückwärts geführt, größtenteils Grenadiere des „Peters⸗ 
burg'ſchen Grenadier⸗Regiments König Friedrich Wilhelm III.“, als 
deſſen Chef vor dem Kriege der deutſche Kaiſer geführt wurde, und des 
Kexholm'ſchen Grenadier⸗Regts., deſſen Chef der Kaiſer Franz Joſeph 
ron Sſterreich war. Einſt hatte die Waffenbrüderſchaft der Befreiungs⸗ 
kriege ſie alle gegen den Korſen und ſeine ruhmgierigen Franzoſen, die 
Störenfriede Europas, geeint. Die Geſchichte iſt wandelbar, aber ihre 
ewigen Geſetze bleiben beſtehen! 

Der Ruſſe wagte hier keinen weiteren Angriff, dagegen ſchien er 


die weſtlich des Stryi errungenen Vorteile ausnutzen zu wollen. Auf die 
10˙ 
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Hilferufe des Feldmarſchallts. Szurmay mußten deutſche Kräfte 
hinter die Front der Honveds geſchoben werden. Je ein Bataillon der 
3. Garde⸗Inf. Div. und der 1. Inf. Div. marſchierten nach Tejſarow, zwei 
Bataillone der 48. el Div. nach der Gegend nördlich der Stadt Stryi. 
Eine weitere Verſtärkung der Gruppe Sz ur m any bildete die 38. Hon⸗ 
ved⸗Div., die, am Dnjeſter abgelöſt, am 17. Juni weſtlich des Stryi ein⸗ 
traf und alsbald begann, gegen den Feind nördlich Zydaszow vorzu⸗ 
gehen. In der Nacht zum 20. Juni war er weſtlich des Stryi plötzlich 
vom ſüdlichen Dnjeſter⸗Ufer verſchwunden. Die Gefahr am Nordflügel 
der Armee v. Linſingen war gebannt! 


Nochmalige Erzwingung des Dnjefter-Überganges. 
(23. bis 25. Junl.) 


ur Entſpannung der Lage trugen die Ereigniſſe nördlich des Ober⸗ 

laufes des Dnjeſter weſentlich bei. Dort hatte Generaloberſt 
v. Mackenſen am 13. und 14. Juni die Lubaczowka⸗Stellung (15 km 
öſtlich des San) durchbrochen und bis zum 17. Juni in ſcharfer Verfol⸗ 
gung die Ruſſen in die Grodekſtellung gedrängt. Dieſe wurde am 19. von 
Janow bis Rawa⸗Ruska in 35 km Breite durch deutſche Truppen und das 
öſterr. Korps v. Arz geſtürmt, worauf der Ruſſe in der folgenden 
Nacht die ſüdlich anſchließende Front zwiſchen Grodek und dem Dnjeſter 
räumte. Die Sieger ſtanden vor der Hauptſtadt Galiziens! 

Die öſterreichiſch⸗ungariſche Heeresleitung ſah im Beſitz Lembergs 
die Krönung der Operationen ſeit Tarnow⸗Gorlice und erließ am 20. Juni 
Befehle, welche den Armeen Mackenſens die Einnahme von Lemberg 
und die Verfolgang des in nordöſtlicher Richtung zurückgehenden 
Feindes bis zu ſeiner Auflöſung aufgaben. Die deutſche Südarmee 
wurde gleichzeitig angewieſen, über den Dnjeſter in den Raum öſtlich von 
Lemberg vorzuſtoßen. Zu ihrer Verſtärkung kam in dieſen Tagen das 
X. Reſ.⸗Korps (Generallt. Koſch) auf Bahnhof Stryi zur Ausladung. 
General v. Linſingen beabſichtigte, mit dieſem ſowie den Korps 
Bothmer und Gerok in breiter Front ſüdlich und nördlich Zurawno 
über den Dnjeſter zu gehen. Der Übergang war ſchon längere Zeit ins 
Auge gefaßt und daher vorbereitet. Der Stromlauf war erkundet, 
Brückentrains und Behelfsmaterial bereitgeſtellt. Der 1. Inf. Div. fiel 
die Aufgabe zu, bei Zurawno abermals den Übergang zu erzwingen. 
Die 48. Reſ. Div., deren Verbände jetzt am Dnjefter von Smuchow bis 
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zum Dabrowa⸗Wald größtenteils vereinigt ſtanden, follte etwa 2 km 
nördlich Holeszow übergehen, zwiſchen beiden die 3. Garde⸗Inf. Div. 
unmittelbar bei Holeszow. Letztere war zu dieſem Zwecke in der Nacht 
zum 22. Juni von Teilen der 48. Reſ. Div. in ihrer Stellung bis auf 
L Batl. Gren. Regts. 9 abgelöft worden. 

Am 23. Juni follte der Übergang erfolgen. Den am Vorabend, dem 
22., bereitſtehenden Truppen konnte noch vor Beginn ihres ſchweren 
Waffenganges die Siegesnachricht von Lemberg übermittelt werden. Am 
Mittag des 22. waren die Verbündeten in die Hauptſtadt Galiziens ein⸗ 
gerückt. Begeiſtert über den Erfolg, der das Ende des Krieges mit Ruß⸗ 
land näher gerückt zu haben ſchien, traten die Truppen des Korps 
Bothmer an ihre neue Aufgabe heran. 

Die Vorbedingungen waren ungünftiger als am 6. Juni. Von den 
Brücken bei Zurawno ſtanden nur noch die Anſatzſtücke an beiden Ufern, 
in der Mitte waren die Brückenſtrecken auf etwa 40 Meter Länge ver⸗ 
ſchwunden. Die Ruſſen vernichteten trotz des ſtarken Feuers der die 
Brückenſtelle bewachenden deutſchen Maſchinengewehre in der Nacht zum 
23. an ihrem Ufer auch den Reſt der noch am beſten erhaltenen Kriegs⸗ 
brücke. Die Brücke bei Holeszow war vollſtändig abgebrannt. Der Feind 
hatte Zeit gehabt, ſich zur Verteidigung einzurichten und das ungemein 
günſtige Gelände ſich dienſtbar zu machen. Etwa drei ruſſiſche Diviſionen 
ſtanden dem Korps Bothmer gegenüber, darunter die 37. und die 
vortreffliche 3. finnländiſche Schützenbrigade, Bekannte aus den Kar⸗ 
pathen. Nach Agentennachrichten waren allerdings die Kompagnien 
kaum 100 Mann ſtark, zum Teil notdürftig ausgebildet und bewaffnet. 

Das Inf. Regt. 43 — von dem ein Bataillon am 6. Juni als vor⸗ 
derſte Truppe den Ruſſen über die Brücke nachgeſtoßen war — erhielt 
auch jetzt den ehrenvollen Auftrag, als erſtes über den Strom zu gehen. 
Bereits in den vorhergegangenen Nächten waren ſeine Patrouillen in 
Pontons übergeſetzt und hielten ſich am jenſeitigen Ufer im Schutz der 
Chauſſeeböſchung. Vom Nordrand von Zurawno aus ging in der Nacht 
zum 23. das ganze Regiment unter Major Dorndorf auf Schnell⸗ 
brücken und Pontons über und ſchritt ſofort zum Angriff auf die be⸗ 
ſetzten ſteilen Höhen. Das feindliche Feuer zwang im Dnjeſterbogen zum 
Halten. Wieder fegten ruſſiſche Granaten Ufer und Straße ab, die meiſten 
Pontons ſanken, von Treffern durchlöchert. Die ruſſiſche Infanterie 
brach zum Gegenſtoß vor, um die unerſchrockenen 43er wieder in den 
Strom zu werfen, wurde aber mit Hilfe der Artillerie abgewehrt. 
Verbiſſen und zäh hielten die tapferen Musketiere den ſchmalen Ufer⸗ 


150 


Streifen feſt. Von ihrer Ausdauer hing ja das Gelingen des Über⸗ 
ganges ab. 

3. Grenadiere brachten ihren bedrängten Brigade⸗Kameraden im 
Laufe des Tages Verſtärkung. In der Nacht zum 24. ſtiegen fünf weitere 
Bataillone ans jenſeitige Ufer. Aber erſt am nächften Tage, dem 25., 
gelang der Sturm. Atemlos betraten die Oſtpreußen den Höhenrand. 
Da ſtürzten Do ihnen rufſiſche Reſerven mit dem Bajonett entgegen. Im 
Kampf Mann gegen Mann behaupteten ſich die tapferen Stürmer auf 
den Höhen von Bakoczin. Bis zum Nachmittag des 25. ſtellten Pioniere 
in emſiger Arbeit eine Behelfsbrücke fertig, auf der der Reſt der Diviſion 
und die Artillerie überging. 

Am ſelben Tage erzwang ſich die 105. Inf. Div. vom X. Neſ. Korps 
den Übergang bei Starawies und nahm die Höhen bei Kozara. Das gleich⸗ 
zeitige Vorgehen beider Diviſionen brachte den Gegner vollends zum 
Weichen. 

Bei Holeszow bauten in der Nacht zum 23. Juni Pioniere der 
3. Garde⸗Inf. Div. einen Laufſteg, den im Schutz des Morgennebels zwei 
Züge der 3. Komp. des Garde⸗Füſ.Regts. überſchritten. Als der Nebel 
ſchwand, beſtrich Infanterie⸗ und M. G.⸗Feuer den Steg, bis ihn ein Voll⸗ 
treffer der Artillerie vollſtändig zerſtörte. Auf einem weiter öſtlich in 
der folgenden Nacht gebauten Stege und mit Überſetzmitteln wurde der 
Reſt des I. und das II. Batl. hinübergebracht. Der Ruſſe hielt aber die 
Uferhöhen zähe feſt. Erſt am 25. gelangten die Garde⸗Füſiliere in den 
Beſitz der Höhen von Holeszow und verſuchten ſich über Lapszyn aus⸗ 
zudehnen, um Fühlung mit den übergegangenen Nachbarn zu gewinnen. 

Etwa 2 km nördlich Holeszow war zwei Bataillonen der 48. Reſ.⸗ 
Diviſion der Stromübergang gelungen. Sie fanden aber drüben eben⸗ 
falls heftigen Widerſtand, lagen auf engem Raum zuſammengedrängt 
im ſtärkſten Feuer und kamen nicht weiter. 

Da der Uferwechſel an den befohlenen Stellen ſich langwierig und 
verluſtreich geſtaltete, wurde die 48. Reſ. Div. und die 3. Garde⸗Div. nach 
Norden in Marſch geſetzt, wo inzwiſchen der Ruffe Zydaczow geräumt 
und ſelbſt das linke Ufer des Dnjeſter kampflos preisgegeben hatte. Die 
38. Honved⸗Div. konnte bereits am 23., dem Feinde folgend, den Strom 
nördlich Zalesce, wo er viele Furten aufweiſt, überſchreiten. Erſt längs 
der Bahn nach Lemberg, ſowie an den Höhen von Chodorow bis Bortniki 
fand fie neuen Widerſtand. Die 1. Kav. Tr. Div., die in nördlicher Rich⸗ 
tung aufklärte, traf dort ſchon den auf der Verfolgung begriffenen 
rechten Flügel der Armee Böhm-Ermolli. Die 48. Rei Div. folgte 


den Honveds noch am 23. bei Zalesce über den Drijefter. Von der 
3. Garde⸗Inf. Div. ging die Brigade Leu (Lehr⸗Inf. Regt. und Gren.⸗ 
Regt. 9 ohne 1. Batl.) nach anſtrengendem Marſche längs des Weſtufers, 
durch feindliches Artilleriefeuer von den jenſeitigen Höhen zum weiteren 
Ausweichen gezwungen, am 24. abends durch die Furt bei Borodzyce 
(ſüdlich Zalesce). Nach dem glühend heißen Tage konnten ſich die 
Mannſchaften durch ein Bad erfriſchen. 

Unter dem Befehl der 48. el Div. wurde die Brigade am 25. Juni 
gegen Bukawina angeſetzt (. Skizze 4). Das Füſ. Batl. des Gren. Regts. 9 
ſchob ſich am Strom entlang heran, öſtlich anſchließend entwickelten ſich 
I. und III. Batl. des Lehr⸗Inf.Regts. Die Bataillone erkämpften abends 
den Ort nach heftiger Gegenwehr und fanden nachdrängend an dem brei⸗ 
ten und tiefen Lug⸗Bache, der hier aus einem öſtlich Bukawina liegenden 
See in den Dnjeſter fließt, abermals Widerſtand. Der Angriff drohte zum 
Stillſtand zu kommen. Dem zur Unterſtützung herangezogenen II. Batl. 
des Colberger Gren. Regts. gelang es jedoch, in der Nacht auf Schnell⸗ 
brücken hinüberzukommen und, links einſchwenkend, Bortniki zu ſtürmen. 
Der Eiſenbahnknotenpunkt Chodorow und die Stellungen längs der 
Bahn nach Bortniki fielen im Laufe des 26. Juni gleichfalls nach ſchwerem 
Kampf in die Hand be 48. Reſ. Div. 


Nach mehrtägigem ſcharfen Ringen war am 26. Juni die Südarmee 
Herr der Dnjeſter⸗Linie und hatte nun freie Bahn zur Verfolgung in 
nordöſtlicher Richtung. 

Ein Rückblick auf die ſechs Wochen dauernden Kämpfe ſeit dem Ein⸗ 
tritt in die Ebene bei Stryi führt noch einmal die gewaltigen Leiſtungen 
des Korps Bothmer vor Augen: Nach dem Karpathenwinter unver⸗ 
mittelt in die ſommerliche Wärme Galiziens verſetzt, wird es nach 
ſchwerem Ringen des Nordflügels der ruſſiſchen Karpathen⸗Armee Herr 
und dringt dann nach Oſten vor, um ihr die Flanke abzugewinnen. Nach 
raſtloſer Verfolgung wird mit dem weichenden Feinde das linke Dnjeſter⸗ 
Ufer bei Zurawno gewonnen. Eine neue Operation ſoll dann der ruſſi⸗ 
ſchen Bukowina⸗Armee den Untergang bereiten. Aber ein feindlicher 
Gegenſchlag zwingt die zu ſchwach bemeſſenen Kräfte des Korps zur 
Preisgabe des Gewinns. Dieſe Tage und der dann folgende Rückmarſch 
hinter die Swica, ferner das ſofortige Herumwerfen des Korps nach 
Norden gegen den Winkel zwiſchen Dnjeſter und Stryi⸗Fluß, die Ab⸗ 
wehr der ruſſiſchen Durchbruchsverſuche, das erneute Herumwerfen an 
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den Dnjeſter⸗Lauf und die nochmalige Erzwingung des Übergangs — das 
ſind denkwürdige Leiſtungen! Das Geheimnis dieſer Taten und Erfolge 
liegt begründet in dem guten Geiſt, der alle Kämpfer einte. Auch hier 
gilt des älteren Moltke ſchlichtes Wort: „Guter Wille, Ausdauer und 
Mannszucht überwanden alle Schwierigkeiten.“) 


) Feldmarſchall Graf v. Moltke „Geſchichte des deutſch⸗franzöſiſchen 
Krieges“, S. 300. 


3. Vom Dnjeſter bis zur Zlota⸗Lipa. 
(26. Juni bis 4. Juli.) 
Glizze 1. 

ie Siege der Verbündeten im Mai und Juni auf galiziſchem Boden 

hatten die Scharten von 1914 ausgewetzt und den größten Teil des 

Landes befreit. Die gewaltige Einbuße der ruſſiſchen Armeen, die 
faſt eine halbe Million Gefangener und viele hundert Geſchütze betrug, 
mußte ſchwer in die Wagſchale der angeſtrebten Hauptentſcheidung in 
Polen fallen. Die deutſche 11. und K. u. K. 4. Armee ſchwenkten jetzt nach 
Norden auf Cholm und Lublin ab, um zwiſchen Bug und Weichſel jenen 
Siegeszug zu beginnen, der erſt im September an den Pripet⸗Sümpfen 
in Höhe von Pinsk eingeſtellt wurde. Zum Schutz dieſer Operationen 
gegen Oſten ſollte die K. u. K. 7. Armee den Unterlauf des Dnjeſter, die 
deutſche Südarmee die Zlota⸗Lipa und die K. u. K. 2. Armee eine Linie 
bis zum Bug erreichen. 

Der Vormarſch der Südarmee gegen die Zlota⸗Lipa führte durch 
fruchtbares, waldreiches Hügelland, das zahlreiche in nordſüdlicher Rich⸗ 
tung dem Dnjeſter zufließende Waſſerläufe durchſchnitten. Hier fand 
der Ruſſe immer wieder günſtige Bedingungen für eine hartnäckige Ver⸗ 
teidigung. So iſt auch der letzte Operationsabſchnitt des Korps Both ⸗ 
mer von verluſtreichen Kämpfen ausgefüllt. Am 27. Juni abends ſtand 
es nördlich und ſüdlich von Knihinicze vor dem erſten dieſer Waſſerläufe, 
dem Swirz. Der Fluß bildet eine große Zahl fiſchreicher Seen und war 
zwiſchen dieſen angeſtaut, ſo daß die Ufer weithin überſchwemmt waren. 
Heftiges Artilleriefeuer empfing die anmarſchierenden Diviſionen. 
Infanterie⸗ und M. G.⸗Feuer verwehrte die Annäherung an die Brücken, 
die ſelbſt zerſtört waren. Dennoch gelang es ſchon in der Nacht bei der 
3. Garde⸗Inf. Div., zwei Kompagnien des Lehr⸗Inf.Regts. nördlich 
Knihinicze ans jenſeitige Ufer zu ſchieben, wo ſie wenig Widerſtand 
fanden. 

Am Morgen des 28. Juni war der Feind vor der ganzen Front 
abgezogen. Über die ſchnell wiederhergeſtellten Brücken folgten ihm die 
Diviſionen nordoſtwärts, bis auf die zum Korps Ge rok zurückkehrende 
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48. Reſ. Div. Mit der 1. Inf. Div. rechts, der 3. Garde⸗Inf. Div. in der 
Mitte und der 38. Honved⸗Div. am linken Flügel ging das Korps 
Bothmer in der Gliederung und Zuſammenſetzung weiter vor, in der 
es bereits ſo viele Monate gekämpft hatte. Die Gewinnung der Gnila⸗ 
Lipa war ſeine nächſte Aufgabe. Bis zum Fluſſe fand man die Gegend 
vom Feinde frei. Bald meldete indeſſen die Patrouille des Oblt. Frhr. 
v. Richthofen vom Garde-ftef.Ulanen-Regt., daß hinter der Gnila⸗ 
Lipa anſcheinend ſtarke Stellungen lägen und daß ſämtliche Brücken 
in Flammen ſtänden. Die Anmarſchſtraßen der Diviſionen erhielten 
Artilleriefeuer. 

Der 1. Inf. Div. war als Angriffsziel Rohatyn zugewieſen. Die 
Stadt hatte in den erſten Schlachten von 1914 im Brennpunkt heftiger 
Kämpfe gelegen und bot mit ihren Ruinen einen troſtloſen Anblick. Die 
2. Inf. Brig. drang noch am Abend des 28. Juni in den Weſtteil ein. 
Zähe wehrten ſich die Ruſſen in Straßen und Häuſer⸗Reſten auch noch 
den 29. hindurch, ohne daß die Oſtpreußen der ganzen Stadt Herr 
wurden. Gegen die Höhen ſüdlich Rohatyn hatte ſich die 1. Inf. Brig. 
entwickelt und drang hier ſchrittweiſe im heißen Kampfe am 29. und 
30. Juni, unterſtützt von Teilen der 2. Inf. Brig., gegen verzweifelten 
Widerſtand vor. Erſt am 1. Juli früh begann der Gegner zu weichen, 
warf ſich aber den ihm folgenden oſtpreußiſchen Bataillonen von Pukow 
Eſtlich Rohatyn) aus im Gegenſtoß entgegen. Erſt der Nachmittag ſah 
die Oſtpreußen im unbeſtrittenen Beſitz des Höhengeländes. 

Nördlich von Rohatyn war es am 29. früh der 3. Garde⸗Inf. Div. 
gelungen, zwei Bataillone des Lehr-Inf.Regts. bei Podgrodzie über die 
Gnila⸗Lipa zu werfen. Erſt nach längerer Artillerie⸗Vorbereitung 
konnten fie jenſeits des Fluſſes in den Ort eindringen. An der Kirche, die 
ſich auf einem Hügel erhebt, fanden ſie ſich wiederum vor einer ſtarken 
Stellung, welche durch den Ort nach den Höhen nördlich und ſüdlich ver⸗ 
lief und mit breiten Hinderniſſen verſehen war. Auch durch den Einſatz 
von zwei weiteren Bataillonen des Garde⸗Füſ. Regts. ließ ſich dies Boll 
werk nicht bezwingen. Der Schwerpunkt des Angriffes wurde deshalb 
auf die Höhen ſüdlich des Ortes verlegt, gegen die bereits das Colberger 
Grenadier⸗Regt. im Vorgehen begriffen war. In ſchneidigem Sturm 
bemächtigten ſich die Pommern am Nachmittag des 30. Juni des Höhen⸗ 
geländes, unterſtützt vom III. Batl. der Garde⸗Füſiliere und Teilen der 
43er der 1. Inf.Div. Am Abend fiel auch Podgrodzie in die Hand der 
Garde⸗Füſiliere und des Lehr⸗Inf.Regts., welche 500 Gefangene machten. 
Der Sturm hatte vielen braven Colbergern das Leben gekoſtet. Mehrere 
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ruſſiſche Gegenſtöße verſuchten auch hier den Siegern die Höhen wieder 
zu entreißen, blieben aber ohne Erfolg. 

Im Anſchluß an die 3. Garde⸗Inf. Div. hatte ſich die 38. Honved⸗Div. 
des Ortes Ruda bemächtigt. Im Waldgelände öſtlich der Gnila⸗Lipa kam 
es dann zu einem erbitterten und verluſtreichen Kampfe Mann gegen 
Mann, in dem die Honveds die Oberhand behielten. Ihr nördlicher 
Flügel dagegen wurde durch Gegenangriffe wieder über den Fluß zurück⸗ 
geworfen. Erſt der weitere Vorſtoß der 3. Garde⸗Inf. Div, nach Nord» 
oſten am 1. Juli brachte den Gegner vor dem rechten Flügel der Honveds 
endgültig zum Weichen. 

Faſt drei Tage lang hatten die Ruſſen mit beiſpielloſer Hartnäckig⸗ 
keit ihre ſtarken Stellungen an der Gnila⸗Lipa behauptet und dann zahl⸗ 
loſe Gegenſtöße zur Wiedergewinnung verlorenen Geländes geführt. 
Man kann nicht umhin zu bewundern, mit welcher Kampfkraft der 
ruſſiſche Soldat ſich trotz aller Niederlagen der letzten Monate nach wie 
vor für ſeine immer ausſichtsloſere Sache einſetzte. Viel hat uns von 
1914 bis 1917 dieſe Unempfindlichkeit gegen Mißerfolge zu ſchaffen 
gemacht. So hatte es auch hier nochmal einer großen Kraftanſtrengung 
beim Angreifer bedurft, um der Lage Herr zu werden. Der ſonſt mit 
Lob kargende deutſche Heeresbericht hob darum beſonders hervor, daß 
„Außerordentliches geleiſtet wurde“. 

Um die Gnila⸗Lipa hatte ſich der letzte heiße Kampf vor dem Ziel 
des Korps Bothmer abgeſpielt. Unter dem Schutz der Nacht zum 
2. Juli war der Feind verſchwunden. Noch am Abend des 2. erreichten 
die nachſetzenden Verfolger die Lipa, welche im Unterlauf Narajowka 
heißt. Die Höhen des Oſtufers wurden tags darauf im erſten Anlauf 
genommen. Am 4. Juli erreichte das Korps nördlich Brzezany gleich⸗ 
zeitig mit den übrigen Teilen der Südarmee das Operationsziel, die 
Zlota⸗Lipa. Der Schlachtenlärm in Galizien verſtummte, die Gegner 
lagen ſich fortan beobachtend gegenüber, während in Polen das 
gigantiſche Ringen ſeinen Fortgang nahm. 

Das Korps begann nun, eine Stellung längs des Flußlaufes aus 
zubauen. Schanztätigkeit und Ausbildung traten an die Stelle von 
Marſch und Gefecht. Die ſiegreiche, aber abgehetzte, erſchöpfte und ab⸗ 
geriſſene Truppe fand in den beiſpiellos ſchmutzigen, ärmlichen und eng 
belegten Ortſchaften mit ihrer Ungezieferplage nicht die Unterkunft und 
Erholung, die ihr zu gönnen war. Dazu trat ein neuer heimtückiſcher 
Feind auf, die Cholera! Einwohner gingen in großer Zahl daran zu 
Grunde. Bei der Truppe konnten aber die Krankheitsfälle dank der 
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ſelbſtloſen Hingabe und Pflichttreue des Sanitätsperſonals auf ein ge⸗ 
ringes Maß beſchränkt werden. Dennoch erlag der Seuche mancher 
tapfere Mann, den in vielen Kämpfen die feindliche Kugel verſchont 
hatte, ſo Major Frhr. v. Nauendorf, der bewährte Kommandeur 
des Inf. Regts. 41, und Major v. Lettow, der tatkräftige Führer der 
Eskadron des Garde⸗Reſerve⸗Ulanen⸗Regts. 

An der Zlota⸗Lipa endete mit der Offenſive zugleich das Daſein des 
Korps Bothmer. General der Infanterie Gra f v. Bothmer 
wurde zum Oberbefehlshaber der Südarmee ernannt, während General- 
oberſt v. Linſingen die neugebildete Bugarmee übernahm. Zu dieſer 
marſchierte alsbald die 1. Inf.Div. ab, während die 3. Garde⸗Inf. Div. 
und 38. Honved⸗Div. in der Stellung verblieben. Ihr neuer Führer 
wurde General der Kavallerie Frhr. Marſchall. 


Über die verſchneiten Karpathenberge, über die heißen galiziſchen 
Felder hatte die deutſchen Truppen des Korps Bot hmer der Sieges⸗ 
lauf geführt — ein Lied von Heldenſinn und Opfermut, von tatenfrohem 
Führen und freudigem Folgen, von mannhaftem Kämpfen und ſiegen⸗ 
dem Sterben. Zahlloſe Gräber und Kreuze bezeichnen den Weg, den 
der Zug genommen. Die Kämpfer, die dort ruhen, ſind dahingegangen 
für die Heimat, im Glauben an den Sieg, für die Ehre ihrer Truppe. 

Dahingegangen ſind auch mit dem alten ſtolzen Heer die Regimenter, 
deren Taten hier geſchildert wurden. Nur noch auf den Blättern der 
Geſchichte ſtehen ihre Namen. Nicht mehr dringt von lebendigen Trägern 
ein Strom ſoldatiſcher und menſchlicher Tugenden ins Volk. Nicht mehr 
bildet ihre Schule Körper und Seele der wehrfähigen Jugend, nicht 
mehr kann ſich der Alte im Silberhaar der Jungen freuen, die denſelben 
Rock tragen, den er einſt trug, Zeugen der lebendigen Überlieferung. 

Aber was fie geſchaffen haben in den langen Monaten des Kar⸗ 
pathenwinters und der galiziſchen Kämpfe wie ſpäter noch in unzähligen 
Schlachten des Weltkrieges — die ſtolze, ruhmreiche Geſchichte des 
deutſchen Heeres, ſeines heroiſchen Widerſtandes gegen eine Welt in 
Waffen, bis zum bitteren Ende — das bleibt unverloren und harrt des 
Tages, an dem ein wiedererwachendes deutſches Nationalgefühl ſeinen 
Jungbrunnen findet in der Erinnerung an die Taten des alten, herrlichen 
Heeres! 
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Befehl für den Durchbruch bei Stryi am 31. Mai 1915. 


3. Garde⸗Inf. Div. Div. Stabsquartier Dolholuka, 30. 5. 15, 6 Uhr N. 
Diviſionsbefehl. 
1. Der Angriff der 3. Garde⸗Inf. Div. erfolgt am 31. Mai. Ziel des Angriffs Durchbrechen 


2. 


der feindlichen Front und Wegnahme von Stryi. 

Für den Angriff wird die Diviſion in 2 Abſchnitte geteilt. 

a. Linker Abſchnitt: Oberſt Leu; Artilleriekommandeur Major Illiger (I. /Zelbaril.- 
Regts. 52). 

Gren R. 3, ſämtliche im Brzeſina⸗ Walde und weſtlich davon ſtehenden Teile des 
Gren. R. 9, 2. Batl. Honv. R. 23, U. /Reſ. Fußartl. R. 11, % II. /Reſ. Fußartl. Regt. 17, 
öſterr. Mörſer⸗Batterien 1 und 2, 7 4., 6./5. Garde⸗Feldartl.Regts., 5.) Feldartl.Regts. 2 
und 5. /Selbartl.Regt3. 52 (I. F. H.), 10 19 im bisherigen Abſchnitt Leu eingebauten 
Minenwerfer und die bereits zugeteilten Pioniere. 

Abſchnitt Leu greift mit rechtem Flügel über Weſtausgang Zawadow—Niezuchow, mit 

linkem Flügel längs des Klodnica⸗Baches an. 

Die Artillerie eröffnet 4 Uhr morgens ein ruhiges Feuer, das in der Hauptſache dem 
noch etwa nötigen Einſchießen zu gelten hat. 

Von 450 bis 5 Uhr vorm, iſt Infanterie zu zeigen und durch einen Infanterie⸗Feuer⸗ 
überfall der Gegner zum Beſetzen der Stellung zu veranlaſſen. Während dieſer Zeir legt 
die Artillerie mit einigen Schüſſen nach vorn und ſchweigt im übrigen. 

Von 5 bis 5.30 Uhr vorm. iſt das Artilleriefeuer mit größtmöglichſter Schnelligkeit und 
Wirkung in folgender Weiſe zu unterhalten: 

Gegen die im Raum Weſtausgang Zawadow— Weſtrand Holobutow befindlichen Ziele 
haben zu wirken: 3 ſchwere Feldhaub. Battr., beide Mörſer⸗Batterien, eine Batterie leichte 
Feldhaubitzen (vom Oſtrande des Wielki Las), ſämtliche Minenwerfer. 

Einige öſterreichiſche Feldbatterien werden durch flankierendes Feuer gegen Holobutow 
den Angriff unterſtützen. 

Von der Feldartillerie ſind rückgängige Bewegungen des Gegners, Heranziehen von Re⸗ 
ſerven und jede Art Truppenverſammlungen unter Feuer zu nehmen. Auch wo ſolche nicht 
erkannt ſind, iſt von 5 Uhr vorm. ab das Gelände hinter der feindlichen Stellung unter 
Feuer zu nehmen. Im übrigen iſt nach Anordnung des Artilleriekommandeurs auch gegen 
die angegriffene feindliche Stellung mit Schrapnellfeuer zu wirken. 

5.30 Uhr vorm. erneutes Zeigen von Infanterie und erneuter Infanterie⸗Feuerüberfall 
bis 5.35 Uhr vorm. Vorverlegen des Artilleriefeuers während dieſer Zeit mit einigen 
Schüſſen, erneutes ſchnellſtes Maſſenfeuer von 5.35 bis 5.45 Uhr vorm. 

Punkt 5.45 Uhr vorm. wird das Artilleriefeuer nach vorn verlegt und bricht Infanterie 
mit zugeteilten Pionieren zum Angriff vor. Jeder Führer wird persönlich dafür verant⸗ 
wortlich gemacht, daß ſeine Truppe nicht wartet, bis die Artillerie das Feuer verlegt, ſon⸗ 
dern daß ſie genau zur feſtgelegten Uhr ſchnellſtens gegen die feindliche Stellung voreilt. 
Andererſeits hat die Artillerie bis zum letzten Moment das Feuer gegen die feindliche 
Stellung zu unterhalten. 

Die feindliche Stellung iſt zu nehmen und durch zurückgehaltene Kräfte zu beſetzen, 
während die vorderſten Linien in der befohlenen Richtung vorgehen. Der Unke Flügel hat 
dabei durch flankierendes Eingreifen der 38. Honv. Div., der rechte dem Abſchnitt General 
Paſchen Luft zu machen. Geſchloſſene Truppenteile ſind hinter der Linie bereitzuhalten 
bzw. zu ſammeln, um einem Gegenſtoß wirkſam begegnen zu können. 

Nach gelungenem Angriff iſt die Verfolgung in dem Gefechtsſtreifen aufzunehmen, zu⸗ 
nächſt aber nicht über die Bahn Drohobyſz—Stryi fortzuſetzen. 

b. Rechter Abſchnitt: General Paſchen, Artilleriekommandeur Major Saul (II.. 

Garde⸗Feldartl. Regt.) 

Garde⸗Füſ. Regt., fämtliche ſüdöſtlich des Brzeſina⸗Waldes ſtehende Teile des Gren.⸗ 
Regts. 9, Inf. Regt. 41, 5./5. Garde⸗Feldartl. Regts., 4. und 6. / Feldartl. Regts. 52 
(. F. H.), I. / Feldartl.Regts. 52 (trifft noch ein), K. u. K. 5. Feldkan.Regts. 35, K. u. K. 
Geb. Haub. Battr. 2/4, die bereits unterſtellten Pioniere und Minenwerfer. 
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Ziel des Angriffs iſt Durchſtoßen durch Zawadow in Richtung Stryi. 

Zur den Angriff gelten ſinngemäß die für den linken Abſchnitt gegebenen Befehle. 

Die Artillerie beteiligt ſich an dem Maſſenfeuer mit einer für dieſen Zweck unter⸗ 
ſtellten ſchweren Feldhaub. Battr. und 2 leichten Feldhaub. Battr. gegen Zawadow in genau 
der gleichen Weiſe und zur gleichen. Zeit wie für den Abſchnitt Leu befohlen (Zeigen von 
Infanterie, Feuerüberfälle). 

Die übrige Artillerie nimmt nach Weiſung des Artilleriekommandeurs die in ihrem Ab⸗ 
ſchnitt auftretenden Ziele und das hinter der feindlichen Stellung liegende Gelände unter 
Feuer. 

Die Infanterie entwickelt ſich 5.45 vorm. gegen Zawadow, unterſtützt durch ein Ba⸗ 
taillon Inf. Regts. 41, zum Angriff. 

Der Angriff iſt nach Maßgabe des Vorgehens des Abſchnitts Leu und nach Unterbin⸗ 
dung des von Norden her drohenden Flankierungsfeuers jo ſchnell als möglich gegen Zawa⸗ 
dow vorzutreiben. 

Das Artilleriefeuer iſt hier erſt zu ſtopfen, wenn die Infanterie nahe an Zawadow 
herangekommen. 

Vor der übrigen Front iſt der Gegner durch lebhaftes Infanteriefeuer in ſeinen Stel⸗ 
lungen feſtzuhalten. Wo rückgängige Bewegungen erkannt werden, iſt ſofort nachzuſtoßen. 

Iſt Zawadow genommen, ſo ſchwenken die vorderſten Teile unter Sicherung gegen Stryi 
und nach Norden rechts ein, um die Front vor den anſchließenden Truppen freizumachen. 
Die zurückgehaltenen Kräfte beſetzen Zawadow und ſtoßen zu überholender Verfolgung in 
Richtung Stryi durch oder ſchwenken je nach der Lage nach links ein, um den Abſchnitt Leu 
zu unterſtützen und feindliche Angriffe von Norden her abzuwehren. Auch wenn dieſe nicht 
eintreten, ſind bei weiterer Verfolgung Teile mit Front nach Norden zu belaſſen, um die 
Flanke der Verfolgung zu decken. Artillerie begleitet die Verfolgung durch Feuer und 
Stellungswechſel nach vorn, wobei baldmöglichſt eine Stellung zu erreichen iſt, aus der die 
von Süden und Südoſten nach Stryi führenden Straßen wirkſam unter Feuer genommen 
werden können. 

Als Diviſionsreſerve ſtehen weſtlich Klodnica 17% Bataillon Lehr-Inf.Regts. vom frühen 
Morgen an bereit. Führer an Fernſprechſtelle Gren. Regts. 9 in Klodnica. Abſchnitt 
Paſchen ſtellt von 5 Uhr vorm. ab an dieſer Stelle einen mit dem Gelände und den durch 
den Brzeſina⸗Wald nach vorne führenden Wegen genau vertrauten Führer der Diviſions⸗ 
reſerve zur Verfügung. 

Alle Truppenbewegungen find der feindlichen Sicht und Kenntnis zu entziehen. Feuer⸗ 
machen, lautes Sprechen pp. der zum Angriff bereitſtehenden Teile iſt ſtrengſtens unterſagt. 

„Jeder Führer ift dafür verantwortlich, daß die Telephonverbindung innerhalb des Abſchnitts 

und mit der Diviſion erhalten bleibt, bei fortſchreitendem Angriff fo ſchnell als möglich her⸗ 

geſtellt wird. 

Hauptverbandplätze Wola Dolloluka und Blonin, wo je 1% Sanitätskompagnie. Leichtver⸗ 

wundetenſammelſtelle Blonin. 

Meldungen von 4 Uhr vorm. ab nach Gefechtsſtand Bahnhof Koniuchow. 

gez. v. Friedeburg. 


Abſchnitt Paſchen 
Abſchnitt Leu 
Artilleriekommandeur 
Garde⸗Füf. Regt. 
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„ 3: Durchbruch bei Stryi am 31. Mai 1915. 


4: Kampf um den Brückenkopf von Zurawno. 
5: Bewegungen des Korps Bothmer vom 2. bis 24. Juni 1915. 


Textſkizzen. 
1. Sturm auf die Tatarka⸗Höhe am 27. Januar 191i. 21 
2. Gefechtsfeld der 1. Inf. Div. vom 16. Mai bis 4. Juni 1915. 92 


3. Gefechtsfeld der 3. Garde⸗Inf. Div. vom 10. bis 21. Juni 1915. 143 


Bilder⸗ Verzeichnis. 


Tafel I: Bayer. Generaloberſt Graf v. Bothmer. 
„ II: Burg Munkacz. 
Kirchhof von Tucholka. 
Mühle von Zadzielsko. 
Karpathen⸗Gehöft. 
„ III: Angriffsgelände der Garde⸗Füſiliere ſüdlich Smorze am 31. 1. 1915 
(Von der Miſiowka⸗Höhe ſüdweſtlich Krasne gefehen). 
Kampfgelände der 3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion am 31. 1. 1915 bei 
Krasne und Smorze (Blick von Höhe 814 nördlich Krasne). 
Große Doppeltafel IV: Blick von Szezob auf Tucholka und den Lyſa⸗Paß. 
Blick vom Dauzki⸗Oſt (Höhe 1058) auf das Orawa⸗Tal und den 
Zwinin 1. 
Blick vom Dauzki⸗Weſt (Höhe 1014) auf den Zwinin II. 
Karpathenlandſchaft, vom Zwinin I nach Südoſten geſehen. 
Blick vom Zwinin I ins Orawa⸗Tal. 
Tafel V: Brennende Oltanks bei Drohobycz. 
Ruſſiſche Unterſtände bei Holobutow. 
Gefangene Ruſſen am 31. Mai 1915. 
Marktplatz von Stryi. 
„ VI: Dnjeſter⸗Brücken bei Zuramno. 
Kehre der Straße am Ablaß-Berg bei Zurawno. 
Oſterreichiſche reitende Batterie. 
Ruſſiſche Stellung über dem Dnjeſter. 


Anlagen. 


1. Kriegsgliederung des Korps Bothmer im März 1915. 
2. Befehl der 3. Garde⸗Inf. Div. für den Durchbruch bei Stryi am 31. Mai 1915. 
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Übersichtskarte für Korps Bothmer von Munkäcz bis zur Ziota Lipa. Ko Durchbruch bei Stryj am 31.Mai 1915. 
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Kampf um den Brückenkopf von Zurawno. 
(Lage am 9, Juni 5°nachmittags’) „ 
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Kriegsgliederung des Korps Bothmer im März 1915. 


1. Infanterie⸗Diviſion. 


Kommandeur: Generalleutnant v. Conta 
Gen Stabsoffzr.: Major v. Graberg 


1. Inf. Brigade 


Generalmajor v. Wedel 


2. Inf. Brigade 
Generalmajor Paſchen 


Inf. Regt. Herzog Karl 
u Gtrelit a 
(6. Oſtpreuß.) Nr. 43 (2. Oſtpreuß.) Nr. 3 

Maj. Dorndorf Obſtlt. Fleiſcher Maj. Frhr. v. Nauendorf 


gd: d JL Sa 


3. Esk. Ulan. Regt. Graf zu Dohna (Oſtpreuß.) Nr. 8 
> 
— 


Gen. Maj. Moewes (Kdr. d. I. Feldart. Brig.) 
2. e ebe Regt. je SS et 
2 


em E Maj. William 


Gren Regt. Konig 


Friedrich Wilhelm I. [ Inf Regt v. Poyen 


Gren. Regt. Kronprinz 
(5. Oſtpreuß.) Nr. 41 


(I. Oſtpreuß.) Nr. 1 
Obſtlt. Eggerß 


1 


Artillerie⸗Komdr.: 
nun 


; II GH) 1 1 
A | | | N N ! Hi Ai) 
== 118 IM. l. N. . IM. K. l M. K. 
su O 2 Sa 
San Komp. 1 Div. Br. Tr. 1 Min. W. Abt. 3 3. Pion. Batl. 5. / Schneeſchuh⸗ 
Fürſt Radziwill Batl. Nr. 2 


(Oſtpreuß.) Nr. 1 


Zugeteilte Kolonnen: 

2 Inf. Mun. Got, 4 Art. Mun. Bot, 
Zugeteilte Trains: 

4 Fuhrp. Kol., 5 Feldlaz., 1 Pferdedepot. 


3 Fuhrp. Kol. 


3 Prov. Kol., 


Anlage 1. 


3. Garde⸗Infanterie⸗Diviſion. 


Führer: Generalmajor v. Friedeburg (bisher Stab 6. G. Inf. Brig.) 
Gen. Stabsoffzr.: Major Weiland 


Colbergſches Gren. Regt. 
Graf Gneiſenau 
(2. Pomm.) Nr. 9 
Ob. Leu 


1＋ Sa 


Garde⸗Füſilier⸗Regt. 


Oberſtlt. Se, v. d Schulenburg⸗ 
Wolfsburg 


Lehr⸗Juf. Regt. 
Obſtlt. Kumme 


711221 
2. Esk. Garde⸗Reſ.Ulanen⸗Regt. 


2 


Artillerie⸗Kommandeur: Major Saul (Kdr. II./5. G. Fa. R.) 
n Oſterr. Gebirgs⸗Art. II HI. Zo Be II./5. Garde⸗Feld⸗Art. 


Regt. Nr. 2 


4 Abteilg. 4 Geſchüte) Regt. 
` RS 
N 7 „ Se IER 
Den: Geb. Haub. Geb. Kan. Zus. 5. 4. 
24. 8.8. 2/8. ges. Bttr. 

— IS l. M. K. === l. M. K. 
ES Eu ra Sa 
San Komp. 1 1./2. Brandenb. Plon. Oſterr. Bergſchützen⸗ E 

Batl. Nr. 28 Abt. Batl. Nr. 2 


Zugeteilte Kolonnen: 
1½ Inf. Mun. Kol., 2 Artl. Mun. fat, 3 Fuhrp. Kol. 
Zugeteilte Trains: 


1 Prov. Kol., 4 Fuhrp. Kol., 4 Feldlaz., 1 Pferdedepot. 
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